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Vorrede. 


Die vorliegende Schrift war ursprünglich lateinich ab- 
gefafet und wurde in dieser Gestalt in der Sitzung vom 
5. Juli ,^859 von der französischen Acadämie des In- 
scriptions zugleich mit den konkurrierenden Werken 
Sprenger’s und Amari’s glkrönt. Ich hoffe, die Billi- 
gung aller vorurtheilsfreien Gelehrten auch des Auslan- 
des zu finden, wenn ich mich entschlossen habe, die la- 
teinische Sprache, welche statutenmäfsig neben der fran- 
zösischen allein zugelassen ward, bei der Herausgabe 
mit der Muttersprache zu vertauschen. Es versteht sich 
von selbst, dafs ich dabei das ganze Buch noch ein- 
mal genau durchging, Fehler berichtigte, Lücken er- 
gänzte und viele Theile mehr oder weniger umarbei- 
tete. Die so an’s Licht tretende Arbeit ist gewisser- 
maafsen eine zweite Auflage meiner im Jahre 1856 zu 
Göttmgen erschienenen Abhandlung „De origine et 
compositione Surarum Qoranicarum ipsiusque Qorani“, 
die freilich nur die ersten Perioden der Geschichte des 
Qoräns behandelt und dabei fast ohne alle handschrift- 
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IMii Quellen verfafst ist In wie weit die gegenwär- 
tige Bearbeitung neben den aus dem weit gröfsern IJm- 
fmige der benutzten Quellen liiefsenden Vorzügen auch 
einen innem Fortschritt der Methode und des wissen- 
schafÜicben ürtheils gegenüber jenem ersten Versuch 
bezeichnet, darüber mögen unparteiische Kenner ur- 
theilen. Dieselben werden auch die Mängel dieser Ar- 
beit entschuldigen, die mir selbst am wenigsten ver- 
borgen sind, namentlich die bei der eigenthümlichen 
BeschaflFenheit des StoflFs kaum zu vermeidende Trok- 
kenheit eines grofsen Theils. 

Die von mir benutzten Handschriften gehören, ab- 
gesehen von einigen vor längerer Zeit auf der Kaiser- 
lichen Hofbibliothek zu Wien gemachten Notizen, den 
orientalischen Sammlungen zu Leyden, Gotha und Ber- 
lin an, deren Gebrauch mir von den Vorständen der 
betreffenden Bibliotheken mit grofser Liberalität bewil- 
ligt ward. Ich kann nicht umhin, hier vor Allen dem, 
würdigen Interpres legati Warneriani, Herrn Professor 
Juynboll zu Leyden, öffentlich zu danken, der die ihm 
anvertrauten Schätze mit einer Liberalität verwaltet, 
welche allen Bibliotheken zum Muster dienen sollte. 
Auch meinen Freunden Herrn Dr. de Jong in Leyden, 
Herrn Dr, Pertsch in Gotha und Herrn Professor Go- 
sche in Berlin bin ich meinen Dank schuldig für die 
Gefälligkeit, mit der sie dem hartnäckigen Benutzer 
der unter ihrer Leitung stehenden Sammlungen immer 
wieder brachten, was er wünschte, und ihm auch sonst 
mannigfache Winke und Mittheilungen gaben. Zu ganz 
besonderem Dank verpflichteten mich Herr Konsul 
Dr. Wetzstein, der mir die Benutzung seiner herrlichen, 
namentlich an khfischen Bruchstücken reichen, Samm- 
lung von Handschriften verstattete, und Herr Professor 



Wüstenfeld, der mir auf eine blofse Erkundigung über 
Handschriften des Ibn Hisäm, den er damals heraus- 
gab, sofort seine eigene Abschrift nach Leyden schickte. 
Wenn mich so öffentliche Anstalten, wie einzelne Ge- 
lehrte in den Besitz eines sehr grofsen Materials ge- 
setzt haben, so bin ich freilich weit von dem Gedan- 
ken entfernt, dafs dasselbe alle Hülfsmittel umfafst, 
die uns der Orient selbst zur Lösung der vorliegenden 
Fragen liefert. Namentlich mufs ich bedauern, 
mir nicht möglich war, die betreffenden Theile des ech- 
ten Attabarl, sowie des Fihrist zu benutzen. Hoffent- 
lich werden auch Sprenger und Amari bald ihre Werke 
herausgeben und nicht nur diese und manche andere 
Lücke meines Buchs ergänzen, sondern auch das ganze 
Thema mit ihrer reichen wissenschaftlichen Erfahrung 
von neuen Standpunkten aus beleuchten. 

In der Umschreibung arabischer Wörter habe ich 
mich an die in neuerer Zeit in Deutschland allgemein 
üblich gewordene Methode gehalten, obgleich dieselbe 
noch mancher Verbesserung fähig ist. An dem Grund- 
sätze festhaltend, dafs einfache Laute (zu denen man 
aus grammatischen Gründen auch den, phonetisch be- 
trachtet, unzweifelhaft zusammengesetzten Laut ^ rech- 
nen mufs) immer nur durch einfache Zeichen auszu- 
drücken sind, aber in dem Wunsche, die künstlich mit 
Strichen und Punkten zusammengesetzten Buchstaben 
möglichst einzuschränken, setze ich q (nicht k) für ^ 
und j (nicht g) für wodurch für das konsonantische 
y nöthig wird. Aus denselben Gründen würde es 
sich vielleicht empfehlen, für ^ und die lautlich ent- 
sprechenden und zum lateinischen Alphabet gut pas- 
senden altgermanischen Zeichen p und & und für ^ mit 
Oastren x zu setzen. In diesem Buche ist ci» = t, ^ = d, 



t>s = s, Jb = z, j = z, = i, (respJ) 
■e g^= *, g^= g, j. = h, ^ = h. Für die kurzen Vo- 
kale habe ich die reinen Laute a, i, u gesetzt und 
nur in einzelnen allgemein verbreiteten Wörtern (z. B. 
Mekka, 'Omar) dem Gebrauch zu Liebe e und o zu- 
gelassen. Die Inkonsequenz, dafs ich für Masjid und 
Hallfa die allgemein üblichen Formen Moschee und Cha- 
lif und für Quran oder Qorän das bequemere Qorän 
Ullaanche, wird man mir verzeihen. 

Berlin, im Juli 1860 . 


Der Verfasser. 
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Tilttftra, rische Einleitiiiij 


Es ist durchaus nicht unsere Absicht, hier eine irgend 
vollständige Darstellung der zu unserm Thema gehörigen 
Litteratur zu geben, sondern nur eine üebersicht über ei- 
nige Hauptschriften, besonders solche, die hauptsächlich 
von uns benutzt sind, um den Leser auf diesem Gebiete 
etwas zu orientieren. 

In erster Linie unter den Quellenschriften zur Erkennt- 
nifs der Geschichte des Qoräns stehen natürlich die eigent- 
lichen Nachrichten über das Leben jenes Mannes, dessen 
Werk der Qorän ist. Da wir nun aber von Sprenger *) 
und Muir ausführliche und vorzügliche Untersuchungen 
über den Ursprung der ersten Ueberlieferungen haben, die 
sich auf Muhammed’s Geschichte beziehen, so wäre es über- 
flüssig, diesen Gegenstand hier noch einmal zu behandeln, 
wenn auch Beide in manchen Einzelheiten von einander ab- 
weichen, und wenn wir auch Manches anders ansehen, als 
Einer von ihnen oder Beide. So Viel haben die geistrei- 
chen und gelehrten Arbeiten Sprengers vor Allem festge- 


*) Life of Mobammed 63 ff. und mehrfach im Journal of the 
asiatic society of Bengal. 

*) Life of Mohammed I. 



dafs schon im ersten Jahrhundert der Hljra verschie- 
äene geschriebene Sammlungen von Ueberlieferungen über 
das Leben des Propheten existiert haben. Aber die alte- 
ste Biographie desselben^ die auf uns und auf die spätem 
Muslimen gekommen ist, hat den Ibn Ishäq (flöl) zum 
Verfasser. Freilich ist uns auch dieses Buch nicht ganz 
in seiner ältesten Gestalt erhalten, sondern nur in der Bear- 
beitung des Ibn Hisäm (-j-213)^), der jedoch nur Weni- 
ges ausliefs oder veränderte und da, wo er Etwas hinzu- 
äetzte, stets seinen Namen dazufügte. Dies Werk ist bei 
Weitem die reichste und beste der noch vorhandenen Quel- 
len für die Geschichte Muhammed’s. Denn so wenig ich 
ien Ibn Ishäq davon freisprechen will, dafs er hie und da, 
me wol alle ältern Biographen des Propheten, durch Ver- 
schweigen oder Verändern einzelner Thatsachen einen from- 
men Betrug begangen bat, noch den Ibn Hisäm davon, dafs 
Br aus ähnlichen Motiven Einiges aus Ibn Ishäq s Werk aus- 
gelassen hat, wie er ja selbst gesteht, dafs er einzelne ge- 
jen Muhammed gerichtete oder unanständige Verse ausge- 
assen oder verändert habe, so müssen wir doch die mei- 
sten Fabeln, die wir in diesem Werke finden, nicht sowohl 
iem Verfasser, als dem Zeitgeiste zuschreiben; neben die- 
sen enthält es aber eine solche Fülle des besten geschicht- 
ichen Stofis, und aufser den Traditionen noch eine Menge 
gleichzeitiger Gedichte, welche die Geschichte sehr gut er- 
läutern *), dafs ich, wie Muir, dem überaüs harten IJrti^iJ, 


*) H. Ch. nr.730a 

») Freilich sind unter den Gedichten viele unechte, besonders 
in den ersten, weniger geschichtlichen, Theilen des Buches ; doch geht 
Sprenger (Zeitschr. d. D. M. G. XIV, S. 288 ff.) zu weit, wenn er 
diesen, zum Theil schon von Ibn Hisäm anerkannten oder angedeu- 
teten, Umstand ohne Weiteres der Unredlichkeit des Ibn Ishäq zu- 
schreibt. Dafs die unechten Gedichte Abu Tälib’s erst^J^ Anfänge 
der 'Abbäsiden gemacht seien, ist lange nicht so sicher, wie Spren- 
ger meint. Uebrigens ist es nicht nötbig, dem Abu Tälib alle ihm 



das Sprenger über Ibn Ishäq fällt, entgegentreten mufs. 
Vielleicht ist Sprenger’s Ansicht durch die von luanc^n 
alten Traditionsgelehrten gegen Ibn Ishäq ausgesprochene 
Anklage der Lügenhaftigkeit beeinflufst; aber eine solche 
parteiische Anklage ist so ziemlich gegen jeden der alten 
Traditionskennet von seinen Gegnern erhoben; bei unserm 
Verfasser scheint die Hauptursache ein Streit zwischen ihm 
und dem später für heilig gehaltenen Imäm Mälili; gewe- 
sen zu sein, in dem sie sich gegenseitig Lügner nannten. 
Sehr lehrreich über diese Dinge ist die Zusammenstellung 
der verschiedenen ürtheile über Ibn Tshäq in der nun 
glücklich vollendeten Wüstenfeldschen Ausgabe. 

Nach Ibn Ishäq kommt gleich Alwäqidi (j- 207), der 
vielleicht jenem sogar vorzuziehen wäre, wenn wir noch 
Alles hätten, was er über Muhammed’s Leben gesammelt 
hat *); uns ist jedoch leider nur ein Theil seines 
erhalten, welchen Alfred v. Kremer herausgegeben bat (Cal- 
cutta 1855 — 56); ein sehr gutes Buch, aber dem des Ibn 
Ishäq keineswegs vorzuzieben. Alwäqidi gilt für einen Si- 
'iten*); dies tritt aber nicht in dem Buche hervor, da er 
den 'Ali nicht so über alles Maafs erhebt, wie das die 8i- 
'iten, die gröfsten Geschichtsverdreher, thun; aber dem Haus 
der 'Abbäsiden zu Liebe, an deren Hof er lebte, wird we- 
nigstens einmal von ihm — oder von dem, welcher das 
Buch in die jetzige Form brachte — die Geschichte ge- 
fälscht, da er Nichts davon sagt, wie ihr Urahn Afabbäs 
mit den Ungläubigen nach Badr gegen Muhammed zog und 
sie mit Lebensmitteln versorgte: natürlich war diese That- 


zugeschr'iebenen Verse abzusprechen. Von dem langen Gedichte 
S. 172 ff. stammt gewifs ein Theil (z. B. die ersten nenn Verse) 
wirklich von ihm her. 

*) H. Ch, weifs nichts Näheres über die historischen Werke 
Alwäqidi’s. Vergl. nr. 2335, wo er Nichts hat, als 
’) Spr. 70 f. 



sae^, die dem gelehrten Alwä^idi bekannt sein mufste, 
eiB<N Familie höchst unangenehm, die sich ein göttliches 
ihl>recfat auf die Herrschaft anmaafste. Die Kremersche 
Ausgabe ist durchaus nicht kritisch; ein Umstand, der um 
80 schwerer ins Gewicht fällt, da der Herausgeber in der 
Vorrede 'in hohem Tone über den Mangel an Kritik bei 
allen gelehrten Europäern spricht, die vor ihm das Leben 
Muhammed's behandelt hätten. Denn sein Text ist unrein, 
seine Anmerkungen sind ohne Kritik; sodann ergänzt er den 
||||lIorenen Theil des Buches, wie seine Handschrift, durch 
ein anderes, das er selbst zwar für alt und vielleicht vor- 
züglicher als das Hauptwerk hält, das aber, wie jeder Ken- 
ner gleich sehen mufs, nur ein weit späteres, dürres, un- 
bedeutendes Machwerk ohne Ueberlieferungsketten ist ^). 

Ein sehr gutes Buch ist das oLiuIaJt ^ 01 ». 

fafst von Ibn Sä'd (f 230), dem Sekretär Alwäqidi’s 

und deshalb oft mit ihm verwechselt. Keineswegs 
ist aber sein Werk blofs eine Zusammenstellung von Al- 
wäqidi’s Materialien, sondern er hat von ganz verschiede- 
nen Seiten die Traditionen gesammelt. Von diesem gro- 
fsen Buche habe ich den ersten Theil, der eine Biographie 
des Propheten mit Ausschlufs der Kriegs- und Pilgerzüge, 
also eine Ergänzung zu Alwäqidi’s enthält, ganz 

(im cod. Goth. 409) , von den übrigen , soweit sie in Go- 
thaer und Berliner Handschriften erhalten sind ^), die wich- 
tigem Abschnitte gelesen. Dies bedeutende Werk verdiente 


*) Aus einer Mittheilung Sprenger’s in der Zeitschr. d. D. M. 6. 
XIV, S. 294 erfährt man, dafs sich im British Museum noch eine 
Handschrift dieses Werkes befindet, welche zwar ebenfalls am Ende 
unvollständig ist, aber doch ein Drittel mehr enthält, als die Ausgabe. 

*) Nicht bei H. Ch. erwähnt. 

*) Ich hebe besonders den vorzüglichen, sehr alten cod.Wetzst. 
140 hervor, welcher Theil IX und X, von zwei Händen geschrieben, 
umfafst. 



herausgegeben zu werden; mdhr jedoch die spätem Theäe, 
d. h. die Biographien der Gefährten Muhammed’s; als der 
erste, den Sprenger wol etwas zu hoch schätzt ^). 

Einige för Muhammed’s Leben wichtige Nachri(d»ten 
schöpfen wir aus der vortrefflichen Geschichte vorf Mekka, 
welche Abü’lwalld Muhammed b. ' Abd-alläh Al’azraqi (g^st. 
nach 244) gröfstentheils nach den üeberlief^rungen seines 
Grofsvaters Ahmed b. Muhammed Al’azraqi (f 219 oder 
222) schrieb. Die eigentliche Grundlage dieses, von Wü- ; 
stenfeld herausgegebenen, Buches bildet die mekkanische 
Lokaltradition. 

Leider war es mir nicht möglich, den Theil von A{- 
labari’s (f 310) grofser Geschichte zu benutzen, der Mu- 
hammed’s Leben beschreibt; die persische Uebersetzuilg 
war nur ein elender Ersatz, da sie die Ueberlieferungsket- 
ten wegläfst, die Erzählung über die Gebühr abkürzt, da- 
für allerlei Fabeln hinzufügt und zu Gunsten der 'Abbäsi- 
den die Geschichte verdreht®), üeberhaupt war der per- 
sische Bearbeiter, ein Höfling der Sämäniden, nicht im 
Stande, die Verhältnisse der freien Araber richtig aufzu- 
fassen; dazu kommen noch V^erstöfse gegen die Geogra- 
phie und grobe üebersetzungsfehler ®). 

Etwas früher als Atlabari ist der Polyhistor Ibn Qu- 

') A. a. O. 

*) So wird hier z. B. erzählt, Arabbäs sei in der Schlacht bei 
Badr bei Muhammed gewesen. 

Dies darf ich behaupten, ohne den Urtext gesehen zu haben. 
Ein derartiges Versehen ist es z.B. wenn er und 

(im Kapitel Aethiopen, Neger auftreten läfst, wofSr 

Attabari ohne Zweifel (d. h. die mit den Quraisiten ver* 

bundeten Stämme) hat. Da übrigens die Texte des Persischen Ap- 
tabari bekanntlich sehr von einander abweichen, so ist es möglich, 
dafs Einiges von dem hier Gesagten nicht auf alle Exemplare pafst. 
Ich habe ihn in der guten alten Handschrift cod. Lugd. 1612 ge- 
lesen. 



oder 271 oder 276), der in seinem bekenn* 
‘wn Manches über Muhammed angiebt, aber in 

sehr grofser Kürze '). 

So finden wir auch einige gute Nachrichten kurz zu- 
sammengestellt in Almas'üdl’s (f 346) berühmten Werke 
betreffenden Theil, sowie den über die 
' ersten Nachfolger Muhammed’s, habe ich in den vorzügli- 
chen Leydener Handschriften 537 a und 127 gelesen. 

Das von dem ich alle Artikel, in denen 

ich Etwas über Muhammed finden zu können vermuthete, 
in der Gothaer Handschrift 532 gelesen habe *), enthält 
Einiges über den Propheten; aber über dies Buch mufs 
ich Sprengern beistimmen “). Es fehlt dem Abü’lfaraj Al’is- 
fahäni (-J- 316) an Kritik, daher bringt er viel Fabelhaltej| 
und Albernes an und kehrt sich nicht an die richtige Folge 
der Zeiten. Die historischen Gedichte sind meistens zu 
fragmentarisch, um uns viel zu nützen. Aufserdem neigt 
AHsfahäni sich zu den Jil'iten hin, wodurch seine histori- 
sehe Treue noch mehr beeinträchtigt wird. 

Nicht so grofs, wie man erwarten sollte, war für un- 
sere Zwecke das historische Ergebnifs aus der Lektüre 
des Diwans von Hassän b. Täbit^); hauptsächlich weil mir 
die wichtigsten der hierher gehörigen Lieder schon aus 
Ibn Hisäm bekannt waren. 

*) üebrigens hat mir Ibn Qutaiba's Buch auch für die spätem 
Theile dieser Schrift als gute Quelle gedient. 

*) Es ist dies bekanntlich nur ein Auszug der aber 

im Allgemeinen blofs die Isnäds und das Musikalische weglafst. Die 
Handschrift ist ziemlich gut, wenigstens bes.«er als die beiden Ber- 
liner Exemplare des vollständigen Werks (cod. Spr. 1175—1180), 
die ich näher kennen gelernt habe, und, nach den daraus herausge- 
gebenen Stücken zu schliefsen, das Pariser. 

*) Zeitschr. d. D. M. G. III, 425 und life of M. 72. 

*) Cod. Spr. 1121; eine moderne, nicht sehr korrekte Ab- 
schrift. . 



Zu diesen eigentlichen Oeschichtsquellen fögen wir 
die Bücher des ,J*, d. h. die grofsen Samm- 

lungen von beglaubigten Traditionen zum Vorbilde für 
die Handlungsweise der Menschen im bürgerlichen und 
Privatleben. Die älteste der uns erhaltenen, ist die des 
Imäms Mälik (flTO)*), die, wie die meisten dieser 
Werke, in Indien sehr gut herausgegeben ist*). Doch da 
dies Werk vorzugsweise für die Rechtskunde bestimmt ist, 
enthält es nur wenige für uns werthvolle Notizen* 

Aber eine der reichsten Quellen für die Eenntnifs Mu- 
hammed’s und des Qorans ist das berühmte Werk 
von Albuhari (■j-257), welches allen übrigen Traditions- 
werken mit Recht vorgezogen wird ®). Vorzügliclf ergie- 
big für die Geschichte Muhammed’s ist das be- 

titelte Kapitel. Bei der Lektüre dieses Buches benutzte 
ich drei Leydener Handschriften ^). 

Als zw'eite kanonische Traditionssammlung gilt 
von Muslim (f 261), eine gleichfalls reiche Fundgrube für 
unser Thema ®), die ich mit besonderem Eifer auszubeuten 
gesucht habe. . 

Hieran reiht sich von Attirmid! (-}- 279), 

welches sich noch besonders dadurch auszeichnet, dafs es, 

■) H. Ch. nr. 13437. 

*) Diese indischen Drucke, die zum Theil unsere europäischen 
Herausgeber sehr beschämen, sind durch Sprenger in die Königliche 
Bibliothek zu Berlin gekommen. 

>) H. Ch. nr. 3908. 

‘) Cod. 356 a und b bilden ein vollständiges, in der Mitte sogar 
doppeltes, Exemplar; a ist gut geschrieben, im Jahre 912 vollendet; 
b, im Jahre 825 fertig geworden, hat durch die am Bande be^e- 
schriebenen Varianten einen besonderen Werth. Mit diesen habe ich 
bisweilen die vollständige, ziemlich gut geschriebene, Handschrift 31 
vom Jahre 800 verglichen. 

*) H. Ch. nr. 3909. Ich citiere die B^alknttaer Ausgabe 
Jahre 126,5 der Hijra. 


vom 



S ^den kritischen Grundsätzen jener Zeit, jeder lieber- 
Jung ein Urtheil über die mehr oder weniger sichere 
aubigung derselben beifügt^). 

Derselbe Mann schrieb ein kleines vortreffliches Buch 
über den Charakter und die Lebensweise Muhammed’s un- 
ter dem Titel aus dem auch wir einige Bemer- 

kungen haben gebrauchen können ^). 

Annasäi (fSOS) verfafste eine grofse Sammlung von 
Ileberlieferungen , die jedoch verloren gegangen zu sein 
scheint'; aber der van ihm selbst veranstaltete Auszug 
erlangte sehr grofse Berühmtheit, und ist, jedoch 
inkorrekt und unvollständig, in Indien herausgegeben. 

lAi glaube, man wird es nicht tadeln, wenn ich die 
übrigen kanonischen Sammlungen nicht auch gelesen habe, 
da es w^enig Wahrscheinlichkeit hat, dafs ich in diesen noch 
irgend etwas Wesentliches gefunden hätte, was mir nicht 
schon aus den genannten Büchern bekannt wäre. Man 
weifs, wie ähnlich sich diese Bücher unter einander sind. 
Doch habe ich noch aufserdem die gele- 

sen, eine zweckmäfsig geordnet(5 Zusammenstellung vieler 
(aber längst nicht aller) Ileberlieferungen aus den kanoni- 
schen Sammlungen. 

Historische Werke über Muhammed, die später sind, 
als das fünfte Jahrhundert, haben, wie schon Sprenger ge- 
zeigt hat, wenig oder gar keine Auktorität, wenn alte Quel- 
len vorhanden sind. Einen kritiklosen Auszug, wie den 

*) H. Ch. nr. 3910. Lithographiert zu Dihli iin Jahre 1844. 

*) H. Ch. nr. 7641. Ich benutzte die Kalkuttaer Ausgabe 1262. 
Es ist Aussicht vorhanden , dafs wir von diesem Buche bald eine 
europäische Ausgabe bekommen werden. 

*) H. Ch. n. 7268. Lithographiert zu Dihli 1850. 

*) Es ist dies eine von von MuJiammed b. 'Abd-allah Alhatib 
(f 737) veranstaltete ümarbeitung der des Albagawi (fölö). 

Vergl. H. Ch. nr, 12128. Lithographiert zu Dihli 1268 d. H. 
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des Abü'lfidä\ konnte man nur als Quelle benutzen, so la\ige 
die eigentlichen Quellen noch nicht aufgeschlossen waren. 
Dennoch habe ich ein sehr spätes Buch mit grofsem Nuz- 
zen gebraucht, nämlich das Buch von Ibn. Hajar 

(■j- 852 ), eine zwar völlig kritiklose, aber höchst reichhal- 
tige und durch die alphabetische Anordnung leicht übet- 
sichtliche Zusammenstellung aller Nachrichten über die ein- 
zelnen Gefährten Muhammed’s mit genauer Angabe der 
einzelnen Quellen^). Es ist sehr zu bedauern, d^fs die 
Sprengersche Ausgabe nicht über den ersten Band fortge- 
schritten ist; diesen Band habe ich leider allein benutzen 
können. 

Von den europäischen Biographen Muhammed^s habe 
ich, obgleich ich von früher her eine Menge von Citaten 
aus Gagnier u. a. m. bereit hatte, nur auf die Männer Rück- 
sicht genommen, die in neuerer Zeit mit den nöthigen Sprach- 
kenntnis3en und mehr oder weniger Kritik ihre Aufgabe zu 
lösen suchten, nämlich auf Weil, der zuerst von den Neu- 
ern Muhammed’s Leben sorgfältig bearbeitete und zu vie- 
len wichtigen Resultaten gelangte; auf Caussin (de Per- 
ceval), der in seinem grofseii Werke »Essai sur l’histoire 
des Arabes« mehr seinen, freilich reichen und alten, .Quel- 
len nacherzählt, als selbständig untersucht; auf Sprenger,, 
der zuerst mit unglaublicher Belesenheit und einschneiden- 
dem Scharfsinn das Leben des Propheten zu untersuchen 
begann und dadurch eine neue Epoche in diesem Fache 
eröffnete, dabei aber oft einseitig und ungerecht ward; und 
endlich auf Muir, der zwar weniger Gelehrsamkeit und 
Scharfsinn zeigt, als Sprenger, und, wie die meisten Eng- 
länder, an grofser dogmatischer Befangenheit leidet, aber 
doch so viel kritischen Sinn und gesunden Menschenver- 
stand zeigt, dafs ich ihm gar oft gegen Sprenger beistim- 
men mufs. In vielen Dingen, besonders in der Beurthei- 


) H. Ch. nr. 810. 
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Quellen, fand ich bei Muir dieselben Ansichten 
/y^ieder, auf die ich selbständig gekommen war ^). 


Fast noch wichtiger, als die historischen Werke, sind 
für uns die Kommentare des Qoräns. Die Erklärungen des- 
selben werden von den Muslimen auf Muhammed selbst zu- 
rückgeführt *) ; eine Angabe, die w\v nicht zu bezweifeln 
brauchen, wenn wir hinzunehmen, dafs nach Einigen diese 
Erklärungen wenig zahlreich waren ^). Aber, wie die übri- 
gen üeberlieferungszweige, ist auch dieser erst nach Mu- 
hammed's Tode ausgebildet. Leider ging aus leicht be- 
greiflichen Gründen bei den Muslimen in der Auslegung 
des Qoräns noch eher der Sinn für das Wahre unter, als in 
den sonstigen üeberlieferungen. Was eine Tradition bei Mus- 
lim von dem frommen Betrüge der üeberlieferer sagt; 

Ä »In jNichts sehen 

wir die (sonst) frommen Leute mehr lügen, als in der Ue- 
berlieferung«, gilt vor Allem für die Qoränausleger. Wenn 
uns nicht alle Zeichen täuschen, litt schon die älteste Er- 
klärung an folgenden Hauptfehlern®): 


*) Reinaud’s Notice sur Mahomet (besonderer Abdruck aus der 
Didotschen biographie generale) ging mir erst zu, als der Druck dieses 
Buchs schon zu weit vorgerückt war, um die Schrift noch zu benutzen. 

*) Viele dem Muhammed selbst beigelegte Erklärungen von 
Qoränstellen finden wir im Itqän 955 ff.; aber darunter sind viele 
unechte. 

•) Itq. 955. Die Gründe derer, welche diese Nachricht ver- 
werfen, haben für uns keine Kraft 

*) I, n. 

*) Ganz ähnliche Mifsdeutungen erfahren die Hymnen des Weda 
schon in den Brähmanas (Max Müller, History of ancient Sanscrit 
Litterature 432 f.). Jedoch verirrten sich die Araber, bei denen die 
Tradition nie unterbrochen war, niemals so weit, wie die Inder, die 





1) Figtirliche Dinge wurden oft im eigentlichen Sinn 
verstanden, z. B. das Heil oder Elend, welches dÜe Men« 
sehen nach dem Tode treffen soll, von der Schlacht bei 
Badr^); wogegen natürliche Dinge wieder allegorisch aus- 
gelegt wurden (vergl, Sur. 110). 

2) Man gab mehr auf Wundererzählungen, als auf echt 
geschichtliche Erklärungen. 

3) Einzelne Worte und Sätze wurden nicht verstan- 
den, weil sie von jüdischer Abstammung waren. 

4) Aus falschen Erklärungen von Stellen leitete man 
Ursachen ab, wegen derer sie geoffenbart seien; indem 
man sie bald auf geschichtliche Ereignisse bezog, die mit 
ihnen in keinem Zusammenhang standen ^), bald gar gera- 
dezu Fabeln erdichtete, um sie zu erklären Dahin gehört 
auch, dafs man bei Erwähnung gewisser Dinge stets oder 
meistens dieselben Menschen als Veranlassung nennt, z. B. 
wo ein Blinder im Qorän vorkommt, den Ihn Umm Mak- 
tüm, wo ein Heuchler, den *Abd-alläh b. übai b. Saldi 
m s. w. So geben die Ausleger oft - ein Ereignifs, beÄvel- 
chem Muhammed irgend einen schon früher geoffenbarten 
Qoränvers vorlas, als dessen Veranlassung an; ein Umstand, 
aus dem sehr viele falsche Erklärungen entstanden sind ®). 

überhaupt den vom gesunden Verstände abführenden Weg in der 
sonst zur Qorangeschichte so viele Parallelen bietenden Geschichte 
des Weda weit konsequenter einhielten. 

•) Vergl. z. B. Waq. 132. 

*) Der Erklärer giebt bisweilen selbst za, dafs er nur eineVer- 
mutbung über die Veranlassung eines Versen ausspreche in den Wor- 
ten: ^Bei Gott, ich meine dafs der Vers nur über jene 

Sache geoffenbart ist.“ (Bh. Tirm. 492. Annasäi439. 

Wah. zu Sur. 4, es). Vergl, Itq. 70 f. 

Dies erkennt auch Assuyüti an (Itq. 70 ff.), der sogar soweit 

geht, zu sagen, die Worte bedeuten oft blofs, dafs 

die Sache in irgend einer Beziehung zu dem Verse stehe q1 

S d^b). 
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i) Endlich zieht £ich als das Schlimmste durch diese 
Wissenschaft die tendenziöse Verdrehung und Lüge 
hindurch. Man will durch dieselbe entweder Miihammed 
übermäfsig erheben, oder die Worte des Qoräns, die ihn 
komproAiittieren könnten, durch gezwungene und erfundene 
Deutungen unschädlich machen oder endlich seinen religiö- 
sen oder politischen Gegnern schaden ^), seinen Freunden 
und Gönnern nützen, indem man erdichtet, wegen ihrer Vor- 
n oder ihrer selbst seien Qoränverse geolfenbart. Bei 



stzten Umstande fällt in’s Gewicht, dafs die ersten 
Jer der Qorän- auslegenden Ueberlieferung meist Frei- 
gelassene waren, die nun zu Ehren ihrer Patrone logen, 
so dafs schliefslich kein Quraisit übrig war, um dessenwil- 
len nicht Offenbarungen geschehen sein sollten. 

Der Ursprung^) aller dieser üebel liegt in einem 
Manne, dem 'Abd-alläh b. 'Äbbäs ^), der, wenn auch viele 


•) Ein sauberes Beispiel dieses Verfahrens finden wir bei Wab., 
wo in einem Isnäd jedes Glied seine Wahrhaftigkeit mit den Worten 
2ÜÜb bekräftigt; und doch läuft das Ganze auf die elende Luge 

hinaus, die Worte Sur. 54, 27 : „die üebelthäter sind in Irrtbum und 
Höllenfeuer‘‘ gingen, nach Muhammed’s eigener Angabe, auf die (viel 
später entstandene) Sekte der Qadariya. 

*) Itq.822. 

Eine kurze Geschichte der Qoränauslegung vom muslimi- 
schen Standpunkte aus finden wir in der Einleitung zu dem Kom- 
mentar des Abu Bekr Ihn *Atiya (den Sprenger aus Verwechselung 
mit Abu Mu^mmed Ihn *Atiya — vergl. Assuyuti’s Tabaqät almu- 
fassirin nr. 43, H. Ch. nr. 3179 — schon 383 sterben läfst, während 
er spätere Schriftsteller citiert, und ein Sohn von ihm erst 480 ge- 
boren ward und 541 starb — f abaqät almufassirin nr. 49 — ein 
Schüler von ihm erst 569 starb — ebend. nr. 15). Diesem folgt fast 
wörtlich die Einleitung zu dem grofsen Kommentare Alqurtubi’s 
fol. 14. Weitläufiger handelt über diesen Gegenstand Itq. 908 ff. 
H. Ch. nr. 3152. Vergl. auch Ibn galdün’s Muqaddima (Not. et 
Extr. XVII, 391 ff). 

♦) Ihn *Abbäs war bei Muhammed’s Tode erst 13 (Almas'üdi 
cod. Lugd. 537a fol. 129 r. Ibn Qutaiba 59) oder 10 (Almas'üdi a.a.O.) 
Jahre alt; kann daher nicht Viel von ihm selbst gehört haben. 
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]er altern Genossen Muhammed’s, wie die vier einlen Vha* 
ifen, besonders ‘All, Ibn Mas'üd u. a. m., als Hauptquellen 
lir die Exegese genannnt werden, doch der wahre Uthe- 
:)er derselben ist und daher »der Rabbine« und »der 
Dolmetscher des Qordns« genannt wird. Dieser Mann, den 
Sprenger mit Recht »einen Lügner« nennt (Journ. of as. 
Soc. of. Bengal XXV S. 72), hatte viele Schüler^ von de- 
nen folgende am häufigsten genannt werden: Sa'ld b. Ju- 
bair (f 95), dessen Schüler Addahhäk (-J* 102) waf ; ‘Afä’ 
b. Assäib; Mujähid (f 103); Ikrima (f 106), dem ‘Ainr b. 
Dinar (f 125) folgte; "Ata’ b. Ab! Riyäh (f 114); Abü Sä- 
lih, dessen Schüler Alkalbl (f 146) war; Muqätil (f 150) 
11 . a. m. Von diesen Männern, die, ob sie gleich auf einen 
Lehrer zurückgehen, sich doch fast in der Erklärung jedes 
Veerses geradezu widersprechen, standen einige schon bei den 
Muslimen in üblem Rufe; so wird z.B. die Wahrheitsliebe des 
Ikrima bei Ibn Qutaiba 224 angegriffen, und fast Alle ver- 
werfen die von Alkalbl vorgetragnen Ueberlieferungen des 
Abü Sälih, so dafs dieser den persischen Namen ') 

erhalten hat, und es von jenem heifst u^; 

ja der Erste soll sogar dem Zweiten selbst gesagt haben; 

f. ^ 

U Nichtsdestoweniger ist Alkalbl eine 
der In den altern Kommentaren am häufigsten citierten Auk- 
toritäten; auch glaube ich kaum, dafs er in seinen üeber- 
lieferungen unredlicher ist, als die andern. Ein ganz ehr- 
licher Mann möchte unter den Genannten nicht leicht ge- 
funden werden. Von den übrigen »Nachfolgern« (Tabfün) 
sind als Qoränausleger besonders Alhasan Albasrl (f 101) 
und Qatäda (-J-117) berühmt. 

Bis zu dieser Zeit suchten die Exegeten vorzüglich 
nur den Sinn und Zusammenhang gan;ser Verse eigentlich 

*) Alqnrtubi a. a. O. Im Texte steht am Rande ist 

dies in verändert, mit der beigefugten Erklärung wtJoßL 
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IIM^^egorisch auszulegen und die geschichtlichen Veran- 
lasi^uÜfgeQ anzugeben; im zweiten Jahrhundert mufste man 
aiict schon auf einzelne Wörter und die grammatische Stel- 
lung Rücksicht nehmen, da die alte arabische Sprache all- 
mäfalig* ihre Reinheit zu verlieren anfing und so manches 
rein Sprachliche unverständlich ward. Hiermit hängt es 
vielleicht zusammen, dafs man von dieser Zeit an eigent- 
liche Rommentare, die natürlich aus Traditionen zusammen- 
gestellt waren, niederzuschreiben begann. Als Verfasser 
werden uns genannt Sufyän b. TJyaina (-J-198), Wakf b. 
Aljarräh (f 197), ^5uba b, Alhajjäj (f 160), Yazld b. Hä- 
rün (-j- 206) ^), 'Abd-arrazzäq (^211), Adam b. Abi lyäs 
(-j- 220) u. a. m. Schwerlich ist noch einer von ihren Kom- 
mentaren vorhanden. 

Die ältesten Ueberbleibsel dieser Exegese finden wir 
bei Ibn Hisäm und Alwäqidi, welche nicht nur, wie Ibn 
Sa'd, bei der Erzählung eines Ereignisses die Veranlassung 
einer darauf bezüglichen Qoränstelle angeben, sondern auch 
detaillierte Erläuterungen ganzer Süren geben. Meistens 
bestehen dieselben nur in kurzen Paraphrasen und Erklä- 
rungen einzelner schwieriger Wörter mit Hinzufügung von 
Belegstellen aus alten Gedichten. 

Aehnlich ist auch ein im cod. Spr. 404 unter dem Na- 
men Alkalbi’s zum Theil erhaltener^ Kommentar, der, nach 
den Isnäds zu schliefsen, im dritten Jahrhundert verfafst 
ist. Die kurzen Erklärungen umschreiben im Ganzen den 
Text blofs paraph rastisch ; wenig Rücksicht nimmt das Buch 
auf das Historische, fast gar keine auf Lesarten und Gram- 
matisches. Dem Sinne nach ist es wahrscheinlich auf Al- 
kalbi zurückzuföhren, nicht aber dem Wortlaute nach. Die 
üeberlieferungen Alkalbfs in andern Kommentaren sind mei- 


*) Falsch giebt H. Ch. nr. 3432 das Jahr 117 als sein Todes- 
jahr an. 





stens länger, als hier; überhaupt ist die Erkiäru^ zu kurz 
und für mich ohne wesentlichen Nutzen gewesen* 

Die Rücksicht auf die geschichtlichen Veranlassungen 
waltet dagegen vor bei AlbuMrl im Kapitel Kitäb-attafslr. 

Alles*, was vor ihm in diesem Fache geleisW war, 
fafste nach dem allgemeinen Urtheil der berühmte Atta- 
bari zusammen, dessen Buch gewifs mit Recht von Assu- 

5*^' genannt wird*). Hätten wir dies 
Werk, so könnten wir alle spätem Kommentare entbehren« 
Leider aber scheint es gänzlich verloren zu sein^). Es 
war, wie das grofse Geschichtswerk des Verfassers, eine 
unerschöpfliche Quelle, aus der die Spätem ihre Weisheit 
holten. Einige machten aus seinem Kommentar Aus- 
züge, in denen sie das Wesentlichste beibehielten, darun- 
ter auch die Isnäds, die sie jedoch oft verkürzten. Ein 
solches Buch ist das des Abü’llait Assamarqandl (f 375)^), 
von dem ich den ersten Theil (Sur. 1 — 6) in der Leyde- 
ner Handschrift 417^), einen andern (Sur. 10, 4 — 28) in 
der Sprengerschen 407 gelesen habe. Wie dies Werk, 
sind auch die des Alhusain Alfarrä" Albagawl 

(f 516) von grofsem Werthe. Mir lag die schöne, im 
neunten Jahrhundert geschriebene, Leydener Handschrift 394 
(in 4 Bänden) vor. 

Noch wichtiger für unsern Zweck sind die Bücher 
V*-*-*^^ A, in denen die Üeberlieferungen über die Ver- 
anlassung der einzelnen Stellen mit genauen Isnäds aufge- 

*) Itq. 915. Vergl. H, Ch. nr. 3161. 

’) Der cod. Spr. 405, in welchem Sprenger ein Fragment die- 
ses Kommentars vermuthete, enthält ein anderes Werk. 

«) H. Ch. nr. 3209. 

Gut geschrieben vor dem Jahre 800. 

*) Eine sehr alte Handschrift (vom Jahre 556), aber nachläs- 
sig geschrieben. 

«) H. Ch. nr. 12312. 



^U^^rden. Von diesen ist das berühmteste *) das des 
getehrten 'Alt b. Ahmed Annaisäbürt (■{■ 468), das ich im 
cod. Lugd. 621 gelesen habe ^). 

Ohne Zweifel steht diesen Werken der unter den Mus- 

limen hoch berühmte Kommentar LiL^I von Azzamahsar! 
(f 538) an wahrem Werth nach. Denn wir finden in die- 
sem zpar die geistreichsten und spitzfindigsten IJntersu- 
über philosophische und theologische Dinge, von 
4iwSin Muhammed sich Nichts hatte träumen lassen, so dafs 
dem Texte, aus dem sie abgeleitet werden, oft Gewalt 
angethan werden mufs: aber für das, was wir in einem 
Kommentar suchen, eine einfache Wort- und Sinnerklärung, 
sowie Angaben über die historischen Verhältnisse bei der 
Offenbarung der einzelnen Stellen bleibt natürlich kein Raum 
über. Dazu läfst er die Isnäds weg, wirft verschiedene 
Traditionen auf unverantwortliche Weise durch einander 
und nimmt selbst anerkannt falsche aus dogmatischen Grün- 
den auf. Der Kassäf, bei dem ich aufser verschiedenen 
Leydener und einigen vorzüglichen Berliner Handschriften 
noch hie und da die Lee’sche Ausgabe verglichen habe, 
erlangte durch das sophistische Verfahren des, seine Vor- 
gänger an Geist entschieden überragenden, Verfassers bald 
hohe Berühmtheit und verdrängte die früheren Kommen- 
tare, obgleich Azzamahsari kein reiner Orthodoxer war. 
Daher ward er denn vielfach bearbeitet und ausgezogen. 
Sehr stark benutzte ihn Albaidäwi 685), fügte jedoch 
auch vielen Stoff aus andern Quellen hinzu, so dafs Häjj! 
Halifa ihn etwas zu stark als einen blofsen Epitomator be- 
zeichnet Sein Kommentar, den Fleischer mit dem ganzen 
Aufwande seiner glänzenden Sprachkenntnifs herausgege- 

') Itq. 63. H. Ch. 586. Vergl. Tabaqät alinufassirm nr. 70. 

*) Roh geschrieben. Eine Lücke habe ich aus dem cod. Spr. 
413 ergänzt. Dies Werk findet sich in europäischen Bibliotheken 
häufiger. 



ben bat, gilt jetzt bei den Sunniten ffir den besten und 
fast für heilig. Er ze|bhnet sich allerdings dadurch aus, 
dafs er kurz und übersichtlich eine Fülle von Stoff enthält; 
aber er ist zu ungenau und für keins der Fächer, auf 
die er Rücksicht nimmt — geschichtliche Auslegung, Le- 
xikographie, Grammatik, Dialektik, Lesarten u. s. w. — ir- 
gend vollständig. .s 

ln spätem Kommentaren konnte ich nicht erwarten, 
etwas für unsere Untersuchungen Wichtiges zu finden; 
ich habe sie daher unberührt gelassen, aufser dem unge- 
heuren Kommentar Alqurtubfs (f671)^), von dem ich ei- 
nige Stellen benutzt habe. 

Ganz zu verwerfen sind die Kommentare der Si'iten, 
die, aufserdem dafs sie auf die dogmatischen und geschicht- 
lichen Anschauungen aller Muslimen einen leider zu gro- 
fsen Einflufs ausgeübt haben, auch noch in besonderen 
Schriften ihre seltsamen Ansichten aussprachen. Von die- 
sen Büchern habe ich den Kommentar des 'Ali b. Ibrähim, 
der im vierten Jahrhundert gelebt haben mufs ^), zum Theil 
gelesen Wie alle Seiten erklärt er nur die Ahl-albait, 
d. h. die Familie 'Ali ’s, für die wahre Quelle aller, also auch 
der exegetischen, Üeberlieferung. Sein Buch ist ein elen- 
des Gewebe von Lügen und Dummheiten ®). Dasselbe gilt 

*) Für manche andere Wissenschaften sind einige spätere Kom- 
mentare gewifs von grofsem Nutzen, wie z. B. der hier erwähnte Al- 
qurjubi’s für die Kenntnifs des Rechts. 

*) qLäJ! (H. Ch. nr. 3861), fast vollständig in 

Leyden (393), der von den jetzt noch vorhandenen Kommentaren 
wol der gröfste ist. Früher gab es freilich manche weit umfang- 
reichere. 

*) Vergl. Fihrist Attüsi s. v. *Ali b. Ibrähim. 

*) Cod. Spr. 406. Eine hübsche Handschrift vom Jahre 1259. 

*) Wem dies ürtheil zu hart scheint, der sehe das Buch selbst 
an. Wir wollen nur ein paar Beispiele hervorheben: (tf5ü«3 

Sur. 2, 1 bedeutet nach ihm den 'Ali; in der Erzählung von der 
Schlacht beim ühud (zu Sur. 3) werden dem 'Ali Thaten zugeschrie- 




: ind spS^erp KomipeDtar 4es Muhammed b. Mur- 
mit besonderer Vorliebe die Lehre vom vielfe- 
dhw» Sinn der Qoränstellen behandelt *). 

Diese Lehre vom vielfachen Sinn, die ja auch in der 
Bibelerkiärung; eine so traurige Berähmtheit erlangt hat, 
ist die Quelle der mystischen und allegorischen Ausleger, 
welche ihre, zum Theil erhabenen und reinen, Ansichten 
schon im Qorän finden wollten. Von ihnen gilt Assuyüjl’s 

Wort: 



übergehen hier die von der Orthographie und 
Lesarten des Qoräns handelnden Werke, welche jetzt 
ati^die Reihe kommen müfsten, da ihre Geschichte mit der 
des Qoräntextes eng zusammenhängt und daher an ihrer 
Stelle behandelt werden wird. 


Schliefslich erwähnen wir Hier noch die Werke, ln de- 
nen alle oder mehrere der auf den Qorän bezüglichen Wis- 
senschaften encyklopädisch behandelt werden. Erst spät 
fing man an, solche Bücher für sich allein zu schreiben; 
früher behandelte man diese Gegenstände in den Einleitun- 
pen zu den Kommentaren. Der erste mir bekannter Kom- 
mentar, in dem dies geschah, ist das (Jaj S 

das nach seinem eigenen Zeugnifs im Jahre 425 

ben, die von dem den ^i'iten verhafsten 'Omar ansgefübrt sind; Abu 
Bekr, 'Omar n. a. m. werden genannt u. s. w. 

*) Cod. Peterm. 553; gute Handschrift, vollendet im Jahre 1140. 

, ») Itq. 901. H. Ch. n, S. 339. 

*} Fehlt bei H. Ch. Ich habe den herrlichen, sehr alten, mag- 
ribinischen cod. Wetzet 94 benutzt, dem leider das erste Blatt fehlt 
IMe römischen Zahlen, die unten bei den Citaten aus den Mabäni 
stehen, bezeichnen die verschiedenen Muqaddima’s. 



angefangen ward. Er eodiält viel Braocltbares; eben so 
der oben erwähnte Ibn an den sich diei^int^itung 

Alqurtubi’s *) ziemlich eng anschliefst 

Viel reicher ist das vortrefiFliche Buch Assuyütl’s 
(f 911): *)> <^es8en Herausgabe (Cab 

cutta 1852 — 54) wir dem unermüdlichen Eifer Sprenger’s 
verdanken. Assuyüji war durch seine kolossale Gelehrsam- 
keit vorzüglich für ein solches Werk befähigt; dazu kommt 
bei ihm eine strenge Wahrheitsliebe und ein gesunderes^ 
(Jrtheil, als wir bei den meisten muslimischen Gelehrten, 
die sich mit dem Qorän befassen, antreffen. Konnte er 
nun auch nicht die damalige Methode verlassen und aus 
seinem eigenen Geiste schöpfen, so weifs er doch das Beste 
des üeberlieferten auszulesen und verwirft manchen Aber- 
glauben, der zu seiner Zeit schon in festem Aiisehn stand ®). 
Aber freilich konnte er, der in der scholastischen Wissen- 
schaft der Araber aufgewachsen war und noch dazu in der 
Zeit des gröfsten Verfalls lebte, gar Vieles nicht mit freiem 
Blick ansehen, und unser ürtheil mufs daher oft von dem 
seinigen abweichen. Auch vermissen wir in seinem Buche 
Manches, was wir in einer Encyklopädie der qoränischen 
Wissenschaften erwarten könnten, z. B. Näheres über einige 
Punkte der altern Textgeschichte des Qoräns, die in As- 
suyütfs Zeit ganz unbekannt geworden sein mufs. Den- 
noch ist das Itqän eins der besten der von uns benutzten 
Bücher. Welchen Werth es hat, sieht man erst recht, wenn 

man es mit dem ob^5 ver- 
gleicht, in welchem Alhasan b. *Ali viel 

kürzer und mit viel weniger TJrtheil dieselben Gegenstände 
behandelt. Der Verfasser mufs etw^a ein Zeitgenosse As- 

*) Cod. Lugd. 393a. Von. zwei Händen geschrieben, deren eine, 
halbafrikanische, verhältnifsmäfsig alt ist; die andere ist ziemlich roh, 

») H. Ch. nr. 65. 

*) Wie das Zählen der Buchstaben. 



sein, der ihn nicht em'ähnt, noch von ihm erwähnt 
*^rd *). Ich kenne das’ Buch aus den beiden schlechten 
Wetzsteinischen Handschriften 101 und 102. 

Leider war es mir nicht möglich, den betreffenden 
Theil *des grofsen Fibrist afulüm zu benutzen, der wie 
aus Flügels üebersicht bervorgeht, die qoräniscben Wis- 
senschaften ziemlich ausführlich behandelt. 

') Er citiert die Burda, deren Verfasser 694 starb und wird 
Kurz von H. Ch. nr. 9247 aufgeführt, der sein Buch aber nicht nä- 
her gekannt haben kann, da et sagt, es sei ahaJi ^ 5 , 

>) Zeitschr, d. D. M. G. XIII, 562 flf., 565 ff. 



Erster Tbeil. 


lieber den Ursprung des Qoräns. 


1. üeber Muhammeds Prophetie und Offenbarungen. 

A) Muhammed als Prophet. Die Quellen seiner Lehre. 

Können wir gleich nicht leugnen, dafs sich auch bei andern 
V^ölkern hier und da etwas der Prophetie Aehnliches zeigt, 
so finden wir doch allein bei den Israeliten ') das echte Pro- 
phetenthum als eine das ganze Gebiet der Religion und des 
Staats bewegende und bestimmende Macht. Das wahre We- ' 
sen des Propheten besteht dann, dafs sein Geist von einet 
erhabenen religiösen Idee erfüllt und endlich so ergriffen 
ivird, dafs er sich wie von einer göttlichen Macht getrieben 
sieht, jene Idee seinen Mitmenschen als von Gott stammende 
Wahrheit mitzutheilen *). Warum die Prophetie gerade in 

* ) Etwas Aehnliches mögen die altiwabischen gehabt ha- 
ben, ven denen wir aber wenig Sicheres wissen. Ich bemerke hier, 
dafs die übrigen semitischen Sprachen ihr Wort für „ Prophet alle erst 
aus dem hebräischen abgeleitet haben. 

*) Dieser ursprüngliche BegriflF wird getrübt, wenn die Prophe- 
tie als ein Stand angesehen, in Schulen gelehrt oder gar erblich wird. 
Sehr charakteristisch für das Wesen des echten Propheten ist die 
Stelle Arnos 7, i4 f.: Ich bin kein Prophet (dem Stande nach), noch 
eines Propheten Sohn, sondern ein Rinderhirt und Maulbeerzüchter; 
aber Jahve, nahm mich vom Yiehhüten weg, und sprach zu mir: 
„wohlan, rede als Prophet zu meinem Volke Israel 

1 




Bem Ufolke «o sehr hervorfritt, welchen Einflufs sie wie- 
m( <iie Geschichte desselben gehabt, welche Schwächen 
uid Irrthumer ihr endlich leicht anhaften, können wir hier 
flicht weiter untersuchen *). Das aber steht fest, dafs sie vor 
Christi 'Geburt verschwand und erst nach langen Jahrhunder- 
ten plötzlich in einem Manne wieder auftrat, der sie in wunder- 
barer Weise seinem eigenen Wesen und dem seines Volks an- 
te. Denn dafs Miihammed ein echter Prophet war, miifs 
In zugestehen, wenn man seinen Charakter unbefangen und 
sorgfältig untersucht und den Begriff der Prophetie richtig 
iafst. Man wirft vielleicht ein, die Hauptsätze von Muham- 
mads Lehre seien nicht aus seinem eigenen Geiste entsprun- 
gen, sondern von Juden und Christen empfangen. Gewifs 
sind die besten Theile des isläms jüdischen IJrspi'ungs, aber 
die. Art, wieMuhammed sich dieselben geistig aneignete, und 
wie er .sie als eine von Gott herabgekommene Offenbarung 
ansah, die er den Menschen predigen müfste, machte ihn 
zu einem wahren Propheten. Wenn nur ganz neue uner- 
hörte Ideen für einen solchen pafsten, würde da nicht den 
meisten Propheten des alten Testaments die Prophetenscbaft 
abzusprechen sein? Wenn Muhammed aber das von l'irem- 
den Empfangene in langer Einsamkeit in sich herumtrug, es 
auf seine Denkweise wirken und es nach dieser wieder sich 
umformen liefs, bis ihn endlich die entschiedene innere Stimme 
zwang, trotz 'Gefahr und Spott damit vor seine Landsleute zu 
treten, um sie zu bekehren, so müssen wir darin den oft bis 
zum Fanatismus gesteigerten Propheteneifer erkennen. Je ge- 
nauer ich die besten Biographien und die unverfälschte Quelle 
iur die Erkenntnifs seines Geistes, den Qorän, habe kennen 
lernen, desto fester bin ich dayon überzeugt worden, dafs 
Muhammed innig an die Wahrheit seines Berufs glaubte, den 
falschen Götzendienst der Araber *) durch eine höhere, selig 


* ) hierüber Ewald’s Einleitung zu den Propheten des A. B. 
Was die Mekkaner so beleidigte, war nicht die neue Lehre 
au sich, sondern der AngriÜP auf ihre Ahnen, der dwn lag. Sie ver- 
ehrten die alten Götter ohne eigentlichen Glauben, ihr Kultus war 



machende Rel%ion zu emetsen.' Wie ^Inif lip 

rän mit solchem Feuer geg^‘cUe JiögpaMä» fl«digw 
denen er die scbrecklicbsten Höllenstrafei» ver^^ «p dl& 
er erklärt, er würde selbst der ^ttiiche«'< fiSb^fe verfi^iril 
sein, wenn er nicht die ganze Offenbarung Tei^cüaffetor*)? 
Wie hätten ihm so viele edle und verständige 
vorzüglich seine nächsten Freunde Abü Bekr uäd'^nar hä 
Glück und Unglück mit ausdauernder Tteue zur Seitd 
hen können, wenn er blofs ein Gaukler gewesen wäre? GiÜil 
besonders erhöht den Werth des Zeugnisses vielet AnhSri^ 
ger noch der Umstand, dafe sie, Leute aus angesehenen Fa- 
milien, in allem Geschlechtshochmüth des durch und dtrdi 
aristokratischen Arabers aufgewachsen, aus Begdsterung ,iÖf 
den Propheten und seine Lehre sich einer Sekte aos(^1o- 
fsen, die gröfstentheils aus Sklaven, Freigelassenen und an- 
dern Männern der niedrigsten Klasse bestand, obgleidi ihnen 
dies von ihren Landsleuten zur gröfs^ Schande angerech- 
net wurde. Dazu kommt noch die T^atsache, welche frei- 
lich die Muslimen zu verdecken suchen, dafs Muhammed von 
Natur weich, ja furchtsam war, so dafs er zuerst gar nicht 
wagte, öffentlich aufzutreten; aber die innere Stimme liefe 
ihm keine Ruhe: er mufste predigen und mufste sich, so 
oft er den Muth batte sinken lassen, immer wiede» empor- 
raffen, trotz der Schmähungen und Beleidigungen von Sei- 
ten seiner früheren Freunde *). 

Aber der Geist Muhammeds ist mit zwei grofeen Män- 
geln behaftet, die seine Hoheit sehr beeinträchtigen. Wenn 
überhaupt die Prophetie mehr aus der religiös erregten Pfaan- 


nur als ein von den Vätern fiberlieferter heilig, wie alle andern Ueb^ 
lieferungen, also eine blofse superstitio. 

') Sur. 5,71; 6, 19; 10, 16; 39, I6, < 

*) Freilich darf man ja nidit den übertriebenen Nacfarichtai 
über die von ihm vor der Flucht erlittenen V^olgunghB glauben; 
Schwerlich durften seine Feinde je bis za körperlichen Mifshandlun- 
gen gehen, denn dann hätte es die Ehre Seiher Beschützer und aiUer 
Banü Häsim, der gläubigen wie der un|^änbigen, gefordert. Radle 



■ppla der Wärme und Reinheit des Gemüths entspringt, 
ife' aus der spekulierenden Vernunft, so fehlte es Miiham*- 
ga^z besonders an dieser. Während er eine grofse 
prid^ische Klugheit besafs, ohne die es ihm nie gelungen 
wäre, über alle Feinde zu triumphieren, ermangelte er fast 
gänzlich des logischen Abstraktionsvermt^ens. Darum hielt 
er das, was sein Inneres bewegte, für etwas ganz äufser- 
li^vom Himmel her Hineingelegtes und prüfte nie seinen 
^g|^rn folgte dem Instinkt, der ihn bald hierhin, 
SPIRorthi^PlIl^b ; denn er hielt ja gerade diesen für Got- 
tes Stimme, die ihm besonders zu Theil würde. Daher 
kommt jene äufserliche, buchstäbliche Auffassung der Offen- 
barung, die dem Islam zu Grunde liegt. 

Hiermit hängt zusammen, dafs Muhammed nicht den 
zarten und festen Sinn für das Gute und Böse batte, der 
allein den, welcher auf der Menschheit Höhen wandelt, vor 
den bedenklichsten f^ltritten behüten kann. Denn als Gottes 
Gesandter, von ihm Inspirierter hielt er Alles für erlaubt, wo- 
durch er nicht der Stimme seines Herzens geradezu entgegen- 
trat, und scheute sich deshalb nicht, verwerfliche Mittel äffir 
die Ausbreitung seines Glafubens anzuwendeii*). Darum gab 
er denn nicht nur die spätem Offenbarungen, die er mit be- 
wufster^üeberlegung und Benutzung fremder Erzählungen 
anfertigte, ganz wie die ersten Erzeugnisse seines glühend 
erregten Gemüths für durch den Engel gebrachte Botschaften 
und Zeugnisse seines prophetischen Geistes aus 2) — ein 
Umstand, der sich noch einigermafsen entschuldigen läfst, da 
er nur die Form der Offenbarungen betraf — sondern er 


zu nehmen. Auch die Berichte über die Mifshandlungen seiner schutz- 
losen Anhänger sind gewifs vielfach übertrieben. 

’) “Wie Oberhaupt die Prophetie nur auf semitischem Boden recht 
gedeiht, so war besonders Mohammed in seinen Vorzügen, wie in sei- 
nen Fehlern, ein echter Semit. 

*) Zu hart urtheilt über ihn Renan in der R. d, d. Mondes XXI, 
15 9 wenn ^r behauptet, Muhammed habe überhaupt nicht an seine 
Ofenhami^en geglaubt. 



-'S 

wandte auch geradezu fronuiieD Betrug ait^ iiin au^ 

zulocken *), und gebrauchte die Auktoritäf des Qthr&iM, um 
Dinge anzuordneif oder zü entscheiden, dfe gar Nidits Äit 
der Religion zu thun hatten. 

Dennoch bleibt Muhammed im Ällgemeinmi fifi edler 
Charakter mit erhabenen Zwecken, und seine Fehler nind 
mehr der zu wenig ausgebildeteu l)enk- und Ui^heilskraift, 
als dem Herzen zur Last zu legen. 

Die Hauptquelle der Offenbarungen, dih nach dem 
hen Glauben der Muslimen, wie des ganzen Mittelalters und 
noch gar mancher von unseren Zeitgenossen, dem Pröpheten 
buchstäblich von Gott eingehaucht wird, bildeten für Mu^smi- 
raed die Juden. In mehreren Gegenden Arabiehs, vorzüg-^ 
lieh im Gebiete von Yatrib, w elches mit seiner Vaterstadt in 
vielfacher Verbindung, stand, waren die Juden zahlreich; ja 
auch Mekka rnufs häufig von ihnen besucht worden sein. 
Die ganze Lehre Muhammeds trägt^hon in den ältesten 
Süren die unverkennbaren Zeichen ihres Ursprungs an sich; 
es wäre überflüssig, hier erst aus einanderzusetzen, wie nicht 
nur die meisten Prophetengeschichten im Qorän, sondern 
auch viele Lehren und Gesetze jüdischer Herkunft sind *). 
V^iel geringer ist dagegen der Einflufs des Christenthums auf 
den Qorän Eine genauere Untersuchung über das offen- 


') Sehr recht sagt Sprenger life of M. 124f.: „Endiiisiasm, in 
its progress, remains as rarely free from frand, as fire from smoke; 
and men with the most sincere conviction of tbe sacredness of their 
cause , are most prone to com mit pions frands. ^ Dies gilt nicht 
blofs vom religiösen Gebiete, sondern auch vom politischen und an- 
deren. 

£s wäre sehr zu wünschen, dafs ein grundh'cher Kenner 
altarabischen Lebens, des Isläms und der jüdischen litteratur die 
scharfsinnigen Untersuchungen Geiger’s („Was hat htTahomed ans 
dem Judenthum aufgenommen? wieder anfnähine« Vorzüglich 
wurde die politische Stellung und die literarisch -religiöse Bildung 
der Juden des Hijäz eine Untersuchung Verdienen. 

*} Vergl. darüber meine Abhandlung in der Zeitschr. d. D. M. 
G. XII, 699 ff. 



ipad €l>ri0tli(^e ia demseibea wkd zu der Üe- 
Mteen» dii£i aacli solche Hauptsätze, welche bei- 
ddB 'elt^'R-^i^ouen gemeinschalHicfa sind, wie die Gnind- 

lehr^ des Isläms dem Mufaammed durch Juden 

mitgietneHt Worden sind. Es kann aber keinem Zweifel un- 
terworfen sein, dafs er die heiligen Bücher der Juden und 
Ghristen nicht selbst gelesen hatte, sondern dafs er blofs 
durch mündliche Kachrichten mit ihrem Inhalt bekannt ge- 

Ä Daher gleichen die alttestamentlichenErzählun- 
in weit mehr den haggädischen Ausschmiickun- 
[) Urbildern *); die neutestamentlichen sind ganz 
legendenhaft und haben deshalb einige Aehnllcbkeit mit den 
Berichten der apokryphischen Evangelien. Die einzige, ganz 
kurze Stelle, welche im Qorän wörtlich ans dem alten Testa- 
ment citiert wird, Sur. 21 , 105 : „Und wir haben in den Psal- 
men geschrieben, dafs die Gerechten die Erde ererben sol- 
len", vergl. Psalm mufs Muhammed daher aus dem 

Munde eines Juden gehört haben. Aehnlicb hörte er, von 
einem ungelehrten Christen, dafs Christus seinen Anhängei^ 
versprochen habe, nach ihm werde Einer kommen, der lüfe 
in alle Wahrheit leiten werde (Joh. 16 , 7 ); er bezog dies auf 
sich, und nannte den Verheifsenen, einerlei ob er den Na- 
men naQaxkTjvog kannte oder nicht, mit Anspielung auf 

seinen Namen Es ist überhaupt ,aehr zweifelhaft, 

üeber das Einzelne v«rgL Geiger a. a. O. 

Sur. 61, 6. Man hat diese Stelle bekanntlich als Beweis da- 
für benutzt, dafs Muhammed die Bibel gelesen habe. Ein Einfall 
von Maracci (refut. 3, 26f.)> er habe für Tragdxlrjrog gelesen mgi- 
xhftog und dies durch übersetzt, hat merkwürdiger Weise den 
Beifall Sprenger’a (97 Anm. 1) und Muir’s (I, 17) gefunden, obgleich 
eine solche Textverderbnifs nicht zu erklären wäre, und obgleich da- 
durch das Unerhörte bewiesen würde, Muhammed habe Griechisch 
verstanden. Die verschiedenen Formen des Namens Faraklet, die 
wir bei Muslimen finden, drücken alle ziemlich genau nagccHlt^tog 
mit oder ohne \ des aramäischen stat. emphat. aus (Mar. 1. c. As- 
1, 167, Bis. 150). Merkwürdig ist, dafs Bis. a. a. O. auch 
noch als Namen Mohammeds anführt, d. i. die syrische Geber- 



ob die Araber damals irgend, eiae Bibel in ibr^ Sprache 
besessen haben. Denn die arabischen Chi^en^ dteJKbrigens 
lange nicht sov zahlreich waren, wie Spre^er meii^ waren 
gewifs zum gröfsten Theil hdchst oberllai^iich belcefar^ des . 
Verkehrs mit den Christen wegen, .so dafs der Chalif ‘AU 
über einen der Stämme, unter denen das Cbristenthnin noeh 
die festesten Wurzeln geschlagen hatte, sagen konnte: 
Taglib sind keine Cliristen und haben aus dem Christ^iühum 
nur das Weintrinken genommen*)“ Was sich Von Gelder* 
samkeit und kirchlicher Einrichtung unter ihnen fand, war 
syrisch, wie wir denn noch jetzt syrische Schriften alter 
arabischer Kleriker haben. Wenn es überhaupt schon hödist 
zweifelhaft ist, dafs es vor dem Qoran ein arabisches Buch 
gegeben habe, so gilt dies besonders von der Bibd *). 
Dafs nun aber gar die Juden von Yatrib dem Muhammed 
ihre heili^gÜi Bücher, von denen sie gewifs selbst herzlich 
Wenig «SMM^nden, gegeben hätten,^, wäre ganz gegen die 
abergläulAiUbe Aengstlichkeit, mit der die Juden schon lange 

vor den ]M|||lmen das beobachteten. Auch 

wäre hier wieder nöthig gewesen, dafs Muhammed Hebräisch 
oder Arraäisch verstanden hätte, da an eine jüdisch -arabi- 
sche Bibelübersetzung in jener Zeit nicht zu denken ist. 
Mit dem Resultat, dafs Muhammed die biblischen Schrif- 

setzung von nagduX^rog m’naJbmänä, welches er, blofs durch den äu- 

fsern Klang geleitet, irrthümlich mit in Verbindung bringt Es 
werden übrigens noch andere aramäische Namen für den Propheten 

iingeführt, z. B. d, i. . wie Lärä d. i. 

(’otHII ^ — iJÜl iX4^\ (vergl. die türkische üebersetzung der 

Mawähib ladun. 45.) 

* ) Wir reden hier nicht von dan ^imyariten, die aber vieUeiiAt 
auch nur die griechische oder äthmpische Bibel gebrauchten. 

*) Zam. und B. zu Sur. 5, 

«) Die Priester, welche die Muslimen in dem halbsjrrischen 
Hira die heiligen Schriften abschreibend fanden (Spr.lOO, Anm. 3), 
schrieben sicher syrisch. Was Sprenger noch hie und da über angeb- 
lich vorislämischc arabische Schriften sagt (vergi. Journal as. of soc. 
of Bengal XXX, 146, 376 ff. u. s. w.) läGit sich durch Nichts beweisen. 



tm ni^ ^eften haben kann, verliert die Frage, ob er über- 
hwpt leM und schreiben konnte, sehr an Wichtigkeit. Die 
J^^ip^alieii der Muslimen über diesen Punkt widersprechen 
skih geradezu; das Schlimmste aber ist, dafs es sowohl de- 
nen, welche es bejahen, als denen, welche es verneinen, we- 
niger um die Wahrheit, als um gewisse dogmatische oder 
politische Sätze zu thun ist. Beide Parteien kämpfen hier 
mit 'lUft in den früheren Zeiten des Isläms sehr beliebten 
WiSc tendenziös erfundener oder verdrehter Traditionen. 
Im Al^emeinen sind die Sunniten mehr dagegen, dafs er 
lesen und schreiben konnte, die Si'iten dafür *). Die Letz- 
tem halten es nämlich für des Propheten, den sie ja als 
jJjbSt ansehen, unwürdig, dafs ihm die ersten Anfangs- 

gründe der Wissenschaft fremd gewesen sein sollten. Dazu 
kommt das Streben, den von *Ali mit Mu*äwiya geschlosse- 
nen, ihnen sehr anstöfsigen Vertrag durch das Beispiel des 
Propheten zu entschuldigen. Denn dieser soll; bei Hudai- 
biya einen ähnlichen Vertrag unterschrieben bs||;iUi, indem 
er eigenhändig an die Stelle der von den UnglS|^gen nicht 
geduldeten Worte geschrieben habe Ouä 

Aber eine andere Version derselben Erzählung sagt nur, er 
habe auf *Ali’s Weigerung jene Worte selbst ausgestrichen, 
dann habe *Al! die neuen dafür hingeschrieben. Andere end- 
lich erzählen einfach, Ali habe die neuen Worte geschrie- 
ben, wie die alten ®). Wir können hier zu keinem Ergeb- 
nifs über unsere Frage gelangen, besonders wenn wir be- 
denken, dafs das Wort nicht blofs das eigenhändige 

Schreiben, sondern auch das Schreiben durch Andere, d. h. 
das Diktieren, bedeuten kann. Denn es heifst gar oft in den bei 

Ibn Sa^d aufbewahrten Briefen Muhammed’s 

*) Spr. 101, Anm. 2, wo er erwähnt, dafs Muhammed b. Mu- 
l^mmed b. Numän (f 413) et|i eignes Buch geschrieben hat, um 
ZVL beweisen, dafs der Prophet rdes Schreibens kundig war. 

>) Vergl. His.747; Bh. im Muslim U, 170 f.; F. 

zu Sur. 48, 16 ; Midk. 345, 347; Tab.; Mawähib lad.; (türk, üebers.) 
1 11 ft, wo diese Frage weitläufig besprochen wird u. a. m. 
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^vo nur vom Diktieren die Kede ist, was oft no(^ durch die' 
am Schlufs hiozugesetzten Worte j ausdilx^ich an^ 

gezeigt wird. So heifst es auch bei Ibn Hi^äm a. a. 0> ge- 
rade bei der Erzählung des Friedensvertrages 4il U,wS 

gJl ^och auch nur das mit- 

telbare Schreiben am Platze ist. Die Einschiebung eines 

<Ouj aus Irrthum oder aus Absicht wäre ebenst» leicht zu 

erklären, wie die anderweitige Entstellung dieser Tradition. 

Eben so Wenig beweist eine andere Ueberliefeigang. Mu- 
hammed soll auf dem Sterbebette Rohr und Schreibtafel ge- 
fordert haben, um Etwas niederzuschreiben, das die Musli- 
men vor allem Irrthuni bewahren würde *). Aber diese von 
Ibn ‘Abbds ausgehende Tradition wird durch eine andere^ 
die Tendenz unverhüllt darlegende verdächtig gemacht, in 
welcher 'Aisa die Fabel erzählt, Mnhammed habe damit den 
AbüBekr schriftlich zu seinem Nachfolger ernennen wollen®). 
Es ist daher nicht unmöglich, dafs diese ganze, bei Ibn Hi- 
säm fehlende Tradition zurVertheidigung des Nachfolgerech- 
tes Abü Bekr’s geschmiedet ist; wenn das aber auch nicht 
der Fall ist, so können doch auch hier die Worte »auf dafs 
ich schreibe« soviel bedeuten als »damit ich diktiere« ; und 
wir haben wieder keinen festen Boden. 

Auch aus dem Qorän selbst erhalten wir über diesen 

Punkt keine Sicherheit. Ich hatte früher aus Sur. 96, l 1-sl 
geschlossen, Muhammed müsse des Lesens kundig gewesen 

sein. Aber das W ort wird nicht blofs vom eigentlichen 
Lesen, sondern auch vorn Vortragen aus dem Gedächtnifs ge- 
braucht ®). Mehrmals heifst es in Traditionen, Muhammed 

habe Etwas gesagt und iy» .5, wo nur vom Recitieren von 

') Bh. im Muslim II, 78 f. Mnk. 540; vergl. Weil 

329, Caussin III, 321. 

*) Muslim U, 457 und darnach Misk. 547. 

>) Vergl. Zeltschr. d. D. M. G. X, 4 f. Itq. 254 f. Spr. 96, 
Anm. 2. : . 



lUerittntoHen avw dem Gedächtnifs die Rede sein kann. Eben 

es Muslim I, 80 äUI LPlyB, wo 

von einem gewöhnlichen Ausspruch geredet wird; in 
8er Parallelstelle S. 81 steht dafür Diese Bedeutung, 

welche das Verbum iy» in vielen Qoränstellen hat, wel- 
che in der Redensart 0 

®) sehr gewöhnlich ist, stimmt ganz zu der Etymo- 
log!^, nach welcher es eigentlich »rufen« bedeutet. So ist 
aunjipeh Sur. 96, i zu erklären, wie wir unten sehen 



^ir sehen also, die Gründe dafür, dafs Muhamined le- 
en und schreiben konnte, sind sehr schwach; wie steht es 
denn nun mit den Gründen, durch die man gewöhnlich das 
Begentheil beweist? Der Hauptgrund ist hier der, dafs Mu- 

^ammed Sur. 7, 156 u. 7, 158 genannt wird, wel- 

che Worte fast bei allen Auslegern als »der des Lesens und 
Schreibens unkundige Prophet« erklärt werden. Wenn wir 


iber alle Qoränstellen, an denen vorkommt, genau ver- 
gleichen, so sehen wir, dafs es überall im Gegensatz zu den 
steht, d. h. nicht den der Schreibkunst Kundigen, 
sondern den Besitzern (resp. Kennern) der heiligen Schrift; 
Sur- 2, 73 heifst es sogar; auch unter den Juden gäbe es 


welche von der Schrift nur Wenig verstünden. Das 
Wort mufs bei Muhnmmed daher den auch sonst oft her- 
/orgehobenen Umstand bezeichnen, dafs er mit den alten 
leiligen Büchern nicht bekannt sei und die Wahrheit nur 
lurch Inspiration kenne, bedeutet aber nicht diMH der über- 
laupt nicht lesen und schreiben kann ®). Ferner sagt er 


* ) Hamäsa 604. 

*) Muat^a* 175; Waq. 189 und oft. Der türkische Qaniüs er- 
klärt die Redensart durch bLJ 

,er überbrachte Jemandem mündlich einen Grofs.^ 

*} Ummi ist abzuleiten von Umma, also ^ Xaixogy cfr. gojim, 
de die Jaden die ihrer Schriften nicht kundigen Völker nennen, un- 
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Sur. 29 , 47, er habe, vor der Offeiibami% des Qofäns keie 
Buch gelesen; aber diese ai^ an und für sich ^Ichtlehr be^ 
stimmten Worte kann der, i^icher bebaiqitet, dafe Mu^am> 
med dies doch gethan habe, als ein Zeugnifs in der eignen 
Sache verwerfen. Endlich wird .behauptet , Mu^mmed 
habe bei der ersten Offenbarung dem Engel Salden Befehl 

geantwortet bt U^); aber auch dies hal^ keine grofse 
Bedeutung, da diese ganze Tradition zu sehr a^sgeschmückt 
ist^), und da Andere dafür haben U oder Ui oder 
»was soll ich denn lesen?« ®). 

So haben wir denn auf beiden Seiten nur Scbeingriinde. 
Ebenso wenig werth sind die Angaben, dafs Mithammed zw^ar 
habe schreiben können, aber nur ein wenig und nicht gut. 
So sagt er in einer Gestalt der Tradition über die erste Of- 
fenbarung »er könne nicht gut lesen« ^), und in jener Er- 
zählung über den Vertrag von Hudaibiya sagen Einige 

»er konnte zwar nicht gut schreiben, aber 

schrieb doch«®). Beide Varianten geben sich eben zu deut- 
lich als schwächliche Vermittlungsversuche eines unkritischen 


ter denen eie leben. Die Etymologien, welche die Muslimen von 
Ummi geben, können wir mit Stillschweigen übergehen. 

*) Die Belegstellen siehe imten. 

*) Dagegen ist Sprenger’s Auslegung, durch welche er die Be- 
weiskraft dieser Worte auf heben will, indem er sagt ^ich bin nicht 
lesend“ bedeute nur „ich lese nicht“, keineswegs „ich kann nicht le- 
sen“ (95 Anm.), unstatthaft. Wie es His. 226 lljlf und öf- 
ter in Traditionen heifst Loi^ wo nur vom Schreibenkönnen 

die Rede sein kann, so sind dem Sinne der Erzählung nach auch 
diese Worte aufzofassen. Und so übersetzen sie die türkischen Ma- 
wäh. ladun. richtig durch > »“ou sum lector“ (S. 27), 

®) Vergl. His. 152 und das Original Atfabari’s (im Journ. of 
as. soc. of Bengal XIX, 115.) Andere verbinden Beides, wie Tab. 

»S Itq. 53. 

0 Weil S. 50. 

*) Bb. Misk. 347 F. zu Sur. 48, 25). 



zwkdben den beiden entgegengesetzten üeberliefe- 
zu ei^kennen. 

, ,jn allen sichern Angaben verlassen und nicht im 
Stande, über diesen wichtigen Punkt Etwas a priori zu 
bestitnnlen, da wir wissen, dafs die im Hijäz neue Schreib- 
kunst Einzelnen bekannt war, Andern nicht, müssen wir 
uns also mit den freilich sehr wichtigen Resultaten begnü- 
gen, 1) dafs Muharnmed selbst für einen des Schreibens 
und Lesens nicht Kundigen gelten wollte, daher er den 
Qorän und seihe Briefe durch Sekretäre schreiben und 
sich die an ihn gerichteten Briefe durch Andere vorle- 
sen liefs ^). ,^^/:dafs er auf keinen Fall die Bibel oder 
andere gr^|B|rerke gelesen hat. Freilich will ihn Spren- 
ger dur^fliw'ziim Schriftgelehrten machen. So erklärt er 
es ftir gewifs^), dafs Muharnmed ein Buch über Dogmen 

und Legenden^) mit dem Titel gelesen habe; 

das heifse (nach einer schon von Freitag im Arabischen 
Lexikon gegebenen Etymologie) tarop/at, Geschichten der 

Alten; die Formen und seien ja bei Fremd- 

wörtern sehr häufig. Eine eigenthümliche Beweisführung! 
Wenn Fremdwörter, die sich schwer in das semitische Drei- 
radikalsystem fügen, im Plural wie vierkonsonantige Nomina 
behandelt werden, sollen darum alle Pluralformen auf 
JjfcU« u. s. w. fremden Ursprung andeuten? Hat nicht eine 
Masse von im Sinne ähnlichen Wörtern dieselbe Form wie 
z. B. g^v>Ut u, s. w.? Wie 

diese am richtigsten als Doppelplurale zu bezeichnen sind ^), 

Vergl. Waq. 202. 

») S. 99f. 

•) Näheres über dessen angeblichen Ursprung u. s. w. siehe 
ebend. Anm. 3. 

♦) Soll heifsen und JJIä», da nur diese Formen auf 

u. s. w. passen. 

*) Z. B. Gewöhnlich sieht man 

ioi o 

sie als Plurale der Formen oder K3Liel an, die aber in der 



80 ist auch ein Derivat von »Gscfariebenes«, 

also Asäjir alauwälin, »da» ii^chreibsel«, »die l'ab'ieln der 
Alten«, »Ammenmabrchen,« lllo nannten die Quraisiten Mu- 
hammeds erbauliche, ihnen aber langweilige Erzählungen and 
Lehren, gerade wie der Qorän selb'*t die 'Aditen des Pro- 
pheten Hüd Reden nennen läfst, worunter Spren- 

ger von Rechts wegen auch den Namen eines v^uchs suchen 
müfste. Ueberbaupt wäre es gänzlich gegen die Art des 
sich nur auf seihe innern Offenbarungen berufenden Projdie-' 
ten, ein allgemein gekanntes*) Buch zu benutzen, und 
nun gegen die Beschuldigung eine unnütze Vertheidigdng zu 
fahren. Auch würde Muhammed, wenn er ein Buch meinte, 
wohl nicht gesagt haben, »dies ist nur As.«, sondern »dies ist 

Noch Weniger Sinn hat es, wenn Spren- 
ger sogar die (Sur. 53, 37 f.; 87, 19), d. h. die nach 

Muhammeds Auffassung dem Abraham, wie dem Moses, ge- 
gebenen Offenbarungen, für ein von jenem benutztes Buch 
erklärt. Er sollte also leichtsinnig seine eigenen Quellen al- 
ler Welt genannt haben! 

Wir müssen also dabei bleiben, Muhammed die Be- 

o i 

alten Sprache sehr selten sind (vgl. in Wright’s Opnscula 

arabica S. 114 Zeile 4). Solche Ableitungen von finden sich 

in den Kommentaren zu Sur. 6 , 25, im SiMh und Qamus s. v. Je- 
doch wird meistens auch die Auffassung als Pluralis pluralis hin- 
zugefügt. (Vergl. Bh. im 

*) Die Grundbedeutung von ist Reihen, Ordnen, vergl. 
“Tü'tÖ (der „Ordner**, nicht „Schreiber**, wie es die Uebersetzer auf- 

'9 

fassen) oder Linie, äiw, Lineal; 

vergl. auch nno? syrisch Sedrä u. s* w. Daraus entwickelt sich 
die Bedeutung Schreiben (syrisch* s’tar a ,. chirographon), die im 
Qoran häufig vorkommt, z. B. Sur. 17, oo; 52, 2 ; 61, 1 li. s. w. Gänz- 
lich verfehlt ist es natürlich, wenn Sprenger die ganze, schon im 
Pentateuch so häufige Wurzel als Denominativ von IcroQia auffafst. 
(Journ. of as. soc. of B. XX. 119.) 

*) Das müfste dies Buch gewesen sein, da Asä^ir aFauwalin 
neun Mal im Qoran zu ganz verschiedenen Zeiten erwähnt werden. 




^!00hr^icher QmUea abzusprechen, während er ohne 
l'^e wesentlichsten St|^cke sefeer Lehre durch münd* 
]k£^ Nabbriohten von Juden, "^nd zum Theil auch von Chri- 
sHia erhielt. Zu diesen mündlichen Quellen ft^ Sprenger 
»01^ den Zaid b. 'Amr b. Nufail, der nach einigen leider 
von ganz islämischem Standpunkt aus gemodelten Nachrich- 
ten längere Zeit vor Muhammeds Auftreten gegen den 
Götzendienst der Mekkaner geeifert hatte. Es ist sehr wahr- 
scheinUcb, dafsMuhammed durch diesen Mann, vielleicht zum 
ersteT]^|||e, Anregimg zum Nachdenken über die Rdigion 
emflilHiäps Einzelne ist uns jedoch nicht bekannt. Jeden- 


falli 



prenger “) viel zu weit, wenn er aus der uns 


überlieferten Gestalt von Zaid's Predigt, welche viel Aehn- 
lichkeit mit dem Qorän hat, schliefst, Muhammed habe »nicht 
blofk seine Lehre, sondern auch seine Ausdrücke« von je- 
nem geborgt. Denn jene Rede trägt so offenbar das Ge- 
präge einer aus Qoränstelien zusammengesetzten Erdichtung 
eines Muslims, dafs wir auf sie so wenig geben dürfen, wie 
auf die zahlreichen unechten Gedichte Zaid’s, die bei Jbiji 
Ilisäm und im Kitäb al’agäni Vorkommen. Ueberhaupt wä!^ 
es höchst wunderbar, wenn nicht allein Muhammed die Re- 
den Zaid’s so wörtlich auswendig gelernt hätte, dafs er sie 
nachher in den Qorän hätte hineinsetzen können, sondern 
auch daneben noch ein Anderer dieselben Reden in ihrer 
Ur^stalt auf die Nachwelt gebracht hätte. 

Eine nicht unbedeutende Quelle för die Lehre Muham- 
meds war auch der alte Glaube smnes Volkes. Kein Refor- 
mator kann sich von der Lehre, in der er^^aufgewachsen ist, 
völlig lostrennen; so blieb auch bei dem Stifter des Isläms 


') Siehe über ihn His. 14ö ff. Bh. 

Agäni. Ibn Qataiba 29. Almas'ndi, übersetzt von Sprenger, 140 f. 
Vgl. Spr. 41 ff. Gaussia I, 323. Wir mfiuen immer bedenken, dafs 
auf alle diese Nachrichten das Be^reben stark einwirkte, den Islam 
iJs eine alte, schon vor Mnhammed vorhandene göttliche Lehre dar- 
zusteUen. 

») S. 95 and 98. 


iBancfaer alte Abei^laube (z: & über die'Jinn]^ oAnche 

ligiöse Anschauung aus der Zrat' der haftjföl Ande- 

res behielt er «ehr oder weniger bewufst b«; die Gelwäu- 
che bei der Ka'ba und dem Ilaji hatte er durch die — b«- 
läufig bemerkt, den alten Arabern vflllig ombekannte ^ An- 
nahme von dem Abrahamischeh (Jrsprung deredben . laei- 
ner Lehre angepafst. Manche alte arabische if^agen, ^ie 
die uns in alten Gedichten^) noch vielfach in ki^eA oder 
verkürzten Andeutungen bezeugten von -Ad uM Tantl^, 

vom u. 8. w., nahm er auf, änderte sie laber nach 

seinen jüdischen Prophetengeschichten gänzlick um, so dafs 
wenig Ursprüngliches überWieb*). 

Aus so verschiedenen Stofien bildete_ sich in MiÄaim- 
med die neue Religion, welche die ganze Welt erschüttern 
sollte. Was er selbst positiv dazu that, war unbedeutend 
gegen das Fremde bis auf die zweite Grundlehre des Is- 

läms fUl ixls?, die Ueberzeugung, dafs er von Gott be- 
stimmt sei, die wahre Lehre zu verkünden. Aber so bedeu- 
tend dieser Gedanke ist, durch den erst die Bildung der 
neuen Religion möglich wurde, so hat Renan doch Redit, 
wenn er diese selbst »die am w'enigsten originelle Schöpfung 
des religiösen Geistes« nennt*). 

i i' 

B) Uel^ die Offenbarungen Muhanuned’s. 

Muhammed gab vor, seine Offenbarungen durch den 
heiligen Geist , u«tXjÜI ^ <), den er als einen Engel 
auffafst und in m|^inischen Süren auch »Gabriel« 

nennt *), zu empfangen. Doch geschah dies nicht immer auf 

*) Auch in geographischen Namen. • 

®) Eine Schöpfung Muhammeds scheint z. B. der ftt>phet SMih 
zu sein, von dem wir sonst keine Spur antreffen. 

*) Rev. d. d. Mondes XXI. 

"iü'ipn TOI. 

0 

*) Sur. 2, 9. Mu^mmed sprach wahrscheinlich (wie 



Mbe Weise. Ehe wir jedoch diese Weisen genauer auf- 
bemerken wir, dafs die Muslimen mit dem Worte 

Offenbarung, nicht blofs den Qorän bezeichnen, son- 
ore jede Inspiration des Propheten, jeden göttlichen Be- 
fehl an ihn, auch wenn die Worte desselben nie als qorä- 
:%iisch verkündigt sind ^). Die meisten der von ihnen aufge- 
zäMten Offenbarungsarten betreffen eben die nicht qoränische 
O&mhjarung ^). lieber die Eintheilung derselben giebt es 
nwHpveichende alte Traditionen, die erst später vom dog- 
JflpfEnen Gesichtspunkt aus zu einem künstlichen System 
^wbunden sind. Auf die Frage, in welcher Weise ihm die 
Offenbarungen gegeben würden, soll Muhammed der 'Äisa 
geantwortet haben, bald vernähme er ein Gedröhn wie von 
einer Glocke, dies griffe ihn am meisten an; wenn aber der 
Engel sich entfernte, hätte er die Offenbarung empfangen; 
bald unterredete er sich mit dem Engel wie mit einem Men- 
schen, so dafs er seine Worte leicht verstände Die Spä- 
tem aber, die noch einige andere IJeberlieferungen hinzu- 
nehmen, unterscheiden noch mehr Arten. Im Itqän 103 Ver- 
den folgende aufgezählt : 1) Offenbarungen unter Glockenton, 

2) durch Inspiration des heiligen Geistes in Muhammeds Herz, 

3) durch Gabriel in Menschengestalt, 4) von Gott unmittel- 
bar entweder im Wachen, wie bei der Himmelfahrt, oder 
im Traum. Hiermit stimmt ziemlich ein Schriftsteller, dem 
Sprenger 154 folgt. Aber in Almawähib alladuniya^) werden 

o 

Ibn Katir liest), oder mehr nach arabischer Form da diese 

Worlgestalt (--) in den Gedichten seiner Z^tgenossen am häufig- 
sten ist; doch findet sich in einem Gedichte' auf seinen Tod schon 

die dem Hebräischen genauer entsprechende Form 

im Reim, in den Anmerkungen zu His. S. 219; dieselbe kommt in 

einem Gedichte aus der Zeit Muäwiyä’s vor, Agäni 427 v. 

•) Vgl. Itq. 102. 

») Ebend. 104. 

*) Muatta 70. Bh. im Anfang. Muslim II, 430. AnnasSi 106. 
Ibn Sad 208. Misk. 514. Vgl. Weil 44. Muir II, 87. 

Türkische üebersetzung 8. 29. 



diese Stufen alsu au%ezählt: 1) Tnnlm,^ ,2) lospira- 

tion Gabriels in des Propheten Herz, 3) Gabriä igleiehe^ 
dem Dahya^) b. Halifa AUcalb!, 4) Unter GlpckengetÖn u.s,w^, 
5) Gabriel in seiner wahren Gestalt die er nur zweimal ge- 
zeigt hat, 6) Offenbarung im Himmel, wie die Anordnung 
der fünf täglichen Gebete, 7) Gott persönlich afcer vei^Qlt 
er), 8) Gott unmittelbar ohne Schleie]^ sich o&n^ 
barend. Andere snl^n noch zwei smdere Stufen hinzutö- 
gen, nämlich: 1) Gabriel in der Gestalt eines andern Mei^ 
sehen, 2) Gott persönlich im Traume sich zeigend. 

Man sieht leicht, dafs viele dieser Arten aus falsch er- 
klärten üeberlieferungen oder Qoränstellen entstanden sind. 
Dies geht schon daraus hervor, dafs die Muslimen von 
den frühesten Zeiten an sich darüber stritten, ob Muham- 
med Gott gesehen und von hm persönlidi Offenbarungen 
empfangen habe, oder nicht ^). 'Aiiia soll die, welche jenes 
behaupteten, mit den Zeichen des höchsten Unwillens fiir 
gottlos erklärt haben ^). Dennoch erhielt sich diese Ansicht, 
die doch ganz gegen Muhammed’s Auffassung und nur aus 
falscher Erklärung einiger Stellen in Sur. 81 und beson- 
ders Sur. 58 entstanden ist. Andere suchten die Schroff- 
heit jener Ansicht zu mildem, und zogen aus Sur. 53, li 
den Schtufs, der Prophet hätte Gott mit seinem- Herzen 

(xAiü oder gesehen ^). 

Wie diese Art, so ist auch die zu streichen, in wd- 

u ^ u 

0 oder Vergl. Addahabi (cod. Lugd. 325). An- 

nawawi’s biographi8c|||| Lexicon 239* Cod. Spreng. 282* So haben 
auch gute Handschriften und indische Drucke (z.B. die iSamkil 26) oft 

lieber die dogmatischen Fragen, die sich hieran knl^^n vgl, 
Mawäh. lad. 423 ff. Misk. 493. 

Bh. im zu Sur. 53 und im 

Muslim 1, 127 ff. Tirm. 542 f. L. zu Sur* 6, los* YergL Sprenger 
122, Anm. 5* ^ 

*) Tirm. 543. Misk. 493. Mawäh. lad. 427. B. zu Sur* 53, ii. 



j|HB%iabriel dem Mu^mmed in der Gestalt Dahya’s er- 
III^Kt *). Denn bbgldeh einige Schriftsteller sagen, dies 

«ei Öfter oder meistens ») geschehen, so ist 

doch diese ganze Ansicht erst aus einem Ereignisse des 
Jahres 5 nach der Flucht entsprungen, bei welchem das Heer 
4en Toraneilenden Dahya fiir den Gabriel hielt®). So ist 
ferner Stufe 6 aus der Erzählung über die Himmelfahrt, 
Stdfe 5 aüs einer andern Erklärung von Sur. 81 und 53 
^tstanden. 

D^l^en sind uns viele Angaben über die 4te Stufe 
erttlM^^H|khammed, erzählt man, ward beim Empfange 
dei^HpPKng oft von einem schweren Anfall ergriffen, so 
dafji^m der Schaum vor den Mund trat, das Haupt nieder- 
sank, -das Antlitz blafs oder glühend roth Avard; er schrie 
wie ein Kameelfüllen; der Schweifs troff dabei einst von 
ihm nieder, obgleich es winterliches Wetter war u. s. w. *). 
Dieser Anfall, von dem wir noch mehr Zeichen anführen 

könnten, wird von Alwäqidi 822 ein schweres Fieber *1-»^ 
genannt; Weil aber hat zuerst bewiesen , dafs Muhani- 
med an einer Art Epilepsie litt, was schon die Byzantiner 
behauptet hatten ®), während es einige Neuere leugne- 

’) Vergl. hierüber Waq. 72. Ibn Sa'd Bd. X iin Leben Dahya’s. 
Bh. im ijLäJ . Tab. L. u. Zam, zu Sur. 6, s. Ibn Hajar no.2378. 

Mehrere von diesen erwähnen, za Gabriels Ehre, dals Dahya sehr 
schön gewesen sei. 

*) Zam. a. a. 0. 

•) Vergl. His. 285 u. Weil Anm. 251. 

■ «) Maatja'70. His. 736. Waq. 322. ll|pad (Cod.Goth. Bd.I) 
S. 208. ih. an mehreren Stellen. Mdslim I, 672 f.; II. 116,631. 
Annasäl 106. Misk. 211, 514. Mabäni Cap. IV, u. s. w. Vergl. 
Weil Anm. 48 und im Journ. as. Juljr 1842. Spr. 112. 

*) Aufser den Byzantinern (Tbeopbanes, Zonaras etc.) vergl. 
Ganisii thesaurus ed. Basnage 1725, Bd. IV, 440. „Verlegung des 
^coran Bruder Blchardi Prediger Ordens Anno MCCG, Verdeudscht 
(änrd D. Mar(tin) La(tber) Wittenberg MDXLII Cap. XI. Hottin- 
ger Bibi. or. 14 sqq. Maracci zu Sur. 74, i u. s. w. u. s. w. Diese 



ten ')• An diesem Uebel scbmiit er s^n Ton früher Jugend m 
gelitten zu haben’). Da die mit' diesen und Shnhdb^ Krank'» 
heiten, welche auch auf den Geist leicht einen starkmi Ein- 
flufs üben. Behafteten von den Arabero, wie v<ni mairK^en 
andern alten Völkern, (Ür besessen gehalt^ wur- 

den, so scheint Muhammed, der anfangs denselben Glauben 
hegte, später in diesen Krankheitsanfällen gerade eine be- 
sondere göttliche Einwirkung gesehen zu habtn. Wahr- 
scheinlich trafen ihn jene öfter, seitdem er als Prophet anf- 
getreten war, besonders in der ersten 2eit, in der sein 
Geist wild erregt »war; doch traten sie auch nach- dw 
Flucht noch öfter ein*®). Wenn er so, während er in tie- 
fem Nachdenken war, plötzlich von der Ohnmacht ergriffen 
ward, von der ihm Nichts im Gedächlnifs blieb, als 'ein 
dunkles Getöse, da glaubte er, dafs eine göttliche Kraft in 
ihn führe; aber, wie wir oben sahen, die Offenbarung ward 
ihm erst deutlich, wenn ihn der Engel verliefs ^), d. b. wenn 
er nach der gewaltigen Aufregung zu klarem Bewufstsein 
kam. Diese Anfälle, welche gewifs durch die geistige Er- 
regtheit, in der er sich oft befand, besonders begünstigt 
wurden, trafen ihn nach der Erzählung der Mus lim en so-' 

Ansicht, welche man gegen die Propheteii^würde Muhammed’s geltend 
machte, scheint unter den orientalischen Christen sehr verbreitet ge- 
wesen zu sein. 

* ) Ockley. bist, of the Saracens. Sale zu Sur. 73. Gagnier I, 
91. Caussin im Journ. as. 1839, S. 138. 

*) Vergl. die Stslllf^, die unten bei Sur. 94 angeführt werden. 
Ein solcher Anfall scb^t auch in dem vonHis. 117 (vergl. die An- 
merkung dazu); Ibn iaii I, 147; Al’azraqi 105, 107; Muslim I, 217 
erzählten Ereignifs zu liegen, dem freilich die Muslimen eine ändere 
Wendung geben. 

*) Hierher gehört z. B. die Ohnmacht während der Schlacht bei 
Badr: His. 444; Waq. 65; Agäni s. v. vergl. Weil 157; 

Caussin im Journ. as. 1834, S. 124, wo diese Ohnmacht mit Unrecht 
für verstellt gehalten wird. 

9 m £ 

*) Jls U oder J|j U <^13. 

2 * 



bei der Offenbaniog von Qoränstellen ^), wie bei gött- 
Entsdieidung über andere Dinge ’). 

* ' Aua diesem krankhaft bewegten Körper- und Geistes- 
zo^nde sind die Visionen und Träume zu erklären, die 
ihn über die menschlichen Verhältnisse emporhoben. Am 
bekanntesten ist hiervon die Nachtreise (*(;-^!) oder die 
Himmel&hrt (^.^*15), die, wie wir unten beweisen werden, 
ein Traum war. Dafs die Nachrichten über diese Seelen-, 
bewegungen richtig sind, davon zeugen am besten die phan- 
tastischen wilden Qoränstücke, die Muhammed vorzüglich in 
den MMiMi Jahren seiner Prophetie voll sich gab. 
dHHplv dürfen dabei nicht aufser 'Acht lassen , dafs ein 
’glwser Theil dieser Offenbarungen in der Nacht entstanden 
zu sein scheint®), während welcher der Geist für phanta- 
stische und Gemüthseindrücke weit empfänglicher ist, als 
beim . Tageslicht. Wir wissen ja sicher, dafs Muhammed 
in früherer Zeit sehr oft die Nacht wachend mit Andachts- 


übungen hinbrachte (vX^^S) und viel fastete; durch Fasten 
aber ivird das Visionsvermögen sehr erhöht, wie die neuere 
Physiologie (Joh. Müller) erkannt hat. 

Aber freilich wird schon ein flüchtiger Leser leicht ein- 
sehen, dafs nicht der ganze Qorän so im höclwten Grade 
der Ekstase entstanden sein kann. In mannigfachen Abstu- 
fungen kommt der Geist von jener bis zum einfat^tn ange- 
strengten Nachsinnen. TJeberhaupt konnte Muhammed in der 
heftigen Erregung nicht ganze Theile des Qoräns, sondern 
nur einzelne Worte und Gedanken zu. vernehmen glauben. 
GröjCsere Qoränstücke können wenigsten^ die Form, in der 


*) Vergl. z. B. die Tradition 'Omar’s: F. zu Sur. 23, i. Tirni, 
522.- Misk. 522. Zam. am Ende von Sur. 23. 

*) Vgl. z. B. die Tradidon Ja'Iä’s bei Bb. im und 

Aueb Mab&ni IV. 

*) Sicher ist dies z. B. von Sur. 73, i flf., wahrscheinlich von 
Sur. 74, 1 ff. n. s. w. Itql 45 behauptet, der gröfste Theil des Qo- 
rdns sei am Tage geoffenbart 



gl 

sie sieb erhielten, erst bekommen haben, wem sein Geist 
wieder ruhiger war. Mit der Zeit verlor überhaupt seine 
ungeheure Erregbarkeit sehr an Kraft; daher werden die 
Süren immer ruhiger. Anfangs bewegt sie noch eine ge- 
wisse poetische Kraft, später werden sie immer, mehr m 
blofsen Aussprüchen eines Lehrers^ und Gesetzgebers, ob^ 
gleich er die Form stets beibehielt, Gott selbst redend 
einzuführen. Die Art der Offenbarung, in welcher »der 
gel ungesehen sein Herz inspiriert«, ist die häufigste im Qo- 
rän, wenn auch die Muslimen damit weniger den Oorän, als 
die anderen Offenbarungen bezeichnen wollen. 

Nun vermuthet aberWeiD), dafs Muhammed einige Of- 
fenbarungen geradezu von einem Menschen erhalten hahe, 
durch den er getäuscht sei. Er meint, die Verse, in denen 
Muhammed angeredet wird, lassen sich kaum anders erklä- 
ren, wenigstens in der früheren Zeit. Dazu hält er die An- 
gabe, dafs Gabriel dem Dahya ähnlich gewesen sein spll. 
Aber diese Ansicht ist durchaus nicht zu billigen. Dafs Mu- 
hammed von Gott angeredet wird, streitet durchaus nicht mit 
der ganzen Weise seiner prophetischen Rede, am wenigsten 
in der frühsten Zeit, in der er oft genug Engel erblickt haben 
mag. In den spätem Süren behielt er diese, wie andere, For- 
nmn schon aus Gewohnheit bei. Nun sind aber die meisten 
Stellen, durch die Weil seine Ansicht zu beweisen sucht, aus 
ziemlich späten Süren. Muhammed hätte also den Betrug 
bis kurz vor der Flucht gar nicht gemerkt! Wie sollen wir 
uns überhaupt denken, dafs ein Reformator — denn als sol- 
cher wäre doch der eigentliche Urheber jener Verse anzu- 
sehen — statt selbst aufzutreten, einen leicht zu betrügen- 
den Menschen aufgesucht hätte, um ihn durch Täuschungen, 
die der Wahrheit ihren Werth nehmen würden, zur Verkün- 
digung seiner Lehren zu bewegen? Wenn Weil nun meint, 
jene Verse lielsen sich nicht mit der Wahrhaftigkeit verei- 
nigen, von der Muhammed anfangs durchdrungen gewesen 


*) Anm. 598 und K. 57 ff. 




I tateht das Dilemma:, ^tweder hat der Käibekannte 
nur jene Verse gemacht, die an und fär sich be- 
.deutungslos sind; oder auch andere, die, wenn sie von ihm 
mnd, ebenso wahr erscheinen müssen, als wenn sie von Mu- 
^ammed selbst stammen; also entsteht bei einer solchen Auf- 
fassung derselbe Konflikt Ganz unpassend ist hier endlich 
die Qerbeiziehung Dahya’s. Denn dieser Mann, der durch- 
aus keine hervorragende Rolle spielte, war nur zufällig zu 
der Ehre gekommen, als dem Gabriel ähnlich angesehen zu 
er war sogar Uoch längere Zeit nach der Flucht 
^Pler als Kaufmann umherwanderte *), und also frü- 
K' kemer engeren Beziehung zu Muhammed gestanden 
en kann. 

Die Länge der einzelnen Ofienbarungen ist sehr ver- 
schieden. Die Traditionen schwanken über diesen Punkt 
wie über so viele andere, sehr stark. Einige behaupten, der 
Prophet habe den Qorän in einzelnen Buchstaben und Ver- 


sen Äjj) erhalten, mit Ausnahme von Süra 9 und 

12, die je auf einmal geofienbart seien®). Nach Andern sol- 
len jedesmal ein oder zwei Verse '*), nach Anderen ein bik 
fünf oder noch mehr ®), nach Andern fünf bis zehn oder mehr 
oder weniger ®), nach Andern endlich immer fünf ’’) geofien- 
bart sein. Dazu kommt noch, dafs es von manchen Süren 
heifst, sie seien auf einmal vom Himmel herabgekommen, 
z. B. von Süre 6®) und anderen®). Am ungenausten drückt 


’) Siehe oben S. 18. . 

, . •) Siehe unten bei Sur. 62. 

' *) Zam. und B. zu Sur. 9 am Ende. 

*) L. zu Sur. 2, 181 . 

•) Itq. 98. 

‘) Ebend. 

’) Itq. 99. 

') L. 0 . B. zu Sur. 6. Cod. Lngd. 674 (ein masorethisches Buch 
aus dem Ende des 5ten Jidirbnnderts). Hamis (Cod. Goth. 279. 
f. iOr). Itq. 19. Aber diese Tradition wird Itq. 84 f. für unzuver- 
läfsig (v_A;kAri9) erklärt. 

•) Itq. 84 f. 



sich da^er Alkalbl au» ^^4 ^ «^0 3* 

. 1^*^^ ÄjI (i£^iti> (Xju JU *£LujÜt 

. Um diese leicht noch zu vermehrenden 'Wider- 
Spruche^ aus denen man sehen kann, wie wenig in diesen 
Dingen auf die Tradition zu geben ist, abzuschliefsen/ will 
ich die Worte des Abü llait Assamarqandi zu Siir. 6 hier- 
hersetzen: SAs»“t _5 xU:> ^ 

Also alle Verse zugleich geoSenbart und 
doch zwei anderswo als die ülu’igen! " . 

Wenn wir nun aber den Qorän unbefangen lesen, so 
werden wir erkennen, dafs immer mehrere Verse Zusam- 
menhängen, dafs oft die Zahl der unzweifelhaft zusammen 
geoffenbarten reichlich grofs ist, und dafs selbst viele Sü- 
ren — nicht blofs die ganz kleinen, die wohl Niemand 
zerreifsen möchte, sondern auch ziemlich lange, wie z. B. 
Sun 12 — auf einmal entstanden sein müssen. Einzelne Sü- 
ren sind wohl disponiert und haben nicht nur einen ordent- 
lichen Eingang, sondern selbst einen gehörigen Schlufs. Im 
Ganzen isf jedoch die Redeweise des Qoräns sehr sprin- 
gend, so dafs der Zusammenhang nicht immer klar zu Tage 
liegt, und man leicht in Gefahr kommt, Zusammengehöriges 
zu trennen. Freilich dürfen wir aber nicht leugnen, dafs 
auch niiftiche Offenbarungen sehr kurz waren. Die einzelne 
Untersuchung mufs hier aus der genauesten Beobachtung 
des Zusammenhanges den ursprünglichen Zustand wieder 
zu erkennen suchen. Die falsche Ansicht der Muslimen 
über die ursprüngliche Kürze der Offenbarungen kann aus 
verschiedenen Ursachen entstanden sein. Man wufste, dafs 
manche (besonders medinische) Gesetze sehr kurz gewesen 
waren, und schlofs daraus auf die übrigen; man hatte oft 
von eng zusammenhängenden Versen verschiedene Traditio- 
nen über die Veranlassung und muftte sie sich so als ur- 
sprünglich getrennt denken; man hörte wohl auch gröfsere 


*) Im cod. Spr. 404. 



1^^^^ diireh einzebe Verse (etwa den Anfan^^ers) be- 
1^Si|||Kn und verstand dies nun falsch so, als wäre nur von 
jenen' t||bzelnen Versen die Rede. Endlich mag fioch der 
Cllaube, Muhammed habe alle Qoränverse während der epi- 
leptischen Zufälle erhalten, die man sich doch nicht als 
lange anhaltend denken durfte ') , mit zu der 'Ansicht bei- 
getragen haben, dafs ihm jedesmal nur wenige inspiriert 


seien. 



IS hat Muhammed öfter Qoränstellen, die zu 
ien Zeiten entstanden sind, zusammengesetzt oder 
ineinande^^fügt Bei einigen Stellen ist dies sehr deut- 
lich, bei andern können wir es vermuthen, an andern end- 
lich mag es uns ganz verborgen bleiben; denn wer wollte 
sich getrauen, Verse, die in Zeit und Sprache nur wenig 
verschieden sind, immer zu trennen, nachdem sie derVer- 
&sser verschmolzen hat? 

Eine einzelne, fiir sich bestehende Offenbarung nannte 
Muifiammed Süra oder Qorän. Jenes Wort, zu dessen 
Erklärung die Muslimen sich viele vergebliche^Mühe ge- 
geben. haben ®), ist das hebräische d. h, eigentlich 

eine Reihe von Steinen in der Mauer, dann eine Linie in 
Böchem und Briefen; so konnten daher leicht die einzel- 


*) Vergl. Spr. 152, Ahm. 4. • 

^ ) Man leitet es entweder von der Wurzel ab und erklärt ef 
als Erhabenheit, Stufe, (eine Bedeutung, die übrigens dem Wori»- 

durch mehre Belegstellen aus alten Dichtern gesichert ist; vgl. 
das Mufigere ^ indem nSmlich eine immer noch erhabener sein 
soll, als die andere; oder man läfst es von^Lo abstammen, indem man 
das Hamza für erweicht erklärt, während Andere wirklich spre- 
chen sollen. Dann soll es bedeuten aJU cr* 

(Man beachte wohl, dafo Worte aus dieser Wurzel in keiner se- 
mitisehen Sprache einen „Theil^, „Abschnitt^ überhaupt bedeuten, 
sondern nur den übrig bleibenden.) Vgl. L. zu Sur. 24, i. Zam. 
u. B. zu Sur. 2, 21 . Ibn *Atiya. Alqurj^ubi 25 r. Si^h und Qämüs 
8. V. Itq. 1,21. 



nen Absdhmtte des OoiAds . genanot wbrden, ztiisar häu- 
fig mit den jetzigen Süren zusammenfallen, aber nichl: im- 

'jS’oJ -» 9 

mer. fJjS odet init Erweichung des Hamza QijS^yist aus 

der arabischen Wurzel ^ abgeleitet, deren Infinitiv es ei- 
gentlich ist®), nach der Analogie der rabbiniscäien Worte 
N’ijj'a, und bedeutet 1) einen einzelnen Abschnitt der 
Vorlesung *), 2) mehrere oder alle zusammen *), eine 
deutung, die nachher allein herrschend ifard, indem man 
so die von Muhammed’s Nacofolgerh veranstaltete Samm- 
lung der Offenbarungen nannte®). 

Dagegen bedeutet nicht eigentlich ein Buch selbst, 
sondern bezeichnet als Abstractum die Offenbarung und 
wird daher sowohl für die Inspirationen Muhanimed^s, wde 
die a^dApir Propheten (z. B. Sur. 21, 49) gebraucht ®). 

,} wahrscheinlich Mahammed selbst aas, da die Hij^ 

ziten die Erweichung des Hamza liebten (siehe unten). So heifst es bei 

Hassan b. Tabit (His. 526) Jliä' 1^0^ (- w - go 

las Ihn Katir im Qoran, und daher findet sich in alten küfischen 
Handschriften wol (d. i. Quran, nicht Qur an). Uebrigens hat 

Ka'b b. Zuhair His. 891. 

*) Sur. 17, So; 75 , 1 7. So ein Dichter bei Ibn Qutaiba 99: 

(mit Lobpreisen und Qoränlesen), und 

mehr Beispiele siehe im Sihah und Qamüs, Ibn 'Atiyä, Alqurtubi a. 
a. O., Mabani HL 

5) Sur. 72, i; 10, ea. 

*) Sur. 15, 87; 17, 845 25, 34 . 

‘) Es sei hier noch bemerkt, dafs einige Muslimen nicht 

von „lesen“, sondern von der Bedeutung „vereinigen, sammeln“ 

ableiten (vergl. ^ ^ rpip u. s. w.), so dafs es das die ein- 

zelnetijjjM Verbindende bedeuten soll. Dies war die Ansicht Qata- 
da’s (Ibn 'Atiya) und Abu 'übaida’s (S%ah s. v.). Veigl. Q&mfis. 
Itq. 118 f. 

°) Dies von den Juden genommene Wort bedeutet bei ihnen, 
wie im Syrischen und Aethiopischen (fkrq&n), „Befreiung, Errettung, 



S fw Stil des Qoräns ist nsch den verschiedenen Zei- 
hr verschieden, so dafs wir besser unten bei der Be- 
ng der einzelnen Periodeb davon reden. Denn wäh- 
rend einzelne ältere Tbeile wild aufgeregt oder .ruhig er- 
haben ’sind, finden wir in andern eine sehr gewöhnliche, 
breite, fast ganz prosaische Sprache, so dafs beinahe ISichts 
iiir alle im Allgemeinen gilt, als dafs — mit ganz gerin- 
gen Ausnahmen — Gott immer selbst redend eingefährt 
wird, und dafs sich überall »eine gewisse rhetorische Farbe 
aM sgt. Denn das müssen wir vor Allem festhalten, dafs der 
weit mehr rhetorisch, als poetisch ist. Wenn auch 
jppdie Erzählungen, durch welche die Muslimen die Un- 
ifekanntschaft ihres Propheten mit der heidnischen Dicht- 
kunst zu beweisen suchen, wenig Gewicht zu legen ist '*), da 
sie nur ein Ausflufs der fforänworte ^>--4 Ji*s*ind, so 

war doch seine ganze geistige Anlage weit iiMbr auf das 
Didaktische und Rhetorische gerichtet, als auf das rein Dich- 
terische. Daher kam es denn, dafs er zu einer Zeit, wo 
die gröfsten arabischen Dichter, ein Amra-alqais, Assan- 
farü, Annäbiga Addubyäni, Al’a'sa u. s. w., blühten oder 
eben gestorben waren, wo fast Jedermann mit Leichtig- 
keit einen gefälligen Vers machen konnte, einen Hassün b. 
Tübit allen anderen Dichtern vorzog und die Gedichte 
des ümaiya b. Abi’ssalt bewunderte *), obgleich derselbe 
seine Lehre' nicht annahm, da in ihnen christliche An- 

Heil“; so gebraucht es Mohammed zweimal in Sur. 8 (v. 29 u. 42). 
Daraus entwickelt sich leicht die Bedeutung „göttliche Erleuchtung, 
Offenbarung“, die das 'Wort vielleicht schon bei den mediniscben Ju- 
den hatte, und in der es Hassän b. Täbit gebraucht (His. 518): 

* 11 ! (j* 

Audi über die Ableitung dieses Wortes findet sich bei den Muslimen 
viel Falsches. Vergl. Bh. zu 8nr. 24, i , die Lexika u. s. w. 

*) Vei^I. His. 882 und Agfini 338 v. (s. v. ,**aa"). 

*} Vergl. Muslim II, 399 f. Misk. 401. 8amfiil. Agäni s.r. 



sdiauungetiO rfaetorndierWortpnink*.} wi^ 

rer Poesie vertreten. selbst scbemt'ilnr ein ein- 

ziges Mal in seinem Leben- imwiUkfihrHch ein Ver(^ra»r ider 
einfachsten Gattung gemacht^) und nur selten fremde Verse 
im Munde geführt zu haben ^). “ ; * 

Aber alle arabische höhere die nicht geradezu 

aus Versen bestand, pflegte eine bestimmte Eerm an sich 

zu tragen, die des s(^enannten Dieses besteht darin, 
dafs die Rede in kurze Glieder zei^Ullt, von denen immer 
zwei oder mehrere auf einander reimen, jedoch so, dafs .di^ 
Endsilben der einzelnen Glieder nicht nach den feinen Re- 
geln des Versendes, sondern denen des gewöhnlichen v-äS^ 
ausgesprochen werden und einen viel freieren Reim haben*), 

') Vergl. seinen Vers über die, welche Gottes Thron tragen: 

0 } O 0 0 9.» 

[so lies, für 

9 6.- ' ' ' ^ 

(Ibn Hajar 261), worin wir ohne Zweifel eine Anspielung auf 
Ezech. 1 , 10 und besonders Apok.4, 7 zu sehen haben. 

*) Vergl. z. B. das Trauerlied bei His. 530 If. 

'^) Das oft bei Bh. und Andern citierte Rajaz: 

* VyA.lLtnZJi ^ * 

*) Nur zwei oder dreimal habe ich so Etwas erwähnt gefunden. 

*} Die Hauptsachen der Pausa und des Prosareims ist die Un- 
terdrückung der kurzen Endvokale, so wie des Tanwins und die Aus- 
sprache des \1 als ä. Die künstlichen Aussprachen mit halben Vo- 
kalen, welche man „Raum^ (nicht Rum, wie de Sacy ausspricht, 

0-' 

da es die einfache Infinitivform ist; vergl. das $ihfih und die 
Schreibweise guter Handschriften, wie cod. Peterm. 159, co4* Lugd.46) 
und Ismam nennt, sind zwar nach Aljauhari s v. und 
schon von Sibawaih besprochen, jedoch ist es zweifelhaft, ob sie aus 
dem Leben oder blos aus den Schulen hervorgegangen sind. Vergl« 
über sie die masorethischen Werke, wie die Jazariya mit ihren Kom- 
mentaren (z, B. cod. Vindob. A. F. 377 c., A. F. 309 b.); das grofse 
Werk Ibn Aljazarrs: cod. Peterm. 159; cod. Sprenger 382; cod. 
Goth. 65; Itq. 310 u. s. w. u. s. w. Die Gesetze der Pausa sind ge- 
nauer entwickelt in Azzamahsari’s Mufafisal (cod. Spr« 1010) im cod. 
Goth. 65, fol. 25 r.; Itq. 209 ff. Vergl. auch die kurzen Angaben in 
Ewald’s arab. Grammatik I, 375 f.; II, 335 f. 



||||^^B{^iitliche Dieser Redeweise, die in den Aus- 
sj^SSH der alten Wahrsager (KuhMn) herrschte, bediente 
sieh auch Muhammed, jedoch mit manchen Veränderungen. 
Dehn er kehrte sich nicht an die Regel, den einzelnen Glie- 
dern ungefähr gleiche Länge zu geben, dehnte die Verse 
in den spätem Süren immer mehr aus und wandte endlich 
den Reim sehr frei an, so dafs die Muslimen nicht mit Un- 
recht den Qoränreim ÄLob) von dem der Reimprosa 
unterscheiden ^). Da jener Reim für die Ver- 
besserung eiliiger Stellen, für die richtige Verseintheilung, 
die Erke n^llp i des Zusammenhanges gröfserer Stellen und 
die Aui^uHHung versetzter Verse von grofser Bedeutung 
ist, wß^ man ihn genau, aber vorsichtig, beachtet, so wird 
es erlaubt sein, hier etwas näher auf ihn einzugehen. Mu- 
hamined wendet alle Freiheiten an, die überhaupt beim Pro- 
sareim Vorkommen, und vermehrt sie noch; er läfst 51 , das 
am Ende eines Verses auszusprechen ist, mitunter ganz ver- 
schweigen^), unterdrückt das schliefsende oder ^57 der 
Verba, die auf 3 oder ausgehen®), verlängert das r. des 
Nasb im Nomen und Verbum zu ä, wie im Versreim 


*) Itq. 693 f. Allgemein wird es verboten, den Reim des Qo- 
rAns zu nennen, weil dieser kein sei (ebend. S. 695); da- 
gegen ist es eine Streitfrage, ob man von seiner Form im wei- 
tern Sinne gebrauchen dürfe. 


■) Sur. 58, 2 ; 90, 6; 71, 43 u. s. w. Mitunter kommt dies auch 
im Versreim vor, z. B. bei Labid: 




(Ag&ni 445) für \ 


*) Sur. 55, 28, 44 , 54 ; 75, 27 u. s.w. Dies ist übrigens auch fn 
der gewöhnlichen Pausa nicht selten und in manchen Mundarten all- 
gemein üblich. Kühner ist Sur. 25, 26 die Unterdrückung von 
aber doch auch nicht unerhört. Yergl. hierüber das Mufa^isal. 

*) Sur. 33, 4 , 40, 66; 84, if; 74, is. 2^m. drückt dies zu Sur. 
33 , 10 so aus, hier werde ein \ in der Füfila hinzugefügt, wie sonst 
in der QMya. 



und unterdröckt das u~ d«r ersten Person gans') oder 

-wandelt es (was gleichfalls hn Versreim häufig ist) in »). 
Aber er geht Aodi weiter, indem er ähnliche Eonsonanteti, 
besonders q Mnd etwas seltner »5 und j u. s. w., ohne 
Unterschied auf einander reimei^ läfst; ja in spätenf Sören 
dehnt er dies auf wesentlich verschiedene Eonsonilnten ans, 
so dafs der Reim Kur blofsen Assonanz wird*). Dagegen 
ist der Wechsel von Vokalen, soweit er nicht auch im Verw 
erlaubt ist (wie der von ü und i und der der kurzen Vo- 
kale^) vor einem Eonsonanten) höchst selten. Was ^e 
Anordnung der Reime betrifft, so findet sieb zuweilen ein 
ungereimter Vers zwischen *) oder nach ®) den g^ereimten. * 
Oft aber wird der Reim auch bei Süren, in denen er räem- 
lich frei ist, in längeren Stellen mit gröfserer Strenge ge- 

*) Sur. 13, 32 u. s. w. Dies erlaubt das Mofasfal auch fSr die 
gewöhnliche Pausa, und es findet sich bisweilen auch bei Dichtern, 

0^0 m ^ 0- 

z, B. Hamasa 362: für bei Labid: 

C ^ c*» 

(für cod. Lugd. 889, cap, 201; cod. Lugd. 588, fol, 24); bei 

O 0 ^ ff 9 o js 

ATasä: qjXaI m La Ii3! « 

Off 

(im Mafassal citiert für 

*) Sur. 64, 19 , 25 f., 28 f. So auch äIp = Sur. 101, 7 . Auch 

dies ist im Prosa- und Versreim erlaubt. 

*) Einzeln schon in frühem Süren, wie Sur. 106, i, 2, 3 (der 

eigentlich mit schliefst). Im Rajaz wenigstens finden sich auch 
vereinzelte räle von Reim bei nicht ganz gleichen Konsonanten (s. 
Talqib-alqawafi in Wright’s opuscula arabica 57). Gar nicht selten 
ist dagegen auch in der ausgebildeten Qa^ida der Fall, dafs einzeln 
1 für das in der eigentlichen Reimsilbe stehende ü steht, oder ü 
für i. 

*) Vergl. z. B. Sur. 54. Talqib-alqawüfi 55 f. 

*) So Sur. 70,10 (wo der frühere Reim noch einmal wieder- 
kehrt); Sur. 82, 6 (wo der spätere Reim schon einmal vorher auf- 
tritt); Sur. 80, 32 f, 

®) So in Sur. 53; 82; 93; 96. 



Die Araber pBegten in der höhem Prosa 
ira^^gensatz zur eigentlichen Poesie, den Reim nach we- 
ni^n der kurzen Redeg^eder zu ändern; dies geschieht 
audi im Qorän häufig, besonders in den ältesten Süren ; 
in den»mdsten jedoch läuft er durch viele oder alle Verse 
fort, besonders wo diese länger sind, ln dieser Hinsicht 
Kilst sich Muhammed immer mehr gehen, so dafs in den 
spätem mekkanischen und den medinischen Süren nur noch 
zwei durch grammatische Endungen und häufige Worte'*) 
leichjyg|ii|ildende Reime herrschen, der auf ün, in, üm, im 
UJuHIH^f ä mit einem folgenden Konsonanten. Selten 
ki^ra^eme Süra mit durchgehendem Reim durch ein paar 
anders gereimte Verse unterbrochen*). Die Nachlässigkeit 


im Gebrauch des Reims wird inuner fühlbarer, je weniger 
er zu dem prosaischen Ton der spätem Stücke pafst; und 
wir müssen ihn besonders in Gesetzen und ähnlichen Stük- 


ken als eine lästige Fessel betrachten, die nicht einmal die 
Rede schmückt. Die Einwirkung des Reimes auf die Rede- 
weise des Qoräns ist übrigens nicht ohne Bedeutung.' Um 
des Reimes willen wird bisweilen die gewöhnliche Gestalt 
der Wörter ®) und selbst der Sinn verändert. Wenn z. B. 
in der 55sten Süra von zwei himmlischen Gärten die Rede 
ist mit je zw'ei Quellen und zwei Arten von Früchten und 


•) Z. B. ist ia Sur. 18 der Reim ä (U), aber von Vers 66-82 

'(j mit einem vokallosen Konsonanten davor (aufser in V. 78 n. 88). 

*) Aehnlich in dem noch nicht recht als betrachteten kurz- 
gliediigen Rqaz. 

*) Bisweilen kehrt ein früherer Beim später wieder; z. B. in 

Sur« 80 der Beim ^ . 

Wie u. 8, w.; 

Ue 8* We 

Wie Sur. 55, 16 f. 

®) So steht Sur. 37, 13 Sur. 95, 

f&r (oder, wie Einige lesen, um die unarabische Form 

zu vermeiden , ^Um). Diese Formen haben den armen Muslimen 
viel Kopfzerbrechen gekostet. 



noch von zwei anderen äbnliic^en Gärten, so siebt' man deut-* 
lieh, dafs hier die Duale deih Reime zu Liebe gehraueht 
sind; ebenso wfirde Sur. 69^ 17 schwerlidi die seltsame -Zalä 
von acht Gottes Thron tragenden .Engeln gewählt sein, 

O ' v' , ‘ - 

wenn nicht zum Reime pafste. Endlich kömmt noch 
hinzu der durch jede poetische FÄrtfi (Metrum, Reim, Stro- 
phen u. 8. w.) ausgetihte eigenthüiöliche flinfluis aiif diö Ord- 
nung der Konstruktion *) und des Ideengsmges *y. 

Die Muslimen haben sehr verschiedene Ansichten äber 
den Reim des Qoräns^): Einige erkennen an, dafs der Bleim 
im ganzen Qorän gebraucht wird; Andere dagegen leugnen 
dies rundweg, denn sie halten solche Ungenauigkeiten, sol- 
che üngleichförmigkeit der Glieder schon des gewöhnlichen 
geschweige des göttlichen Buches ftir unwürdig; eine 
dritte Partei endlich sucht durch die Ansicht zu vermitteln, 
im Qorän wechseln, wie in den Reden der beredten Ara- 
ber, gereimte mit nicht gereimten Stöcken ab. Daher ma- 
chen Einige zwar nach jedem Veerse eine Pause und be- 
haupten, auch der Prophet habe dies gethan^); die Meisten 

*) Z. B. steht Sur. 2,8i Läj üas letzte 

Wort für das durch den Parallelismus geforderte dea Reimes 
wegen. Diesen Einflufs erkannten auch manche Muslimen an, und 

Sams-addin ihn A^säig stellte hierüber in seinem Buche 

feine, im Itq. 699 ff. angeführte Beobachtungen 
an, in denen er frel|j^ bisweilen zu weit ging. 

Aufser dem (^ör4n scheint Muhammed das selten ange* 
wandt zu haben, besonders in Gebeten,^ wie in dem Öfter angeführten 

Andere Gebete dieser Art siehe Maa|;]a* 164; His. 756 f.; Misk. 64, 
704 u. s. w. In seinen Predigten soll er diese Redeform gänalich 
vermieden haben (Bh. Misk. 25). 

Vergl. hierüber Itq. 697 ff. 

läamäi! 342. Tirm. 476. Misk. 183« Cod. Lugd« 653 zu 
Sur. 79. Dafs Muhammed so ausgesprochen hat, iSfst sich nicht be- 
streiten; aber auf eine solche Tradition ist freilich wenig zu geben, 
da man weifs , wie die spätem Lehrer ihre Ansichten auf Mu^m- ' 




ßrn sich bei der Besliiniiiung der Pausrä blofs 
^SMipbtaktische Gliederung und sprechen daher da^ wo 
die rhetorische mit jener nicht zusammenMlt^ die Schlufs- 
Wörter der Verse wie mitten in der Rede (d-^5 j) aus, 
so dafe der Reim verdeckt wird. 

In drei Süren finden wir einen Refrain: in Sur. 54, 
Sur. 55, in der er bis zum Ekel häufig wiederkehrt, und 
Sur. 17. Einzelne Verse werden aber refrainartig in man- 
chen Süren mehrmals wiederholt, besonders in den Prophe- 
tengesch^h||n, die sich zum Theil unter einander sehr ähn- 

$!;HliäMM^ieie, welche bei den alten arabischen Dichtern 
zwar lange nicht so häufig sind, wie bei den spätem, 
die den ersten Reiz ihrer Dichtungen in sie setzen, aber 
doch auch nicht ganz fehlen^), kommen mitunter auch im 
Qorün vor ^). Dies ist auch der Aufmerksamkeit der Mus- 
limen nicht entgangen. Ein solches Wortspiel theilt wol 


med zurückzaführen sachten. Auch Tirm. traut dieser Ueberlie||^ 
rung nicht. 

*) Z. B. in Sur. 19, 37 u. s. w. ^ 

“) Vergl. in Assanfarä’s Lamiya v. 4: bei Labid 

(His. 941): und ^^1; bei Alhansa 

(cod. Spr. 1123, fol. 2); Gegensatz von und JLj ; bei Basäma, 

dem Oheim Zuhairs : oLm ^^ 5 ^hJ[im Albuhturi’s Ha- 

mäsa Cap. 9 und — ohne Namen des Dichters — Itq, 302); sehr 
viele Wortspiele in alten Sprichwörtern u. s. w. Einige von den hier 
erw^nten kommen auch im Qorän vor und scheinen im gewöniichen 
Volksgebrauch gewesen zu sein. Siehe Sur. 21, so; 2, is (vergl. 
Sur. 92, 7. 


•) Aufser den erwähnten vergl. (Sur. 104, i); 

^ (Sur. 27, 46); \i (Sur. 12, 84) u. s. w. 

Hierhin gehört auch die Zusammenstellnng ähnlich klingender, zum 
Theil erst diesem Gldohklang zu liebe veränderter Namen, wie 
und (Sur. 2, oe); und (Sur. 19,83 ; 21, oe); 

und (Sur. 2, aso if.). 



einen Vers in mehrere kleinere Glieder, z. R, 10, «2 
o'y — Sur. 40, 66 \fi^} ~ u. s. w. 

Diese Offenbarungen sc^en nu^^auf folgende W^pe nie* 
dergeschrieben sein ^): er >*^£0*^3 dji 

teXi ' 3 IlXJ^ ^ [yMJip 

oder Daeeben behauptet iiiliii^<ater, 

die Eintheilung in Sjören sei erst eingefüprt, als Äe Worte 
i%^yt äUI geoffenbart seien ®), die freilich von Einigt 
für die frühste Offenbarung gehalten werden ^). Aber die 
Angabe, die einzelnen Theile des Qoräns seien, si^ald sie 
niedergeschrieben, zwischen zwei Bretter oder Buchdeckel 

zusammengelegt, jedoch oft daraus hervorge- 
nommen und abgeschrieben ®), erinnere ich mich nicht "bei 
einem guten alten Schriftsteller gefunden zu haben, und sie 
ist wol für eine sntische Erfindung zu halten, wie wir un- 
ten wahrscheinlich machen werden. Aber auch die Tradi- 
tion, Muhammed habe jedem einzelnen Verse gleich nach 
der Offenbarung einen bestimmten Platz angewiesen, kann 
— wenn er vielleicht auch mitunter einzelne Zusätze zu 
gewissen Süren veranstaltet hat — nicht historisch, sondern 
nur aus dem Aberglauben entstanden sein, dafs die heutige 
Ordnung des Qoräns, der Verse sowohl, wie der Süren, 
durchaus himmlischen Ursprungs wäre und daher vonMuhanh- 


') Noch künstlicher wird dieser Fall zuweilen in der Poesie 
ausgebildet, z. B. Diwän der Hudailiten 15, v. 2 ff. 

*) Tirm. 502. F. Zam. B. zu Sur. 9, Misk. 186. Alquitab! I, 
23 r. MabS.ni ,UL Itq. 141. In dem Texte der Tradition finden sich 
einige unerhebliche Varianten. 

*) Misk. 185. Wah. in der Einleitui:ig. Mab. III. Itq. 184 f. 
(Mehrere Traditionen des Sa'id b. Jubair nach Ihn 'Abbäs und des 
Ihn Mas'ud.) 

*) Wah. a. a. O. Beides ist falsch; siehe unten. 

*) Itq. 131. Kazem Beg im Journ. as. Dec. 1843, 375 f.; vgl. 
Sale prelim. disc. (Ausg. von 1825) S. 89. Kazem Beg folgt in sei- 
nem Aufsatze fast nur neuern si^itischen Schriftstellern ohne die no- 

fl*« 

thige Kritik. 
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aoageordnet sdn mtHste, und aus der lalschen An- 
H^^^alfs die einzelnen Offenbarungen ganz Ikirz gewesen 
Hm später in ihren Zusammenhang gebracht wären. 
0he jOi^nrnioitheit dieser ganzen Angabe hat schonWeü dar- 
g ^ban/ ). Ob Muhammed alle Offenbaningen nie(|erschrei- 
ben iiels , ist zweifelhaft , denn aufserdem , dafs in den 
ersten Jahren seines Auftretens, wo er fast gar keine An- 
hänger batte, manche von ihm selbst vergessen sein mögen, 
j^e Fremde davon erfuhren, können andere auch von sei- 
»gU Geehrten blofs im Gedächtnifs auf bewahrt sein; denn 
das wi^d mehrfach in Traditionen erzählt, dafs er seinen 
jfienossen Qoränstellen so lange vorsagte, bis sie sie aus- 
prendig wufsten. ' Dennoch ist es wahrscheinlich, dafs er 
schon mehrere Jahre vor der Flucht Süren — aber ganze 
Süren, nicht etwa einzelne Verse, wie die Muslimen erzäh- 
len T- einem Schreiber zu diktieren pflegte *). Denn als 
'Omar den Isiäm annahm, gab es, wie aus allen Nachrichten 
über dies Ereignifs hervorgeht*), schon geschriebene Qo- 
ränstellen. Und nach der Schlacht bei Badr v^aren geschrie- 
bene Süren schon so bekannt, dafs Hassün b. Täbit in ei- 
nem Gedicht über*, dieselbe für die (natürlich in damaliger 
Zeit didken und 'l^pgen) Buchstaben, mit denen die arabi- 
schen Dichter gefn^w einzelnen Spuren verlassener Wohn- 
sitze vergleichen ‘‘jj^^lioränschri ft setzen konnte, indem er 
ein Gedicht anfing: ' 

361 u. Anm. 569. 

’) Dagegen haben wir in der Tradition, Mahammed habe dem 
Schreiber anch genaue kalligraphische Vorschriften gegeben (Not. et 
extr. 8, 356), nur die Erfindung eines fßr die schöne äufsere Gestalt 
des Qoräns besorgten Scbreibgelehrten zu sehen. 

*) Siehe die Citate unten bei Sur. 20. 

*) Vergl. Z.B. Diwfin des Amra^qais (ed. Slane) S. 30 lin. 13; 
S. 31 Un. 14. Labid’s Mn'äUaqa r. 2, 8. 

•) Dtw. fol. 16v. Bis. 454. 



»Ich erkehi^ die Wohnimgen 2<aineb's auf de^^StafcKfigel, 
»gleich der Offenharuugsschnft auf ^eglSttelem jPer- 
»gamenf.« ,, 

* üeberhaupt scheinen die Muslihien die von iln|eb aus- 
wendig gelernten Sftren gern niedergeschrieb^O 3äi halten. 
Vielleicht schrieben sie dabei oft Slelfen, die derielfbiBn 
Zeit waren und deiv gleichen Keim hatten, zusameaen^ hier- 
aus würde es sich gut erklären, dafs die.einzdoen ThftMe 
der grofsen medinischen Süren, die nicht ganz auf einnjal 
entstanden sein können, doch gröfstentheils demselben 'Zeit- 
raum angehören. 

Wenn Muhammed so die Qoränstelien zum Auswendig- 
lernen oder Niederschreiben vortrug, mag er oft wählend 
des Vortrags selbst ihnen erst die definitive Form gegeben 
haben. Dies geht deutlich aus folgender, von den meisten 
Kommentaren zu Sur. 6, 93 erzählten Geschichte hervor: Als 
Mid^ammed einst Aem *Abd-alläh b. Sa'd b. Abi Sarh, den 
eKBÜfter benutzte, den Anfang von 

Snit^ j0meTte, gerieth dieser bei der Darstellung von 
GotttliiMlipferthätigkeit in Bezug auf den Menschen so in 

EnlH^l^l^dars er ausrief: Da 

erkliPRd^ihtn der Prophet, sein Ausruf stimmte ganz mit den 
Worten des Qoräns ühürein, die hierhin gehörten. Man 
sieht deutlich, dafs dem Muhammed 'Abd-alläh’s Worte so 
passend schienen, er sie aus dem Stegreif an dieser 
Stelle aufnahm. 

Dem Muhammed, der sich nicht scheute, je nach 
den Zeitumständen dasselbe zU wiederholen, Qoränstellen 
zu verändern uncl aufzuheben, dessen Werk zum grofsen 
Theil nur die jedesmaligen Verhältnisse iin Auge hatte, lag 

>) Dieser Mann ist zu 'Otmän, Mu&wiya, übw b. Ka'b, Zaid 

b. Täbit hinzuzufügen, welche als bezeichnet werden. 

Manche Andere, die man als Muhammed’s Schreiber nennt (Tab. 
Annawawi Biogr. lex. 23. M4m. d. TAcaljl^des Inscr. L, 322, Anm. 
Not. et extr. 8, 357. Weil Anm. 552) ml^en seine Coirespondenz 
geführt haben (Mawäb. lad. 180 IF.). Ver^l. die Briefe hei Ibn Sa’d. 



'^Tan, die Süren etwa nach der Zeit dier Ahfasaung 
nach dem Inhalte in eine feste Ordnung zu bringen. Aber 
Wir dürfen ihn darüber nicht mit Weil *) eiinstlich tadeln. 
S[bnhte>denn der Prophet wirklich, wie jener meint, vorfler- 
sehen, dafa kurz ' nach seinem Tode wenigstens über den 
Buchstaben seiner Offenbarungen Streit entstehen würde? 
ear, der ungelehrte Mann, der von einer Buchstabenvereh- 
rung keine Ahnung hatte? Sein Geist, der naturgemäfs auf 
nächsten Ziele iosging, konnte durchaus keine Vorstel- 
lung von der eigenthümlichen Entwicklung des Tsläms nach 
nmniem Tode haben. Er überliefs die Sorge für das Ent- 
fernte seinem Gott und bat wohl schwerlich je über die spä- 
tem Schicksale des Qorüns nacbgedacht, noch weniger, als 
über die Wahl eines Nachfolgers. Eine vollständige Samm- 
lung des ganzen Qoräns war schon dem Verfasser selbst un- 
möglich. Denn nicht nur waren auch nach derUeberlieferung 
der Muslimen und dem Zeugnisse .^def. Qoräns selbst^) 
manche Stücke schön von ihm , soMdec» 

manche wurden auch absichtlich von ihm vei%hdertv> Bafs 
er bisweilen zu dem schon Niedergeschriebendüa^öukmä- 
fsige Zusätze machte, sehen wir deutlich aus folgef||PiiiJiei- 
spiel: Als die, welche nicht in den Krieg zogen, ftn wrün 
scharf getadelt wurden, kamen zwei Blinde und fragten ängste 
lieh, ob der Tadel auch sie t;‘äfe; da befahl Muhammed dem 
Zaid b. Täbit, ein paar Worte binzuzi^hreiben, in welchen 

’) K. 42 f. Im Grunde könnte man allen grofsen Religions- 
stiftern denselben Vorwurf mit eben so viel (oder vielmehr eben so 
wenig) Recht machen. 

*) Vergl. die öfter bei Bh. und bei Mnslim I, 443 f. verkom- 
mende Tradition ‘Aisa’s: JlSi ^ 

{y ÄjJ äJÜ! 

blofs Hier handelt es sich also um 

Verse, die schon Andern mitgetheilt waren. 

*) Snr. 2 , 100 (wo freilich Andere es lesen) und 

5ur.87,«f. ^ 



die mit Körpergebrechen Behafteten aua^nonun^^wurden 
Dafs auch ganze Stellen nach längerer oder könseter Zeit an 
andere angesehSt Wurden,, wird sich unten bei der Behand- 
lung des Einzelnen ergeben. Aber manche Stödce wurdmi 
auch von Muhammed verschiedenen Leuten in ivi^s^lede- 
ner Gestalt vorgetragen, sei es .nunj, dafs er sie ‘verbessern 
wollte, sei es — und dies ist wol der bäufigSre Fall — 
dafs sein Gedächtoifs nicht hinreicbte, sie unverändert zu 
bewahren, lieber ißiesen Punkt giebt es niehrere Tradiw- 
nen, deren bekannteste die von X)mar und Hisäm b. Alha- 
kim ist, welche Ober die' von beiden verschieden gelesene 
258te Süra in Streit geriethen und, als sie sich deshalb an 
den Propheten wandten, die Entscheidung bekamen, sie. lä- 
sen alle beide recht nach der Offenbarung; denn der Qo- 

> o £ 

rän sei geoffenbart von denen jedes gut sei*). 

^ • 

Auch Ubai b. Ka*b, heifst es, hörte einst einen Menschen 
in dei Moschee den Qorän auf eine ihm nicht bekannte 
Weise lesen; er verwarf diese, aber bald darnach machte es 
ein Anderer ebenso; da ging er zum Propheten, und die- 
ser billigte die andere Lesart; als er nun hierüber in Angst 
gerietb, dafs er für einen Lügner gehalten werden möchte, 
beruhigte ihn der Prophet durch eine ähnliche Antwort, wie 
die dem *Omar und Hisäm gegebene *). Hierher gehört die 
unleugbare Verschiedenheit der unter den Gelahrten Muham- 
med’s gebräuchlichen Lesarten, über welche wir unten wei- 

*) Die Geschichte stützt sich auf das Zeugiyfs Mehrerer, dar- 
unter auch das des Zaid selbst. Siehe Bb. im Muslim 

II, 231. Tirm. 493. Annasai 359. Ibn Sa'd Bd. IX (s. v. 

L. Wah. jZam. B. zu Sur. 4, 97. Yergl. Mem, de l’Acad. A 
Inscr. L, 424* m 

®) Muajjia* 70. Bh. (an mehreren Stellen). Muslim I, 457. 
Tirm. 478 f. AnnasM 107 f. Misk. 184. Oft wiederholt bei Spä- 
tem, wie Ibn Atija, Alqurj;ubi I, 18 v, M^m. de TAcad. des Inscr. 
L, 425 u. 8. w. V 

0 Muslim I, 458. Anoasii 108 f. MMk. 184. Alqurtuhi I, 
18v.f. 



i^ ><yt<ihlen reden mfissen, und von der auch folgende Stelle 
ä^igi *): iujSXm\ «>*i1 JIS 0# cX^ ^ . 

l|jr3 JÄJ' ^ oJiö ^ LeJjSls jJJt er 

^ vXax: U 

0^Jo er* x*^ ^ 

Di^ ganze Verschiedenheit, die für uns so leicht zu er- 

K en ist, macht natürlich den abergläubischen Muslimen 
eheure Mühe. Vorzüglich bei der Erklärung der Worte 

Jjil qÜüI qIs, oder wie eine Variante^) 
hat 0^1 haben .sie viel Schweifs vergossen. Meh- 

rere Traditionen haben ihre Erklärung zum Zweck °) ; und 
schön Abü Hätim Muhammed b. Habbän Albusti (f 354) 
konnte 35 bis 40 verschiedene Erklärungsarten zusammen- 
bringen, die wir. alle oder deren bedeutendste wenigstens 
wir in verschiedenen Büchern finden®). Abü 6äma (um 650) 
hat über diese Erklärungsarten ein eignes Buch geschrie- 
ben ’). Da diese zum gröfsten Theil werthlos, ja lächerlich 

0 Bei Ihn Sad, Bd. 5 (cod. Goth. 410), S. 185 f. 

'Abd-allih ist Ibn Masüd selbst. 

*) Hierzu hat eine Glosse der ersten Hand 
sieht, dafs hier ein Sprichwort vorliegt „berühmter, deutlicher als 
der Weg nach Assaikihün“. Dieses war nach Yaqüt^s grofsem Le- 
xikon ein Ort im 'Iräq. Das Sprichwort selbst habe ich sonst nicht 
gefunden. 

0 Mabäni IV. 

») Z. B. Gabriel habe dem Propheten gesagt, der Qorän müfste 
gelesen* werden dieser eingewandt, dazu 

wäre das Volk der Muslimen zu schwach; so habe denn Gott ge- 
stattet zwei, dann auf neues Bitten fünf, endlich sieben anzu- 

wenden (Muslim I, 457, 459; Arazraqi436; Misk. 184; Alqur^ubi I, 
16 r.). Aehnliche Traditionen finden sich mehrfach; vergl. Tirm. 478. 
Annasä! 108. Mi^k. a. a. O. Mabäni IX. Ibn *Atiya. Alqurtubi 
16 ff. Itq. 105 ff. u. s. lir. 

®) Ibn'Aliya. Mabäid IX. Alqurtubi a.a. O. Cod. Lugd. 653. 
Abd-arrahmän Aljauzi (coi Goth. 1671 des ungedruckten Katalogs). 
Itq. a, a* Q. E^r äi'iff^he Kommentar cod. Peterm. 553. 

Vgl. das grofse Werk Ibn Aljazari’s (cod. Peterm. 159) f. 9 r. 



und dem Wortlaut der Traditionen zui/vtderlaufiiptd «od; $0 
wollen wir nur ein paar Proben anführen« Die sieben Ab- 
ruf sollen die i^ieben verschiedenen G^enstände bedeütep, 
die im Qorän Vorkommen, nämlich Erzählung, Gc^^ot, Ver- 
bot u. s. w., oder sieben verschiedene Syane ^(eijueh^ äafse- 
ren und sechs innere), oder die Lesarten der slaben «pä- 
tern Leser (siehe unten; diese Ansicht erklärt 115 fttr 
ein Zeichen schmählicher Unwissenheit) , oder sieben Ver- 
schiedene Sprachen , aus denen Wörter inS Qorän vbirk^- 
men sollen^) u. s.w. Einige ^fiten endlich machen si^^^ie 
Sache bequem und verwerfen die ganze Tradition. Schon 
einzelne Muslimen ^) haben erkannt, dafs auf die Zahl 7 in 
unserer Tradition wenig ankommt, sondern dafs sie hier, wie 
anderswo, als Bezeichnung einer unbekannten Zahl steht, 
mag sie nun schon von Muhammed selbst genannt oder erst 
später eingeschoben sein, ist Buchstabe, Lesart. Die 

Worte bedeuten also nur, dafs man den Qorän auf verschie- 
dene Weise lesen dürfe. Diese Verschiedenheit, die auch 
einige Muslimen zugeben, indem sie meinen, man habe einr 
zelne Wörter mit anderen von derselben Bedeutung vertau- 
schen dürfen ^), kann ziemlich grofs gewesen und bis zum 
Auslassen und Zusetzen ganzer Verse gegangen sein. 

Durchaus zu verwerfen ist die vielfach angenommene 
Erklärung, die sieben bezeichnen sieben verschiedene 

arabische Dialekte. Gewifs stellte es Muhammed Jedem frei, 
den Qorän nach seiner Mundart auszusprechen ^), aber eine 

' ) Arabisch, Griechisch, ein koptischer Dialekt Per- 

sisch, Syrisch, Nabataeisch, Aethiopisch! 

*) Ibn Aljazari’s grofses Werk llr, Itq. 107. 

Wie etwa plP, -äiqurtubi I, 

16 V. Itq. 108 f. u. s. w. 

*) Ibn Mas'üd soll einem Menschen, CSur. 44, 44 ) nur 

aussprechen konnte, erlaubt habeiä;^iASt oder «u lesen 

(Mabäni IX, Itq. 109), aber dies Beispiel entweder verdreht oder ir- 
gend einer Theorie zu Liebe erfunden. Denn entweder konnte je- 




war auf keinen Fall io grnfs, dafs 
(Genossen darüber hätten in Streit geratfaen können; 
und schon bei Ibn "Aftya und im Itqän 111 finden wir die 
rl8kige Bemerkung, dafs dies auf die Geschichte "Omar’s 
und Hiiäm's gar nicht passe, die ja beide Quraisiten waren. 
In dem hktoriscben Bericht selbst habe ich übrigens oUi 
fttr Lip-t nur bei Kazem Beg a. a. 0. gefunden, ln der 
Aufzählung der sieben Direkte herrscht die reine Wiilkühr; 
p ist zum Tfaeil höchst unglücklich verfahren, indem 
z. B« jedem der auf oder unmittelbar bei dem heiligen 
Glibiet von Mekka wohnenden Stämme (Qurais, Kinäna, 
Huzäa, Taqif u. s. w.) einen eignen Dialekt zuschreibt oder 
gar auf Stämme Rücksicht uimmt, die gar nicht in Frage 
kommen können 


aer "Mann jedes t nach einem vokallosen Konsonanten nur als ^ 
aassprechen: dann wäre es absurd gewesen, zu verlangen, dafserje* 
desmal, wo dieser häufige Fall eintritt, ein anderes Wort suchen 
sollte; oder diese Eigenthümlichkeit erstreckte sich nur auf wenige 
Wörter : dann konnte er, wenn es auch gegen seine Gewohnheit war, 
leicht die vorgeschriebene Aussprache befolgen, statt ein ganz ande- 
res Wort wählen zu müssen. Dazu kommt, dafs die Wörter ^UJ! 
und ^LhJt den Beim stören. Ueberhaupt ist es undenkbar, dafs Ibn 

Mas'üd, von dem ja berichtet wird, er habe für gßsagt^ 
eine so geringe Abweichung der Aussprache nicht habe ertragen köW 
nen und lieber ein ganz anderes Wort genommen haben soll. 

*) Man nennt z. B. Qurais, Banäna, Asad, Hudail, Tamim, 
Pabba, Qais; oder Qurais, Sa'd b. Bakr, Kinäna, Hudail, Taqif, gu- 
zä*a, Asad, Dabba, oder 5 Stämme von dem hintern Theile 
von Hawädin und 2 vom untern Tamim's. Die Meisten wäh- 

len die Stämme nur aus Mudar, mit Vorziebung der Qurais (die je- 
doch in der letzten von uns aufgezählten Reihe fdilen ! ) und Hawä- 
zin, unter denen Muhammed erzogen war; Andere nehmen aber auch 
andere Stämme hinzu, und nennen Quraii, Yemen (ein gemeinschaft- 
licher Name, der ganz verschiedene Stämme umfafste), Tamim, Jur- 
hhUi (ein altes halb fabelhäftes Volk!), Hawäzin, Qudaa (die zu den 
Yemi^ gehörten I), J'ai’ (desgtdöhen). Aber die bei Kazem Beg a. a.0. 
379 Mfgezttlten N|unen, unter denen sogar HImyar figuriert, habe 
ich sonst niiigends geüinden. 



. Man bringt diese Vers^e^idieit der LeäadfleQ vielfacb 
in Verbind!!^ mit der üeberiielening, 6sbriel habe dem 
Fropl^ten jedes Jahr (oder- jeden Monat l^nad^) den Qd* 
rän (d,, h., weifn die Tra^ion überlbtt^t ^ eben beben 

solhi^id bis dabin geoffenbarten<v'^eile des Qdrdi^ wieder 
vorgelesen ; wenn er dann Etwas ausgelassen oder bigeietai, 
haben die Genossen es sich ins Ge^chtnifs ebgepi^igt^), 
und so seien db verscbiedeneof Formen entstanden. 

Wenn man aber behauptet, Mu^ammed habe seinen 
Genossen verboten, über die Vorzüge der verschied^iilb 
Lesarten zu streiten ‘), so klingt das ganz wie die Erfin- 
dung eines Mannes, der von dem Streite über die Ver- 
schiedenheit der spätem Lesarten Gefahr für den Glau- 
ben fürchtete, und wir haben hier wieder ein Beispiel der 
grofserer Eindringlichkeit wegen auf Muhammed ziirückge- 
führten Lehren. 

Von dem, was Muhammed veränderte, unterscheidet 
sich das Aufgehobene Abü’lqäsim Hibat-alläh b. 

Sal4ma.(-j’410), dessen v^®) sehr ^ofse 

Auktorität erlangte und den meisten spätem Werken über 
diesen Gegenstand als Quelle und Muster diente, theilt die 
aufgehobenen Stellen wieder in folgende Elasseh 1) die 
dem Sinne nach aufgehobenen, aber dem Wortlaut nach im 
Qorän erhaltenen, 2) die dem Wortlaut nach aufgehobenen, 
aber dem Sinn nach noch gültigen, 3) die dem 3inn und 

') Bh. (an meieren Stellen). Mnslim II, 421, 487 f. Ma- 
bäni IIL Alqurtnbi 22 r. and öfter. Mi4k. 175. Asiü^äwl bap. 1. 
Itq. 116. Not. et extr. 8, 357. Man fügt zuweilen hinzn, in Mn- 
hammed’s letztem Lebensjahre sei dies zweimal geschehen, oder die. 
endgültige Lesart sei die, welche Gabriel bei dem letzten Male be- 
folgt habe. 

*) Bh. im JoUas v_»Lä^, Misk. 184; Ibn Aljazsrl f. 16 v. 
Itq, 195. 

*) Aach in nnsem Bibliotheken nicht leiten. Ich habe beson- 
ders die gute Leydener Handschrift 411 (vom Jahre 836) benutzt; 
dasselbe Bach ist God. Spr. 399 and der schlechte Cod. Spr. 397. 

*) Fol. 3r. Vgl. das gamis (cod. Gotb. ?79) 11 r. Itq. 516 ff. 



nach at]%ebobeBeii.;. Diese Eintheilung be- 
BieÜt wie man leicht sieht, nur auf die jetzige Gestalt 
des Qoräns als eine auf göttliches Geheifs von Muhammed 
angeor^ete; daher zählt sie auch das zu dem Aufgehobe* 
neu, welches ohne des Propheten Willen verloren ging oder 
aus Versehen nicht in die von seinen Nachfolgern veran- 
staltete Sammlung des Q(^ans kam. Aufserdem werden viele 
Verse von den Mu^imen, besonders von Hibat-alläh, für 
lufgehoben gehalten, welche keine praktische Geltung mehr 
iäben^ weil ihre Veranlassung aufgehört hat, z. B. sollen 
alle die Veerse, in denen Muhammed angewiesen wird, Be- 
leidigungen und Verfolgungen geduldig zu ertragen, aufge- 
hoben sein, nachdem seine Verhältnisse sich gänzlich verän- 
dert hatten, also von einer eigentlichen Gültigkeit gar nicht 
mehr die Rede sein konnte. Ueberhanpt dehnt man zum 
Theil die Klasse des Aufgehobenen bis zur Lächerlichkeit aus, 
was Assuyüti klar einsah ^). Wenn wir nur die heutige Ge- 
stalt des Qoräns berücksichtigen, so finden wir darin aller- 
dings^ entweder die aufgehobene und aufhebende Stelle zu- 
gleich, oder nur die aufgehobene*), oder nur die aufhebehde. 
In Wahrheit .aber haben wir zwei verschiedene Arten von 
aufgehobenen Stellen zu unterscheiden, indem theils die 
Bedeutung eines Verses durch eine ausdrückliche Offenba- 
rung aufser Kraft gesetzt wurde, was besonders von den 
Gesetzen gilt, welche immer den Zeitumständen anzupassen 
sind, theils durch ein einfaches Verbot Muhammed's das 
Lesen und Abschreiben dieser oder jener Stelle seinen Ge- 
nossen aus irgend einem Grunde untersagt ward. Die Zahl 
der letzterö Auf hebungen ist ebenso wenig, wie die der er- 
stem, als grofs anzunehmen; allein wir wissen doch aus einer 

») Itq. 516 sqq. 

ln diesem Fall nehmen die Mqslimen an, die Qoranstelle sei 
^ durch die Sunna au^ehoben, doch herrschen über diesen Punkt Viele 
verschiedene Ansichten. Vergl. B. zu Sur. 2, loo; cod. Peterm. 555 
(ein von Hibat^allüh unabhängiges Buch über von 

*Abd-dlqä4ir b. T^hir Alba^&di). Itq. 515. ^ ^ 
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sicheiD Tradition, dafs Mti^inmed aicfa, wo er nöthig 
hielt, nicfat'^ scheute, seifest eigenhändig Qoränstelleii, die er 
kurz vorher seinen Anhängern diktiert hatte, auszustrei- 
chen ^). Wer die vielen seltsamen A^l^hten der M^limen 
über den Qorän kennt, wird sich ^ übrigens niclk wunden, 
dafs einige die ganze Lehre von 4er Aufliehun^ verwerfen, 
obgleich der Qorän sie selbst dfutlich ausspricht Je- 
doch gilt diese Ansicht für ketzerisch ®). 

Einzelne in der jetzigen Gestalt des Qoräns^ fehlende» 
aber auf andere Weise erhaltene Offenbarungen, die man 
nach der eben angegebenen muslimischen Eintheilungs- 
weise zu den aufgehobenen rechnet, sollen unten auf^e- 
fübrt werden. 

Zum Schlufs unserer allgemeinen Besprechung der qo- 
ränischen Offenbarungen wird es nicht unzweckmäfsig sein, 
die Frage zu beantworten, wie Muhammed es wagen durfte, 
alle Gegner herauszufordern, ihm zehn Süren ^), iind, als sie 
dies nicht konnten, nur eine zu bringen, um dadurch sei- 
nen ausschliefslichen Prophetenberuf anzufechtehC Bekannt- 
lich haben die Muslimeu den Umstand, dafs zu einer Zeit, 
wo Arabien an Meistern der Redekunst üeberflufs hatte, 
P^iemand der Herausforderung Genüge leisten konnte, von 
jeher bis auf den heutigen Tag als einen unwiderleglichen 

0 Die einfachste Gestalt der Tradition findet sich bei Hibat- 
alläh f. 3 r. (vergl. Maraccias de Alcorano 42 und Weil 597), wo 
Muhammed deöi über das Verschwinden der Schrift erstaunten Ihn 

Mas'üd antwortet; (also wird hier 

„auf hebend „tollere“ in derselben Bedeutung wie gebrauch^* 

Etwas anders erscheint diese Erzählung bei Alqurtubi zu Sur, 2, loo 
und wunderbar ausgeschmückt Itq. 526, wo zwei Männer eine Süra 
sogleich vergessen. 

*) Sur. 2, 100 ; vergl. Sur. 16, io3. 

*) L. und Alqurtubi zu Sur. 2,ioo. Hibat- alläh f. 5 v. Ha- 
mis f. 11 V. 

*) Sur. 11, 16 . 

*) Sur. 10, 39; 2, 2 J, 



I ftr die Göttlicfakeit des durch seioen Stil alle mansch- 
fidU Kunst zu Schanden machendep Qoräns angesehen. In 
p^hreicben Werken Qij&Jl ist diese Ansicht, an die 

sich mancherlei Streitfragen knüpfen, des Weiteren dar- 
gelegt 

^ Aber wenn wir Muhammed's Herausforderung genauer 
untersuchen, so finden wh, dafs er gar nicht verlangte, man 
B<dlte etwas poetisch oder rhetorisch dem' Qorän Gleichste- 
hendes, sondern etwas dem Qorün wesentlich Gleiches 
Dies war aber der Natur der Sache nach seinen 
rn unmöglich. Sollten sie in derselben Weise, wie 
]d!er Gottes Einheit mit den sich daran knüpfenden Dog- 
men, so den alten Götterglauben, von dem sie innerlich so 
wenig überzeugt waren, vertbeidigen ? etwa die Götter selbst 
reden lassen? das wäre nur eine Satire oder eine Absur-' 
dität gewesen. Oder sollten sie gleichfalls sich für "Hetles‘ 
Einheit begeistern und nur Muhammed’s Prophenschaft be- 
kämpfen? dann konnten sie den Qorän, dem sie gleichkom- 
men wollten, nur kopieren; und ein Abbild kann sich nie 
dem Urbild vergleichen. Der Glaube Muhammed’s war eben 
seinen Landsleuten gegenüber originell und schuf sich da- 
her auch einen originellen Ausdruck, der nicht nachzuah- 
men war. Darin liegt freilich für den Unbefangenen kein 
Zeugnifs übernatürlicher Erhabenheit. 

Was seine Gegner hätten 'liefern können, das sehen 
wir aus den wenigen Ueberbleibseln von den Offenbarun- 
gen des falschen Propheten Musailima und der Pro- 

phetin Sajü^ ^), welche auch durch das Prophetenthum ihr 
Glück machen wollten. Es sind schwache Nachklänge des 
Qoräns, die demselben einzelne Worte und ganze Redens- 
arten und Redewendungen entnehmen und deutlich verra- 
then, dafs sie künstlich ohne alle Begeisterung gemacht sind. 

, ') Vergl. His. 946. Attsbar! (eÜ. Kosegsrten) 1, 134, 136, 152. 
Tab. AgM 339 r. (s. v. 
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2. TTeber den ürsprai^ der einw&en Thcffle 
dCfS Qoräns. 

Bei der Untersuchung der dnzelnen TheHe dfea; Qo- 
räns ist es unsere Auf^be, sowohl die Zeit, in dw sie 
entstanden sind, wie die Veranlass|ingen, aus deüen sie ber- 
vorgingen, zu erforschen. Um nun gleich von vorn herein 
dem Leser einen Begriff davon zu geben, wie weit sieh 
diese Aufgabe ungefähr lösen läfet, müssen wir zuerst die 
Hülfsmittel, „die uns bei ihrer Lösung zu Gebote stehen, 
sowie die Schwierigkeiten, die uns dabei ent^egentreten, 
etwas genauer darlegen. ^ 

Die erste Quelle für uns ist die geschichtliche und exe- 
getische üeberlieferung, die am sichersten ist, wenn sie s^ch 
an wichtige Ereignisse von grofser Bedeutung für die Ge- 
schichte des Islams knüpft. Dafs z. B. Sur. 8 auf dm Schlacht 
von Badr, Sur. 33 auf den Grabenkrieg, Sur. 48 auf den 
BVieden von Hudaibiya gehen, sind Ueberlieferungen, an de- 
nen Niemand zweifeln kann. Aber die Zahl dieser sichersten 
Angaben ist nicht grofs, und sie beziebn sich eigentlich nur 
auf die medlnischen Süren; denn zu Mekka, wo von Mu- 
hammed keine grofsen geschichtlichen Ereignisse ausgingen, 
nahm er auch wenig Antheil an solchen. Viel zweifelhaf- 
ter sind schon die sehr zahlreichen von den Historikern 
und Exegeten angeführten Traditionen über allerlei kleine 
Ereignisse, aus denen man einzelne Verse zu erklären sucht. 
Da wir über den Ursprung dieser exegetischen Traditionen 
in der litterarischen Uebersicht sprechen, so wollen wir als 
Zeichen der Unzuverlässigkeit mancher von ihnen nur er- 
wähnen, dafs man z. B. oft als Ursache eines Verses, der 
von Allen für mekkanisch gehalten wird, ein nach der 
Flucht geschehenes Ereignifs erzählt; dafs oft einem Verse 
eine ganz andere Veranlassung untergeschoben wird, 
nem andern, der eng damit zusammenh|ngt^), und dafs di^e 


•) Siehe oben. 
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liildSmggen oft gar nicht zu dem W^laut der Stellen pas- 
sen. Dennoch finden sich unter der Masse der zweifelhaf- 
ten und falschen auch viele zuverlässigere Angaben, die sich 
auf geschichtliche Ereignisse stützen und dem, welcher sie 
vorsichtig gebraucht, von grofsem Nutzen sein können. Es 
^‘wäre übrigens eine unnütze Verschwendung des Papiers, 
wenn wir alle falschen, sich oft gegenseitig widersprechen- 
den Erklärungen dieser Art anführen wollten, die wir selbst 
besten Schriften der Muslimen finden; wir werden 
|||^H|kauf beschränken, aufser denen, von welchen wir für 
IHHBPtJntersuchungen Gebrauch machen können, nur ein- 
zelne anzuftihren, von denen der Leser auf die anderen 
schliefsen mag. 

Am meisten werden wir das, um ein durchgehendes 
Beispiel zu haben, bei den Traditionen über den Ort der 
Offenbarung ganzer Süren oder einzelner Verse thun, wie 
wir sie nicht nur in geschichtlichen und exegetischen, soni^ 
dem auch in masorethischen Werken und den meisten 
Schriften des Qoräns schon seit ziemlich alter Zeit finden. 

. Es ist uns eine Aufzählung der Süren in chronologi- 
scher Ordnung überliefert, in der jedoch nur der Anfang 
derselben berücksichtigt wird, nicht auch die etwa später 
hinzugefügten folgenden Verse 0* Da die einzelnen Texte 
derselben vielfach von einander abweichen, habe ich es nicht 
fiär überflüssig gehalten, dieselbe nach Hammer®) und WeiP) 
mit den Varianten noch einmal zn geben. In dem (auch bei 
Casiri I, 509 titellosen) aus dem fünften Jahrhundert stam- 
menden Buche des ‘Omar b. Muhammed b. Abd-alkäß (cod. 
Lugd. 674) 13 V. f. finden wir folgende Aufzählung: 1) mek- 

0 So beifst es wenigstens Mabäni cap. I; und es ist dies auch 
die ein2ige denkbare Art, die Süren, die «um Theil aus Stücken ver- 
schiedener Zeiten zusammengesetzt sind, in eine chronologische Rei- 
hfcSblge za bringen. 

*) "Wiener Jahrb. 69, 82 ff. 

•) 364 ff. nach dem Hamis. Anch im Fihrist ist eine solche 
Aafzfihlnng, vergl, Flügel in der Zeitschr. d. D. M. G. Xin, 568. 



kMÜscbe: Sur. 96; 68;?3;#4; 111; 81; 87; 92; 89; 9S; 
94; 103; 100; 108; :P2; i07; 109; 105; li3; 114; ll2i 
53; 80; 97; 91; 85; 95; 106; 101; 75; 104; 77; 50; 90; 
86; 54; 38,; 7; 72; 36; 25'; 35; 19; 20; 56; 26; 27*^ 28; 
17; 10; 11; 12; 15; 6; 37; 31; 34; 39; 40; 41; 42^3; 
44; 45; 46; 51; 88; 18; 16;'71; 14; 21; 23; 82; 52; 
67; 69; 70; 78; 79; 82; 84; 30; 29; >83. 2) jgaedtniscbe; 
2; 8; 3; 33; 60; 4; 99; 57; 47; ^ 55;' 76; 65; 98; 
59; 110; 24; 22; 63; 58; 49; 66; 62; 64; 6l; 48;5; J9. 
Es fehlt Sur. 1, die sowohl mekkanisch als medtnisoh zu- 
gleich sein soll (siehe unten). Bei allen andern hiei* als 
ausgelassen angegebenen liegen natürlich nur Textfebler zu 
Grunde. Mit dieser Gestalt der Ueberlieferung. stimmt die 
zweite in den Mabäni I und die im Itqän 21 f. gegebene 
überein^ nur dafs in jener Sur. 58 ff. ausgelassen werden. 
Eine andere Gestalt (Mabäni nr. 3) hat nur die Abweichung, 
dafs sie es für ungewifs hält, ob Sur. 93 mekkanisch oder 
medinisch ist. Diese Gestalt wird durch 'Ajä’ vom Ihn 'Ab- 
bäs abgeleitet. Eine andere, die sich im Hamis (cod. Goth. 
279 fcd. 8r. und v.) findet*), läfst a\is Versehen Sur. 68 und 
73 aus, stellt Sur. 50 und 90 vor 95, 61 vor 62 und 9 
vor 5. Die im Itqän 20; welche durch Alhusain b. Wäqid®) 
und Andere auf ‘Ikrima und Alhasan b. Abi’lhasan zu- 
rückgeffihrt wird, läfst einige Süren äus, stellt Sur. 44 nach 
40, 3 nach 2 und macht 83 zur ersten medinischen. Die 
vierte der Mabäni, durch Said b. Almusaijab mi^’All und 
Muhammed selbst verknüpft, erklärt Sur. 1 für die älteste, 
macht Sur. 53 zur letzten medinischen (sic), stellt 84 hin- 
ter 83 und läfst 111 und 61 aus. Die erste in demselben 
Buche, in deren Isnäd Alkalbi, Abü Sälih und Ibn'Abbäs 
aufgeiührt werden, stellt Sur. 93 vor 73, 55 nach 94, lOÖ 
nach 105, 22 vor 91, 63 vor 24, macht 13 zur ersten der 
medinischen und zu den allerletzten dieser Sur. 56; 100; 

') Vergl. Weil a. a. O. 

*) Dieser wird auch im gUmis genamt.. 



114. IVoch mehr weicht endlich die dem Jdbir b. 

'Alt ziogeschriebene Reihe ifn Itqftn 56 f. ab, wel- 
che Sur. 42 nach Sur. 18 setzt und dann von Sur. 42 an 
felg^endermaafsen zählt: Sur. 32; 21 ; 16, 1 — 40 ; 71; 52; 
23;-47; 69; 70; 79; 82; 84; 30; 29; 83. (Medinisch) 2; 
8; 8; 33; 5; 60; 110; 24; 22; 63; 58; 49; 66; 62; 64; 
61; 48; 9. Assu^'ü^i nennt dies selbst (3^**«. 

Wenn wir nun von diesen Formen der üeberlieferung, 
deren Verschiedenheit, wie man sieht, ziemlich bedeutend 
ist, ohne dafs es dadurch in Frage käme, dafs dieselben 
eine Urform zurtickgehen, auch die beste auswählen, 
imen wir dadurch doch zu keinem brauchbaren Er- 
da in ihnen allen Süren, welche sich durch verschie- 
dene sichere Zeichen als sehr alt zu erkennen geben, hin- 
ter viel spätere gestellt, ja unzweifelhaft mekkanische zu me- 
dinischen gemacht werden. Wir haben in dieser Tradition, 
auch wenn sie sehr alt sein, etwa von Ibn 'Abbäs herrüh- 
ren sollte, nur einen rohen Versuch zu erblicken, mit Be- 
nutzung einiger guter Ueberlieferungen nach sehr schv^a- 
chen kritischen Grundsätzen und reiner Phantasie eine chro- 
nologische Reihe zu entwerfen. Eine genaue Üeberlieferung 
der Folge der altern, überhaupt der mekkanischen, Süren 
ist übrigens kaum denkbar. Oder will map etwa aonehmen, 
dafs Muhammed ein Archiv führte, in weiches die Süren 
nach ihrer Chronologie eingetragen wären? Das wäre ein 
schönes Seitenstück zu den von Weil ironisch aufgestellten 
Schubkasten für die einzelnen Süren, um die später eintref- 
fenden Verse in sie einfiigen zu können. 

üebrigens g^ebt es viele Traditionen, die von dieser 
sdir abweichen. ‘ So werden im Itqän 23 f. die medinischen 
Süren nach der Ordnung des jetzigen QorAns auf zwei ver- 
sdüedene Weisen aufgezählt; in beiden stehen Süren, die 
in den chronologischen Reihen für mekkanisch gelten, als me- 
dlnische. Dabei heifst es, einzelne Verse aus anderen Sü- 
ren abgerechnet, streite man sich nur bei Sur. 13; 55; 61; 
64; 83; 97; 98; 99; 112; 113; 114 darüber, ob sie vor 



oder nach der Flucht geoff^bart aeien, aber dlsa iabfidsd^ 
da dieser Streit noch viele andcu'e Sttrea berfibil:. Uebri- 
gens ist die bei*j^qurlubi 39v. undunst kleinen Abwnc^n- 
gen bei Asshi^w! Cap. XX sich findendb Aufzählung der 
medinischen Süren von jenen beiden 'wredenim, verschieden. 
Je näher man diese Art von ÜeberKeferungen betraeht^ 
desto mifstrauischer mufs man gc^n sie werden. 

Wenn wir daher, wie die spätem Muslimen,, allein oder 
doch fast allein auf das von den ältein Lehrern Ceberfie- 
ferte angewiesen wären, so würdmi wir selten zu einen? 
festen, noch seltner zu einem richtigen Resultat gelangen. 
Wir haben aber noch ein zuverlässigeres Hüifsmittel, wel> 
ches auch allein erst die Benutzung der Tradition ftir uns 
fruchtbar macht. Dies ist die genaue Beobachtung des Sin- 
nes und der Sprache des Qoräns selbst. Die schon dem 
oberflächlichen Leser sich ergebende Bemerkung, dafs die 
Stücke, in denen Sprache und Gedanken feurig bewegt 
sind, früher sein müssen, als die mhig und breit gehalte- 
nen, wird sich bei sorgfältiger Untersuchung immer mehr 
befestigen und genauer präcisieren. Wir erkennen, dafs Mu- 
hammed von der ersten Art zur zweiten nicht imt einem 
Sprunge, sondern alimählig übergeht, dafs sich auch in je- 
nen Arten selbst einzelne Abstufungen zeigen. Ein' bedeu- 
tendes Moment ist dabei die Länge der Uerse. Denn die 
bewegte, rhythmische, dem echten Saj' näher stehende Rede 
der ältern Zeit hat weit mehr Ruhepunkte nötbigj; als die 
nach und nach zur reinen Prosa werdende der spätem. Die 
Vergleichung von zwei Stellen, in denen derselbe Gegen- 
stand behandelt wird, kann uns bisweilen, auch wenn die- 
selben nicht aus ganz verschiedenen Zeiten stammen, wabr* 
scheinlich machen, dafs die eine früher ist, als die andere, 
da Muhammed sich oft deutlich selbst nacbahmt, und ndh 
hier mitunter die Originalstelle von der nachgeafamten un- 
terscheiden läfst. Auch unterscheidet sich, wie wot bei je- 
dem Menschen, der Sprachgebrauch Mu^ammed’s zu ge- 
wissen Zeiten durch gewisse Lieblingswörter und Wendun- 

4 



jj^^pliki .uns'bei der .dironolo^schen Eindieihmg iinterstüz- 

^ermittelst der Beobachtung des Reims, der Sprache im 
weitesten Sinne und besonders des Oedanicenzusammenhan- 
ges können wir dann weiter die einzdnen Stücke, aus denen 
oft eine Süra besteht, auszuscheideit suchen. Freilich dür- 
fen wir, wie wir schon oben angedeutet haben, beim Be- 
trachten des Zusammenhanges der beim Semiteii überhaupt, 
und bei Muhammed insbesondere, nicht so ruhig wie bei 
uns sich entwickelnden, sondern gern hin und her sprin- 
^l^en Gedanken, nicht voreilig da, wo uns die logische 
ii||||||^ zu fehlen scheint, gleich eine nicht ursprüng- 
liq^PRreammensetzung annehmen ; allein ein völliger Man- 
gjP^er Verbindung kann der Aufmerksamkeit doch nicht 
S leicht entgehen. 

Uebrigens haben auch die Muslimen versucht, die blofse 
Tradition zu verlassen und ein kritischeres Verfahren mit 
Beobachtung des Sprachgebrauchs einzuschlagen. So ha- 
ben sie z. B. die sich leicht ergebende Bemerkung gemach^ 

dafs '^ie Stellen, in denen k vorkommt, ihe- 

dlnisch sind, dafs sich dagegen die Anrede ^ zwar 

meistens in mekkanischen, mitunter aber auch in medlni- 
schen Versen findet ’). Sogar wagen sie es zuweilen, mit 
aus den Stellen selbst entnommenen Giünden TJeberliefe- 
rungeh über dieselben zu verwerfen. Ein solcher Fall ist 
es, Wei^ Alfarra Albagaw! die Tradition zurückweist, dafs 
Sur. 13, 43 auf *Abd-alläh b. Saläm gehe, da diese Süra 
mekkanisch sei. Solche kritische Grundsätze finden wir im 
ItqAn 25 ff., 37 f., wo auch geradezu ausgesprochen wird 

(S. 31) jj Cj« 

»einige Leute stützen sich bei dem Ausnehmen (d. h. bei 
der Lehre davon, welche einzelne Verse an andern Orten 

geoffenbart seien, als die Süeen, in denen sie stehen) ein- 

\ 

*) L. zu Sur. 4 , 1 und Sur. 5, 1 . Zam. zu Sur. 2, 9. *Omar b. Mu- 
Jbammed b. 'Abd-alkäfi (cod. Lugd. 674) zu Sur. 22. Weniger ge- 
nau B. «u Sur, 2, 19. 



zelner Stellen auf die Untersucfauug ohne Radcm^ 
auf die Ueberiieferung.« Ab» diese Untersuclmbg hat, be- 
sonders wenn sie über die Dinge binaosgeht, die Jedem 
gleich von selbst einieuchten, keine sichere' kritische 6rund- 
lage, und kann bei den Muslimen äuch keine haben:' Wir 
lernen aus jenen Versuchen für Unsere Zwecke so gi|t wie 
gar Nichts. 

Durch sorgfältige Erwägung der uns durch die Tradition 
und den Qorän selbst gebotenen Hülfemittel können wir al- 
lerdings zu vielen sichern Erkenntnissen über die Entste- 
hung der einzelnen Qoräntbeile komm»; aber freilich ha- 
ben diese Erkenntnisse noch viele sehr bedenkliche Löcken; 
Manches bleibt ganz ungewifs, Manches wenigstens zwei- 
felhaft. Dies ist hier um so mehr der Fall, als wir erst 
sehr wenige europäische Vorgänger auf dem Gebiete der kri- 
tischen Gorünforschung haben. 

Alle Theile des Qordns zerfallen in zwei Klassen, in 
die mekkanische und medmische. Diese Eintheilung, die in 
der Natur der Sache begründet ist, da ja die Flucht Mu- 
hammed's prophetische Wirksamkeit in zwei sehr, verschie- 
dene Perioden zerlegt, ist von den Muslimen seit den äl- 
testen Zeiten her beobachtet und mufs auch von uns bei- 
behalten werden. Wir bemerken jedoch hierbei, dafs wir, 
nach dem Vorgänge der meisten Muslimen ^), alte Stellen, 
die vor der Flucht geoffenbart sind, mekkanisch, aHe spätem 
medinisch nennen werden, wenn sie auch nicht alle gerade 
in Mekka oder Almedina selbst entstanden sind. 

Wir werden so viel als möglich die chronolo^sche 
Reihenfolge inne halten, jedoch werden wir einzelne Stel- 
len, die einer andern Zeit angehören, bei ihren Süren 
fuhren, um diese nicht zu sehr zu zerreifsen. Eibe sidebe 
chronologisch zertheilende Anordnung der einzelnen Stellen 
würde besonders bei den grofsen medlnischen Süren unstidt- 
haft und unmöglich sein. Aufserdem werden wir aus Zwedc- 


*) Itq. 13 n. 8. w. 



uns bei der Anordnung noch einige an* 
diMipU)Vi'eiciiungen von unserer Regel erlauben. 


. . A) Die einzelnen Th^le uns^ jetzigen Qortas. 
a. Die mekkanischen Süren. 

Bei der Untersuchung der mekkanischen Süren bietet 
U||^ die geschichtliche Tradition nur Avenige sichere Hülfs* 
uIIImi Schon der erste Gegenstand der Forschung, die Be- 
s^Plmng der Zeitgränzen, in welche diese Offenbarungen 
fallen, ist zweifelhaft. Denn die Muslimen überliefern uns 
zwar eine Menge von Zahlenangaben über die verschiede- 
nen Perioden von Muhammed's Leben, aber diese weichen 
von einander ab, und wir sehen leider nur zu oft, dafs sie 
auch hier nicht frei ihre Unwissenheit über gewisse Dinge 
eingestehen, sondern nach unhaltbaren Prinzipien rathen. 
Es sei mir erlaubt, dies an einem Beispiel zu zeigen. Es 
ist gewifs, dafs Muhammed am Montag den 12. Rabf I 
des Jahres 11 gestorben ist ^). Da man nun gehört hatte, 
dafs er eine gewisse Anzahl ;iron Jahren zu Almedina und 
zu Mekka seinen Beruf ausgeübt batte, so zählte man ein- 
fach diese Jahre als ganz v.ollständige und berechnete 

Dafs er am Montag starb, wissen wir am sichersten aus dem 
Zeugnifs eines Zeitgenossen, nämlich aus einem Verse eines Trauer- 
liedes auf seinen Tod von ^as^n b. Täbit (His. 1024). In diesem 
Punkt stimmen alle Traditionen überein: Muatfa* 80. His. 1009 f. 
äamäiläbfP. Annasäi 216. AHabari (ed. Kosegarten) I, 30 u. s. w. 
Vergl. noch die von Sprenger in der Ztscbr. d. D. M. G. XIII, 135f. 
beigebräditen Zeugnisse. Da nun von den Monatstagen, die für sei- 
nen Tod genannt werden, nur der 12te (den Altabaril, 428; Ibn 
Qutaiba82; Almas'üdi, cod. Logd. 127, 150; Tab. nennen) ein Mon- 
tag ist, so kommt der zweite, der sonst noch als Todestag ange- 
führt wird (Tab. Sprenger a. a. O.), nicht weiter in Betracht. Auch 
Sprenger entscheidet sich a. a, O. mit Bestimmtheit für den 12ten, 
führt aber das wichtigste Zeugnifs, das Hassän’s, nur aus der zwei- 
ten Hand an. 


die wichtigsten Epodien- s^es Lebens auf deial2< Rabt* I, 
auf den Montag oder doch auf dettselben Aibnsrt. So soll 
er Montag de« 12. Rabf 1 in Qubä’ oder in A}^^ta 
angekoramen *), geboren^) und an einem Montag’) im 
Rabf I^) zum Propheten berufen woHen sein.,, ^Aa^ere fö- 
gen hierzu noch andere Ereignisse aus Muhammed’s Le- 
ben, die an einem Montage geschehen sein sottra’).; (Je- 
berhaupt wissen wir wenig Genaues Aber die. Chronolo- 
gie der Ereignisse vor der Flucht; nicht "einmal die Jä- 
reszahl der Hauptperioden ist uns bekannt. Die 'Zeit sei- 
nes Propbetenamtes in Mekka wird von den Meisten auf 
13 ^), von Einigen auf 15 ^), von Anderen auf 10 ’) Jahre 
angegeben. Eine Vermittlung der ersten und letzten An- 
sicht scheint die Angabe zu enthalten, er sei im Alter 
von 43 Jahren berufen und habe darnach noch 10 Jahre 

•) His. 333, 442. Waq. 2. Ibn Sa'd I, 251. Ibn Qatoiba 75. 
Andere nennen hier blofs den Monats-, nicht auch den Wochentag. 
Dafs er wirklich in diesem Monat in seiner neuen Heimath snlangte, 
ist sehr gut möglich. Andere nennen den 2. Rabi' I (Waq. a. a. O. 
Ibn Sa’d a. a. O.), und es bleibt dabin gestellt, ob das oben ange- 
gebene falsche Todesdatum nach diesem oder dieses nach jenem be- 
rechnet ist , ■ 

•) His. 102. Spr. a. a. O., 138 f.; dieser Tag wird von den 
heutigen Muslimen als Geburtstag des Propheten gefeiert Andere 
nennen andere Daten (Ibn Sa’d 98; Spr. a. a. O., 137 ff.), stimmen 
aber alle über den Monat überein; Einige nennen blofs den Montag. 

>) Ibn^Sad 203 f. Atjabari (ed. Kosegarten) I, 30. Tab. Miik. 
171. Wah. in der Einleitung. 

Almas'üdi S. 156. Tab. Dafs dieser Monat falsch ist, wer- 
den wir unten darthuo. 

• ) Attabari I, 30. Tab. 

Verschiedene Traditionen bei Ibn Hisäm 206. Bh. im 

JoLisj . Muslim I, 435. ^am4il 429 f. At|;abari I, 

30. Misk. 513. Almas'üdi. 152 f. u. s. w. 

^ Muslim II, 436. I^amail430f. Almfis'üdi a.a.O. Miäk. a.a.O. 

Ibn Sa*d 199, 239 f. Bh. an verschiedenen Stellen. Muslim 
II, 434. Samä.il 433. Attabari I, 30. Almas'üdi a. a. Ö. Wah. zu 
Sur. 24, 5 4. Zu den drei letzten Anmerkungen vergleiche die Samim* 
lang von Traditionen bei Spr. a. a. O., 17% f. 



zugpebracht^); diese scheint nämlich die drei Jahre, 
üea er sicht dffentlich gepredigt haben soll, nicht mit- 
ZiiiShlen^). Fast Alle sagen nämlich, dafs er im Alter von 
40 Jahren zum Propheten berufen worden sei; eine Angabe, 
auf deren Genauigkeit jedoch bei der bekannten Bedeutung, 
welche die Zahl 40 bei den Orientalen hat’’), kein all zu 
grof8es( Gewicht zu legen ist. Dafs er aber länger als 10 
Jahre . ziu^ Mekka öffentlich als Prophet wirkte, sehen wir 
aus folgenden Worten eines von den Historikern mehrfach 
citifsc^n gleichzeitigen Liedes, das gewöhnlich dem Sirma 
aus Almedina, seltner und mit weniger Wahrschein- 
lem j^assän b. Täbit zugeschrieben wird ^): 

LSjiAao jJ ^a» i5 

gJl JUmÜ ij 


»Er lebte unter den Quraisiten zehn und einige Jahre, 
»indem er ermahnte, ob er vielleicht einen Freund 
»lande, der ihm entgegenkäme.« 

»Und indem er sich den auf den Märkten versapmelten 
»Leuten vorstellte u. s. w.« 


*) Ibn Sad 239. Attabari Almas udi a. a. O. 

Aehnlich sucht die Anmerkutig zu His. 50 diese Schwierig- 
keit zu lösen. 

*) Vergl. z. B. die Citate in Gesenius Lexikon s. v. . 

DaTs au|«» diese Bestimmung die Stelle Sur. 46, 14 mit eingewirkt, ist 
eine gute Bemerkung Sprenger’s a. a. O. 172. Es ist mir überhaupt 
erfreulich gewesen, dafs auch Sprenger zu der üeberzeugung gelangt 
ist, Muhammed habe das Dalum seiner Geburt nicht gewufst (a. a.O. 
141 f.). Ich setze aber hinzu, auch das Jahr nicht. Alle Angaben 
beruhen auf meist groben Berechnungen nach hinten; so auch 
die Synchronismen mit den persischen Königen. Mahmud Efendi hat 
sich vergebliche Mühe gemacht, wenn er über die unzuverlässigen 
Daten eine genaue astronomische Berechnung aufstellt. (Journ. as. 
Febr. 1858). Etwas Anderes ist es, wenn man, wie Sprenger, blofs 
das konventionelle Datum berücksichtigen will. 

*) His. 350. AVazraqt 377. Ibn Qutaiba 30, 75. Almas'üdi 1 50. 

*) Variante Arazraqi. 

*) Variante Ibn Qutaiba 75* 



Auf men solchen Vers können wir mehr ,geb*en, als 
auf zwanzig Traditionen, obgleich Muslim II, 425 die)em- 
gen getadelt werden, welche diesen Vers — denn ohne 
Zweifel ist er gemeint — den Ueberlieferungen vorziehen; 
an ihm scheitert auch die ganze Kombination Sprenger’s in 
dem mehrfach genannten Aufsatze. Di« Ansicht, dals Mu- 
hammed 10 Jahre als Prophet in Mekka gewirkt hebe, scheint 
mir eine künstliche Annahme von Seiten eines Mannes, der 
die beiden Theile, in welche sein ganzes öffentliches Le- 
ben durch die Flucht zerfallt, auch äufserlich gleichi ma- 
chen wollte. Noch weniger verträgt sich mit jenem Verse 
die Angabe, er habe 7 Jahre nur die göttliche Stimme ge- 
hört und ein Licht (oder »und Nichts«) gesehen; 8 Jsdire 
Offenbarungen empfangen *), da hierin läge, dafs seine ei- 
gentliche Wirksamkeit nur 8 Jahre gedauert hätte. Ob wir 
nun aber 15 oder 13 Jahre als Dauer seiner ersten pro- 
phetischen Periode anzunehmen haben, wage ich nicht zu 
entscheiden; einstweilen jedoch wollen wir es bei der letz- 
tem, allgemein angenommenen Zahl bewenden lassen. 

Aus diesem Beispiel kann man schon sehen, wie un- 
sicher die Zeitrechnung del vor die Hijra fallenden Er- 
eignisse aus Muhammed’s Leben ist. Ueberhaupt i)st es nur 
bei sehr wtüügen derselben möglich einigermaafsen anzu- 
geben, wie viel Jahre vor der Flucht (als der festen Epo- 
che) sie geschehen seien. Giebt ja doch der beste uns er- 
haltene Biograph, Ibn Hisüm, fast gar keine chronologischen 
Daten bei der ganzen mekkanischen Periode*). IJm so we- 
niger wird es möglich, für die' mekkanischen Süren, in de- 
nen so äufserst selten auf ganz sichere geschichtliche Er- 
eignisse Rücksicht genommen wird, eine auch nur unge- 
fähre Zeitbestimmung aufzustellen, um darnach die einzel- 
nen Perioden abzutheilen. Die wenigen chronologischen 
Anhaltspunkte, von denen auch nicht ein einziger ganz 

>) Ibn Sad I, 240. Muslim 11, 437. Misk. 513. 

Etwas häufiger thut dies Ibn Sa*4. 




lat, folgende: 1) Sur. 53 hängt mit der Flucht 
'Aethiopien zusammen welche ^im Jahre 5 der Be- 
Dg stattgefunden haben soll. 2) Sur. 20 ist nach der 
gewöhnlichen Erzählung vor der Bekehrung 'Omar's geof- 
fenlnirt, die man ins sechste Jahr vor der Hijra setzt 3) 
Sur. 30, iff. spielt sicher auf den Krieg zwischen den Per- 
sern und Byzantinern an, wahrscheinlich auf die im sie- 
benten und achten Jahre nach der Berufung geschehenen 
Jfi^gnisse. Wenn wir diese unsichere Rechnung zii Grunde 
I^B|| dürfen, so erhalten wir für die Süren der zweiten 
SHPRle etwa die Jahre 5 und 6; die längeren Zeiträume 
'forher und nachher wären iür die erste und dritte Klasse. 
Dieser Eintheilung, welche dem innern Wesen der einzel- 
nen Perioden nicht unangemessen erscheint, stellt sich aber 
die. Schwierigkeit entgegen, dafs die ohne Zweifel zur zwei- 
ten Periode zu rechnende Süra 72 gewöhnlich auf die Reise 
nach Atfäif bezogen wird, welche der Prophet nach Abü 
fälib’s und Hadlja’s Tode, nicht viele Jahre vor der Fluqjit 
(im Jahre 10 der Berufung), machte. Doch können wir die- 
ser Schwierigkeit vielleicht dadurch entgehen, dafs wir mit 
einigen Traditionen die hier gesprochene Ercheinung der 
Jinnen von der Reise nach A^t^if ganz trennen ^). Gar keine 
Rücksicht dürfen wir auf die Angaben über die in Süra 17 
mehrfach erwähnte Himmelfahrt nehmen, da über die Zeit- 
bestimmung derselben nichts Sicheres vorliegt. Das Beste 
wird immer sein, dafs wir .bei den Süren der einzelnen 
Perioden nur die innere Entwicklung ohne Rücksicht auf 
die ganz unsichere Chronologie im Auge behalten. 

Der einzige . grolse Zweck Muhammed’s in den mek- 
kanischen Süren ist der, die Menschen durch Ueberredung 
von den falschen Göttern zum einen Gotte zu bekehren. 
Wohin sich auch die Rede wendet, dies bleibt der einzige 


') Siehe unten zu Sur. 53, ao. 
*) Siehe unten. 

*} Das Weitere siehe unten. 



Grundgedanke. Aber er suete nicht durch IdgiaCh^ j^eweis- 
führung die Vcniuoft der Hörer zu überzeugen, sondern 
mit rhetorischer Darstellung durch die Phantasie auf das 
Gemüth zu wirken. So preist er denn Gott, schildert ihn 
in seinem Wirken in der Natur und in der Gesdfichte und 
höhnt dagegen die Schwäche der fslschen Götter. Von'ganz 
besonderem Gewicht sind aber die Schilderungen von der 
ewigen Glückseligkeit der Frommen und von der Höllen^ 
quäl der ßösen; diese, besonders die der letzteren, haben 
wir durch die Wirkung, welche sie auf die Phantasie ein- 
facher, noch nicht von Jugend auf durch ähnliche theolo- 
gische Bilder abgehärteter Menschen ausüben, für eins der 
mächtigsten Mittel zur Verbreitung des Islams zu baltesu 
Dabei greift der Prophet seine heidnischen Gegner oft ge- 
radezu persönlich an und droht ihnen die ewige Strafe; da- 
gegen bekämpft er, während er nur unter Heiden lebt, sel- 
ten die ihm viel näher stehenden Juden und fast nie die 
Christen ^). 

An der Verschiedenheit des Stils erkennen wir ver- 
schiedene Reihen von Süren, die einander der Zeit nach 
näher stehen mü^en. Vorzüglich treten zwei grofse Grup- 
pen hervor, deren eine aus den ältern, leidenschaftlicher 
bewegten, deren andere aus den spätem, sich mehr den 


‘ ) Man darf nicht in allen Stellen, in denen Mahammed gegen 
die Lehre eifert, dafs Gott Nachkommenschaft (jJ^ ) hätte, eine Po- 
lemik gegen die Lehre^von Christus als Gottes Sohn sehen. Die 
Heiden hatten ihre Göttinnen in eine Art von genealogischem System 
gebracht, so dafs ein Heide den ihn drängenden Beweismitteln Mu- 
hammed’s für die Einheit Gottes entgegensetzen konnte, auch sie er- 
kennten diese an; ihre Göttinnen wären nur Töchter Gottes; vergL 
Sur. 37, 149 ff., 6, 100 f. u. s. w. Man darf aber ja nicht diesen Satz 
in der Form, wie er uns vielfach von den Muslimen überliefert wird, 
(„die Heiden hätten die Engel für die Töch^ Gottes gehalten^ 
u. s. w. ) als ein altmekkanisches Dogma ansehen. Die Muslimen 
können durchaus nicht auf das Wesen anderer R^igtonen eingefaen 
und färben sie alle islämisch. So lassen sie s. B. die Quraisiten aber 
Auferstehung, Propheten u. s. w. disputiermil 
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S^ren besteht; aber zwischen bei- 
^den wir eine grofse Gruppe , welche in allinäbliger 
Al^tufung von jener zu dieser überleitet. Wir haben also 
Sören von drei Perioden zu unterscheiden 

Eine andere Anordnung der Süren hat Muir im zwei- 
ten Theile seines »life of Mohammed« aufgestellt, die zwar 
in manchen Stücken von der unsrigen verschieden ist, aber 
doch wieder in den wichtigsten Punkten mit ihr zusam- 
mentrifft. Er theilt die mekkanischen Süren in fünf Stu- 
fen (stage), die er nach einer, freilich alles Haltes entbeh- 
BÜ^en, Chronologie folgendermaafsen eintheilt: 1) Süren, 
Hrvor Sur. 96, also eigentlich vor die Berufung zum Pro- 
Beten fallen; 2) die ältesten Süren bis zum ersten öffent- 
lichen Auftreten; 3) bis zum Jahre 6 der Berufung; 4) bis 
zum Jahre 10; 5) bis zur Flucht. Aber von diesen Stu- 
fen enthalten die drei ersten fast ganz dieselben Süren, 
welche wir in der ersten Periode zusammenfassen, und 
zwar so, dafs Stufe 2 den von uns für die allerältesten 
gehaltenen, Stufe 1 und 3 den übrigen Süren entspricht. 
Die fünfte Stufe ist so ziemlich unsere dritte Periode.«<in 
der vierten Stufe sind die mllAiten die, w^^he wir 'Ztir 
zweiten PttMiode rechnen, aber dazu kommen noch viele 
aus andern Perioden. Allein diese Verschiedenheit vermin- 
dert sich sehr, wenn wir beachten^ dafs Muir sieben, von 
lins zum ersten Zeitalter gerechnete zur vierten Stufe, da- 
gegen acht, die von uns a)s zur zweiten Periode, aber 
zur letzten Zeit derselben, gehörig betrachtet werden, zur 
letzten zählt; der Hauptunterschied besteht also darin, dafs 

*) Diese drei Klassen hat zuerst Weil in seiner „Einleitung in 
den Koran^ aufgestellt, und wir haben in dieser Entdeckung das 
Elauptverdienst dieses kleinen Buches zu sehen, in welchem der Ver- 
fasser zeigte, wie sehr er in der Erkenntnifs des Qoräns seit der Ab- 
fassung seines „Muhammed" fortgeschritten war. Es kann natürlich 
Eii<dit auffallen, dafs wir im Einzelnen hie und da in der Eintheilung 
von ihm abweichen und Manches genauer bestimmen ; aber wir ha- 
lben keinen Grund gefunden, seine Eintheilung im Ganzen aufzu- 
yeben. 



Muir unsere zweite i seine vieüe GTsq^^y frühei* beginnen 
und schliefsen läfst. Dagej^ bleiben fihenUdi Mch seebs 
Süren fibrig.^ie von Mui r zu dieser, von uns zur letzten 
Reihe gezählt werden. Ein Hauptfehler Muir’s ist bei die- 
ser Eintheilung, dafs er auch im Einzefnra die Sü^n 
nau chronologisch anzuordnen sueht; zwer ist er bea»dbc»-' 
den genug zu gestehen, dafs er seinen Zweck', noch nicht 
ganz erreicht habci doch ist dieser Zweck selbst eben un- 
erreichbar. Dazu kommt noch der Fehler,' dafs er zu we- 
nig darauf achtet, die aus verschiedenen Stücken zu^qj- 
mengesetzten Sören zu theilen, und dafs er zu viel Gewicht 
auf die Länge der Süren legt, die lange nicht die Bedeu- 
tung hat, wie die Länge, der einzelnen Verse. 

Dafs sich unter den mekkanischen Sören zwar ein- 
zelne Gruppen ausscheiden lassen, nicht aber eine im Ein- 
zelnen irgend genaue chronologische Anordnung aufgestellt 
werden kann, ist mir immer klarer geworden, je öfter und 
genauer ich den Qorän untersucht habe. Manches Indi- 
cium, das ich mir zu diesem Zwecke gemerkt hatte, hat 
sich mir als unzuverlässig bewiesen, und Manches, was ich 
früher als ziemlich gewifs behaupten zu dürfen glaubte, er- 
wies sich bei wiederholter und sorgfältigerer Prüfung als 
unsicher. 

* ^ a) Die Süren der ersten Periode. 

Alle Sl^en dieses Zeitabschnittes erkennt man an ih- 
rem Stil. Die Gewalt der Begeisterung, die den 'Prophe- 
ten in den ersten Jahren bewegte, die ihn gottgesandte 
Engel im Gesicht schauen liefs, mufste sich auch im QorÜn 
ausdrücken. Der Gott, der ihn erfüllt, redet selbst, der 
Mensch tritt ganz zurück wie bei den grofsen alten Pro- 
pheten Israels ^). Die Rede ist grofsartig, erhaben und vpll 

’) Vergl. Ewald Propheten des A. B. I, 30 f. F8r diese Zeit 
ist diese Redeweise durchaus nicht als eine blofse fiuf^re Form an* 
Zusehen ; sie hat vielmehr eine tiefe Bedeutung. Anders freilich 
später. 



der rbetorisclie Sdiiv^g hat nodi ganz poe- 
iM^BPSrbimg. Die leideoslflKiftliche Bewegung, die aber 
nie^Relten durch einfache, jedoch kraftvolle, ruhige Beleb- 
rimgen und ^rbenreicbe Schilderungen unterbrochen wird, 
apiegplt sich in den kurzen Versen, die ganze Rede ist 
rhythmisch bewegt und oft von grofsem, aber durchaus 
ungesuchtem Wohlklange. Die dunklen Gefühle und Ahnun- 
gen des Propheten äufsem sich zuweilen in einer gewissen 
Dunkelheit des Sinnes, der überhaupt mehr angedeutet, als 
ausgeiührt wird. Eine eigenthümliche, aber charakteristi- 
sdhe Erscheinung sind die in dieser Periode sehr häufigen 
Schwül durch welche Muhammed besonders im Anfänge 
der ^pan die Wahrheit seiner Reden bekräftigt. Er schwört 
bj^^en verschiedensten Dingen, die ihm gerade vor die 
^ele treten, so dafs diese Eide oft seltsam und unverständ- 
lich scheinen und daher auch von den Muslimen nicht recht 
mehr verstanden werden '). Alle diese Süren sind kurz, da 
die hohe Bewegung der Seele, welche sie hervorrief, nicht 
lange anhalten konnte. , * '' 

Wenn nun Muhammed unter seinen nüchternen Lands- 
leuten dergleichen Offenbarungen vortrug, so konnte es 
nicht -ausbleiben, dafs er von dem gröfsten Theile dersel- 
ben für einen Lügner oder für einen Wahnsinnigen gehalten 
wurde. Man erklärte ihn für einen übergeschnappten Poeten, 
ftir einen mit den Jinnen verbündeten Wahrsager®) oder 
für einen Besessenen (majnün). Diese Ansichten, von de- 
ren letzterer er anfangs selbst nicht frei gewesen zu sein 

') Daher schrieb Ihn Qaijim-aljauziya ein Buch unter 

^ O0 o 

dem Titel Qtyül j „Die Erlüaterung über die Schwöte 

des Qor^ns“ (H.Ch. nr. 2401)- 

*) Gewifs glaubten die alten Araber an eine besondere Ver- 
bindung des K&hin mit den Jinnen; aber freilich hatte dieser Glaube 
nleht die von den Muslimen ihm gegebene Gestalt, die Jinnen und 
Sätane stiegen gen Himmel, lauschten hier auf die Reden der En- 
gel und theilten diese den Wahrsagern mit 


schemt*), mufste natäriidi,^|s er «di äeher ab Cbaanäte 
Gottes erkanat hatte, mit anjjPGewait der Rede bekämpfen. 
Uebeihaupt spielen die heftigen, bis zur yerflndHog ge^ 
henden Angriffe gegen seine -Wideieacher, aus denen er 
einige persönlich hervorhebt, einmal s(^r mit ’ffiozufhgung 
des Namens, eine grofse Rolle in diesen Sören. 

Muir stellt die eigenthümlicbe Ansicht aitf, es- gebe 
18 Süren, die vor die Berufung zum Profdietenthum durch 
Sur. 96 fallen und erst später in den Qorän gesetzt seien; 
in ihnen rede Muhammed noch in eigner Person, nicht Gott, 
der erst in Sur. 96 zuerst redend eingeföhrt werde. Aber 
diese Ansicht, die wol im Grunde aus dem theologischen Stre- 
ben Muir's entsprungen ist, den Propheten, zu dem er durch 
nähere Bekanntschaft mit den Quellen eine gewisse Zunei- 
gung gewonnen hat, wenigstens eine Zeit lang von dem 
Verbrechen frei zu halten, dafs er in Gottes eignem Namen 
aufträte *) , hat durchaus keine positiven Gründe für sich, 
streitet gegen die Ueberlieferung und läfst sich bei einigen 
Sihren geradezu widerlegen. Wenn Muhammed in vielen 
dein^ben gegen die Feinde der Religion, gegen die Wi- 
der^cber spricht, welche den von ihm gepredigten Glau- 
ben für falsch erklären und dagegen die 

Gläubigen hervorhebt, so können sie nicht zu einer Zeit 
entstanden sein, wo er mit sich selbst noch nicht im Kla- 
ren war, noch nicht sich als den Propheten erkannt, noch 
nicht den Glauben verkündet hatte. Gleich Sur. 103, 

welche Muir, wol nur weil sie (in ihrer jetzigen Gestalt) die 
allerkürzeste ist, für die älteste hält, handelt von den Fein- 
den Muhammed’s (v. 2) und von seinen Anhängern, die da 
glauben und sich gegenseitig zur Geduld (bei den Veiiä- 
gungen jener) ermahnen (v. 3); sie mufs also verküudi^ 
sein, als sich nach der öffentlichen Predigt die Gegensätze 
schon geschieden hatten. Aehnliche Stellen finden sich in 

') His. 154. Bb. an mehreren Stelhm. Tab. 

*) Life of Mob. II, 75. 



■ Ü Mliir genannten mehrfach, z. B. Sur« 82> 

s. w«; dahin geh&rajjPiuch die Stellen, in welchen 
imed als warnendes Beispiel fiir die Gegner von dem 
Üntcrgahg der Feinde Gottes in frühem Zeiten spricht 
(Sur. 89, 6 ff.; 91, il ff.; Sur. 105). Endlich ist es nicht 
einmal wahr, dafs Gott in diesen Süren nie selbst redend 
aufträte. Denn wenn wir auch alle Stellen, in denen Mu- 
hammed angeredet wird, mit Muir II, 60 für Selbstgespräche 
erklären und keine Rücksicht auf die Formen nehmen woll- 
ten, welche sich durch blofse Veränderung der diakritischen 
l| |||yte aus der ersten in eine andere Person verwandeln 
||■HV(z. B. cWj für u. s. w.), so bleiben doch noch 
H^nde Stellen übrig: Sur. 90, lO; 94, 2; 108, i ; 95, 4, 6. 
^n diesen erklärt Muir (S. 62) das Auftreten Gottes für eine 
poetische Fiktion. Warum thut er denn* das nicht auch an- 
derswo.^ Man könnte nun noch einwenden, jene Stellen 
wären später absichtlich verändert: aber eine solche An- 
nahme einer blofsen, durch keine haltbaren Gründe unter- 
stützten Hypothese zu Liebe wäre doch eine bodenlj^ 
Wilikühr. ^ ■ 

Wir können daher in Muir’s Ansicht keinen Grnnd fin^r 
den, von der bei den Muslimen fast allgemein angenomn^^ 
nen üeberlieferung ^) abzugeben, nach welcher Sur. 96,1 
bis 5 für den ältesten Theil des Qoräns gilt, durch welchen 
erst Muhammed zum Prophetenamt berufen sei. Da die Of- 
fenbarung dieser Verse mit einer Vision oder einem Traume 
zusammenhing, so können ihm später selbst die einzelnen 

*) His. 152 f. Ihn Sa'd I, 204 f. Bh. an mehrere^i Stellen. 
Mttslim I, 113. Arazraqi 426 t Tab. Alnaas'üdi (cod. Lugd. 127) 
S. 127. F. und andere Kommentare zu Sur. 96. Wah. in der Einlei- 
tung. Misfc. 513 f. Itq. 52 f. u. s w. u. s. w. Vergl. Caussin I, 354. 
Weil 45 f. Muir 11, 85. Spr. 95 f. und besonders Journ. of as. soc. of 
Bengal XIX, 113 ff. Wenn Einige schlechthin die Süra 96 als die 
älteste nennen, so ist dies nur ein ungenauer Ausdruck; Viele sa- 
gen ämiidrücklich , dafs nur die ersten 5 Verse so alt und die an- 
dern erst später geoffenbart seien. 



Umstände derselben 8cfaweri|eh genau vc«r der ge* 
standen haben; noch weniglPIl^Onnen wir uns auf dm. Be- 
richte der Muslimen über sie vollständig verlassen. Ber 
wichtigste derselben ist die Traditifn, wdlche 'ürii«a h. 
j^zzubair von ‘Aisa empfing ') , ^er. Mu^mmed eni lange 
nachher von jenem Ereignisse er^hlt haben kann, da sie 
zu der Zeit desselben noch gar 'nicht geboren war.: Ihr 
Inhalt ist folgender: Die Offenbarung begann mit wahren 
Träumen, die den Propheten erleuchteten gleich dem Er* 
glänzen des Morgenroths. Darauf zog er sieh in die Ein- 
samkeit des Berges ^irä’ zurück. Ais er daselbst län- 
gere Zeit ein andachtsvolles Leben geführt hatte, erschien 
der Engel und befahl ihm: »lies!« ; er antwortete: »ich kmm 

niclit lesen« li' l«*). Da bedrängte ihn der En- 

gel gewaltig und sprach wiederum denselben Befehl aus. 
Nachdem dies Alles dreimal wiederholt war, las endlich 
der Engel jene fünf Verse vor. Muhammed wurde dadurch 
sehr erschrocken, begab sich eilig zu seiner Gattin Hadlja 
und diese tröstete ihn ’’). 

Eine andere gewifs ursprünglich aus derselben Quelle 
stammende Tradition, welche sich bei Ibn Hisäm 151 fin- 
den und von 'Ubaid b. 'Omar b. Qatäda ausgeht, zeichnet 

*) Der Wortlaut dieser Tradition, der bald kurzer, bald län- 
ger ist, und im Einzelnen viele Varianten hat, findet sich bei Bb. 
Muslim a. a. O. Wah. a. a. O. Al’azraqi a. a. O. ,F. a. a. O. Misk. 
a. a, 0. Itq«^; verkürzt bei Ibn Sa'd a. a.0. Vergl. das Journ. 
of as. soc, of' Bengal XIX, 113 f. Ebendaselbst 114 f. steht eine 
andere Gestalt derselben, die aber Sprenger mit Recht für ausge- 
schmückt und verworren erklärt. 

*) So (nicht wie die meisten Europäer sprechen) 

schreiben die lÜllKn Handschriften, und diese A^nssprache wird im 
Sihäh, Alhariri’s Durrat- algauwäs und im cod. Spr. 282 für alldn 
zulässig erklärt. Der türkische Qämus erlaubt daneben noch die 

Form 

*) Einige hängen hier noch Mehreres über die darauf folgenden 
Ereignisse an. 



atMt, dafs sie gütlich erwSfairt, dies Sreignifs 
ÜÜ^’iTraum gewesen; altfilÜliammed aus diesem erwacht^ 
wjk«ti die Worte der Ofienbarung in sein Herz eingeprSigt 
gewesen. Aber dazu ßigt sie den schlechten Zusatz, 6a- 
InielMbe ein seidenes Tuch gebradit, auf dem Worte gestan- 
den, die er lesen sollte*). Denn was sollen das für Worte 
gewesen sein? Nach dem Sinn der ganzen Tradition je- 
den&Jls diese Yerse selbst; aber es wäre doch lächerlich, 
urenn er gezwungen werden sollte, zu lesen, dafs er lesen 
n^ste. Dieser ganze Zusatz ist aus der falschen Auffas- 

' j£ ^ 

sung des Wortes entstanden, das man nothwendig auf 

S||as Geschriebejnes beziehen zu müssen glaubte. Eine Sol- 
WKp falsche, wenn auch nicht so sinnlose, Ansicht ist es, 
wenn Weil’) glaubt, Muhammed erhalte hier den Befehl, 
eine schon früher gegebene Offenbarung zu lesen, eine Auf- 
fassung, die nicht nur gegen die üeberlieferung streitet, son- 
dern auch voraussetzt, dafs Muhammed selbst ein Qorän- 
stück aufgeschrieben hätte, was er sicher nie gethan hat; 
ferner wäre nicht einzusehen, warum ihm durch eine eigne 
Offenbarung befohlen worden wäre, eine von ihm geschrie- 
bene Süra zu lesen. 

Ebenso wenig können wir Sprenger's Erklärung 

ser Stelle billigen, lyü heifse hier »lies die heiligen Bücher 
der Juden und Christen«, v. 5 bedeute »welcher diese Bü- 
cher geoffenbart hat« ’). Diese Auffassung hat den deutli- 
chen Sinn gegen sich und wird hinlänglich durch die oben 
besprochene Unbekanntschaft Mu^ammed’s mit der Bibel 
widerlegt. 

Wir erklären uns mit genauer Beobachtung des Wort- 
lautes der Süra selbst und mit Rücksicht anj^ie Tradition, 
ohne uns um die einzelnen Ausschmückungen derselben zu 
kümmern, die Entstehung dieser Offenbarung folgendermaa- 

- >) Vergl. Itq. 53. 

£or. 56. 

. •) S. 95 f. 



fsen; Muhammed wird, naehdeai er lange in Einsam- 
keit ein asketisches Leben g^föhrt hat und von Betraehtnti- 
gen und innern Kämpfen bis zur Wahrnebiming v<in Er^ 
scheinungen aufgeregt ist, endlich diircli einen Traum oder 
eine Vision entscheidend bestimmt, das Proph(Btena|9Qit, die 
Verkündigung der ihm klar gewordenen Wahrheit über- 
nehmen. Die Berufung gewinnt in seinem Geiste fesüfe Ge- 
stalt als die erste Offenbarung, deren Sinnig; »Predige 
Deinen Mitmenschen das von Dir Erkannte (vor Allem Gotr 
tes Einheit) im Kamen Deines Herrn ■^), der den Menschen 
vom kleinsten Anfänge zu einem hohem Zustande zu er- 
heben vermochte, der darum auch Dir Hülfe leisten kann; 
verkündige ihnen die Wahrheit, da Dein Herr der Mäch- 
tigste ist, welcher dem Menschen die ihm früher unbekannte 
Schreibkunst lehrte und Dir darin ein mächtiges Hülfsmit- 
tel zur Verbreitung des Glaubens reichte.« 

Die Zeit dieser ersten Offenbarung ist die berübnate 
äIJ, die ohne Zweifel in den Monat Ramadän fiel®). 


iW Ueber diese Bedeutung des Wortes \Js\ siehe oben. 

< könnte such daran denken, Abu ^übaidä’s Ansicht 

(vergl. F. zu dieser Stelle) anzunehmen , nach welcher hier mit 
konstruiert wird (oder, wie die arabischen Grammatiker sieb aus- 

zudrucken pflegen , nach welcher hier ^ überflüssig — — ist), 

so dafs die Worte blofs hielten „verkünde den Namen Deines 

Herrn “ ; mber dl^^eits ist es sehr zweifelhaft, dafs ! Ji in dieser Be- 
deutung mit uj konstruiert werden kann ly» ist entweder „er 

las in Etwas“ — nämlich einem Buche oder dergleichen — oder 
„er nahm die oder jene Lesart an“, wie Jlä ist „er äufser^ 

die oder jene Ansicht“); andererseits entspricht (v. 1) den 

Worten (v* ^ ist. 

*) Man halte Sur. 97, 1 ; 47 , 2 mit Sur« 2, isi zusammmen. Dies 
ist auch die gewöhnliche Ansicht; dagegen hatte MubAmmed auf das 
Datum wol seihst nie geachtet; daher schwanken die Angaben über 
dasselbe schon in den ältesten Zeiten (vgl. Mua|;]a,’ 89 f. His. 151 f. 
155. Bh. im F. zu Sur. 96. Aimawah. allad. 27 u. s. W. 



||H|1C^ 4i^eii Versen ffigte wx)i Mu^ammed selbst später 
^l|||||beiiden hinzu. Denn Vers 6 steht jetzt in einer ge- 
wlssOT^erf)indung mit den vorhei^ehenden (vergl. qU-j'KI 

V. 5 ti. 6 und das im Qorän nie am Anfang der Rede 
Steht*); aber diese Verse können docli nicht aus einer Zeit 
smn, v^o Muhammed erst die Prophetenweihe empfing, da 
sie schon gegen einen Feind des Glaubens gerichtet sind, 
der einen gläubigen Sklaven'^) verhinderte, seinem Gott zu 
dienen. Aber dieser Zusatz stammt doch aus sehr alter Zeit. 

Es wäre übrigens nicht unmöglich, dafs die ersten 
gar nicht die erste Aufforderung zur Verkündi- 
flW Glaubens enthielten. Wir werden sehen, dafs der- 
flachen, von den Muslimen dann immer fälschlich in die 
allerälteste Zeit gesetzte, göttliche Befehle »zu predigen«, 
»zu warnen« u. s. w. auch später noch öfter vorkamen. In 
‘diesem Falle könnten wir die ganze Süra als auf einmal 
geoffenbart anseben. Dennoch möchte ich hier lieber der 
Tradition folgen, da Nichts geradezu gegen sie spricht, 
wenn man sie richtig auffafst. 

Nachdem Muhammed zum Propheten berufen 
scheint er doch noch nicht über sich selbst sicher gewi^piii 
zu sein, viel weniger gewagt zu haben, öffentlich 
Predigt hervorzutreten. Doch ist hier das EinzdIPppRg 
ungewifs. Wir haben über seine gewaltigen Seelenkämp^ in 


u. 8. w,). Andere geben, wie wir oben sahen, de^.Rabi* I als den 
Monat der Berufung an. 

*)' Wenn der Qorän eine Rede mit der Zurückweisung eines 
blofs vorgestellten, nicht geradezu ausgesprochenen Satzes anfängt, 

so steht nicht sondern blofs H (vgl. Sur. 75, i ; 90, i u. s. w.). 

Es ist bekannt, dafs anfangs besonders viele Sklaven die 
neue Behre annahmen (vergl. Sprenger 159). Diese Leute mögen 
oft roh genug gegen die alten Götter aufgetreten und ihre Strafen 
iUtioht ganz unverdient gewesen So heifst es vom Biläl bei Wah. 

Ira Stir. 92 U. Ich brauche kaum 

ku/Whiotkeip, dafs die Erklärung des (v. 7) durch „Mensch^ 

überhaupt (im Gegensatz zu yyä «s: Gott) gänzlich verfehlt ist 



die»^ inende .Tradition el»^ ÄlbübdH 

die oben erwähnte ‘Äi4a’s über Sui*. 96 < »igc^än||t -^i 

* * I ^ **1* "** t* "* < '!-♦ 

^ \JijA xU ItXi \jjs^ UitJb üyö 

L5^ <33^ mö <J^y4 

LüSb* xüt <3^^ «A4«3^ ij ^ ^cXi^* ;^^'IUaieÄJ 

IAä (® XÄL:>‘r i4^vXi 

h!^3 (J^ 3t *. ^ 3^^ <«^4> 3^*^ 

Wir können a^er nicht recht wissen, ob diese S^tenstrm- 
mung, die den^^Propheten bis zum Selbstmord treiben wollte, 
nicht eigentKch einem frühem Abschnitt angehört ^), näm- 
lich dem vor der Prophetenweihe, der Zeit, als er in jiin 

Bergen ein einsames Leben führte (».iiAjjs*), bis ihn die Of- 
fenbarung traf (»‘^L:> — oder 

aus der Verbindung dieser Tradition mit dem Umstand, dafs 
Muhainmed anfangs wahrscheinlich längere Zeit nicht ganz 
öffentlich, sondern mehr im Stillen Verwandte und Bekannte 
zu bekehren suchte ) , und besonders zur Ausgleichung 
chronologischer Differenzen einen Zeitraum von 2| — 3 Jah- 
ren gemacht, welchen man die Fatra nennt. Diese schon 
an und für sich unbegreiflich lange Unterbrechung der 
Offenbarung hat Sprenger zuerst in dem mehrerwähnten 

*) Im j-vjJüJI Daraus Misk. 514 und F. za Sur. 96. Die 

üebrigen lassen diesen Zusatz weg oder haben nur die ersten beiden 
Wo?1%. jSn einer Stelle hat Bh. die ersten sieben Worte. (Im 
zu Sur. 96). 

*) F. «JU 

*) So weit Misk. a. a. O. 

*) Andrerseits haben die Zweifel Muhammed’s über dfsn «nd* 
liehen Erfolg seiner Lehre, die Kämpfe seines Gewisses, das ihn 
zur Verkündigung derselben trieb, gegen seine natörliehe Zaghaftig- 
keit erst mit der Uebersiediung nach Almedina gans aafg^rt. Alfe 
einzelnen Abschnitte, welche die Alles äufserlich mit einer Idasehb 
nerie von Engeln bewerkstelligenden Mollimen hi<^ m^ehen , ünd 
wenig werth. 

n ßi^ißd. Ibn Sa'd I, 209. 


5 * 




Ltm dreizehnten Bande der Zeitschr« d. D. M, G. als 
Ibar nacbgewiesen ^). 

Früher hatte Sprenger selbst diese Fatra für einen 
wchtigen Abschnitt gehalten, ^ährend dessen Muhamtned 
— der doch mir durch die vollkommene üeberzeugung von 
Gottes Einheit, in welcher der ganze Isläm liegt, zum Pro- 
pheten geworden war — erst allmählig seinen Glauben aus- 
gebildet und die Bibel studiert haben sollte ^). Auch ver- 
setzte er in diese Zeit manche Süren, in denen jener sich 
gegen die von seinen Freunden erhobene Ansicht wehren 
soll, er sei ein Besessener, während doch alle die Süren, in 
er gegen einen solchen Vorwurf streitet, offen die 
Je der öffentlich bekannten Religion bekämpfen. 



^ Die gewöhnliche Erzählung über das Aufhören dieses 
angstvollen Zustandes giebt eine bekannte Tradition, welche 
Abü Salama von Jäbir b. 'Abd-alläh empfing, folgender- 
maafsen: »Nach einer Pause der Offenbarung®) erblickte 
Muhammed plötzlich den Engel, der ihm auf dem Hirä’ ’er- 
schienen war, in himmlischerHerrlichkeit. In iifiitin^^rlilllP 

ken kam er zu Hadija gelaufen und schrie: 


*) S. 173 f., wo man auch die einzelnen Citate nachsehe. Die 
ursprüngliche Erzählung (z. B. bei Ibn Sa'd I, 206) lautete nur, die 

Offenbarung habe „einige Zeit^ gerüht. 

») Life of M. S. 104 f. 

•) Die Tradition beginnt gJt b! »yi 
Man sieht deutlich, dafs sie mit einer frühem über die erste Offen- 
barung zusammenhing ; oder man müfste annehmen, dafs diese er- 
sten Worte erst aus 'Aisa’s Tradition in diese herüber genommen 
seien^ >> 

wird ohne Zweifel redit durch er- 

|il#rt. Alle Bedeutungen der Wurzel laufen entweder auf den 

(vor Alter vergehen m s.w.) hinaus oder sind Deno- 
minative von 



»wickelt mich in Kleider.« Alstnan dic& getban®), 

brachte der Engel ihm den Anfang der Süra 74- ©aranf 
folgten die Offenbarungen schueU artf^inander*)«. Da^ in #- 
nigen Gestalten dieser Tradition; d|e ersten auf die 'Pause 
bezüglichen Worte fehlen, so haben schon früh Manche be- 
hauptet, diese Süra $ei übnrhaii]^. die älteste; doch wird 
immer hinzugefügt, dafs diese Ansicht Verv^derung erregt, 
\veil nach der bekannten Ueberlieferung Süra 96 als solche 
genannt werde. Gewöhnlich fafst man diese Qoränworte als 
den ersten Befehl zur öffentlichen Predigt äuf^f. Aber auch 
dies folgt nicht einmal mit einiger Sicherheit aus den Wor- 
ten dieser Tradition, auf deren Gestalt, wie man leicht sieht, 
die über Sur. 96 einen bedeutenden Einflufs geübt bat. Die 

Verbindung der Süra, die mit j^öd\ ij beginnt, mit die- 
ser Tradition ist vielleicht nur durch das Wort ent- 

') scheint ursprünglich der zu sein, welcher sich mit Elei- 

d«ra |%ij|^det, umhüllt Vergl. des Amra-alqois Mu'allaqa v. 77; 
schWi^fällig, langsam; Albnhturfs Hamäsa cod. Lugd.B89. S. 26. 

Ga ö X oÄ » - 

»IAjA 

^ and, nicht lafs dich durch verhüllten Hafs bethören.^ 

Vergl. auch das Scholion zum Diwan der Hudailiten 74 v. 2. 

Einige fügen noch hinzu, man habe Wasser auf ihn giefsen 

müssen. 

>) Mehrfach bei Bh. Muslim I, 114. Tirm. 553. Wah. in der 
Einleitung und zu Sur. 74. F. zu Sur. 74. Mabani III. Itq. 53 f. 
Kürzer Zam. und B. zu Sur. 74. Vergl. Spr. 1 10, Anm» 2. 

.yooLäÄ 

„Die Prophetenschaft des gesegneten (^sandten Gottes war 
„her als seine Sendung; als Sur. 96 geoffenbart wa^, kam die 
„Prophetenscbaft, mit der OfFenbarung Iler Sur. 74 erst die Sen- 
„dung.^ Mawftbib lad. 30. 




Wir wissen aber, dafs Mulbammed öfter, wenn 
^f^Hji^der Epil^sie befallen wurde, aus ^esundfaeits- oder 
aj^^pRubiscben 'jftücksichten mit Kleidern verhüllt wurde *). 

Die Worte der Süra selbst zeigen uns aber so Viel, dafs 
sie in der ältesten Zeit des Propbetenthums geoffenbart sind 
und eine Auflbrdei^urig zur Predigt und Frömmigkeit ent- 
halten ^). Unter allen Umständen dürfen wir dies jedoch nur 
von V. 1 — 7 sagen; denn die folgenden Verse, in denen ein 
einzelner hervorragender Gegner bekämpft v^rd, sind später, 
jedoch immer noch sehr alt^). In diesem ITieil befinden 
sich ein paar Verse aus weit älterer Zeit, die aber weil sie 
übrigen in genauem Sinnzusammenhange stehen, 
^ainmed selbst hier eingeschoben sein müssen. Sie 
f’^jeäenfalls erst Medinisch“). Denn wir finden in den Ver- 
ben 31 — 34, welche bei den Muslimen mit Recjit durchaus 
nur einen Vers ausmachen, schon die vier Klassen von Men- 



*) Da vijXcji welches ungefähr dasselbe bedeutet, in der 'Tra- 
dition oft für steht, so wird einige Mal (z, B. im 

653) die mit L beginnende Sur. 73 statt der Sur. 

nannt 

*) Vergl. His. 735 »LAääj qI^ U aJil 

^ »* <w . 

•) . ^/7ah%^ zu Sur» 93 

OccmI ^ 

Hiermit vergleiche 

Sur. 73, 1 und vielleicht noch die schon oben angedeutete Geschichte 
His. 117 und die Anmerkung dazu. Ihn Sa*ä% 147. Muslim I, 673. 

*) Auf andere Art erzählt die Offenbarung von Sur 74 His. 
184 (nicht nach Ibn Ishäq), ohne eine Aulktorität anzugeben. Wir 
können auf diese spnst nicht sehr genaue Erzählung, welche auch 
kurz bei B. berührt wird. Wenig geben. 

/) V^rgl. z. B. die Worte v. 8, wofür später im- 

A 'gAi steht '' 

*5 Dies fühlte schon Weil 365, wagte es Aber nicht geradezu 
auszusprechen. " 



sehen imtersehiedei), mit den^ l^u^ammed es % 41 ^edtiäi 
zu thun batte: 1) die Juden (»die, w4c^ die Schifft erhalten 
haben«); 2) die Mustimen (»die,, wdehe glauben«); 3) die 
Heuchler (»die, in deren Herzen Krankheit ist«); 4) die 
Götzendiener. Doch mögen sie immerhin aus der ersten 
mediniseben Zeit sein, da in ihnen der Juden freundlich ge- 
dacht wird, und sie in eine Linie mit den Gläubigen g^eHt 
werden, während er sie bald als seine bi^tern Feinde er- 
kannte, V. 41 ff. sind später, als der gröfste Theil der Süra, 
aber immer Hoch aus der ersten Periode. Das seltene Wort 

das sich aufser in dieser Süra nur noch Sur. 54, 48 fin- 
det, ist wahrscheinlich schon sehr früh aus V^ersehen von 
V. 26, 27 in den v.' 43 an die Stelle von getreten, da 
(‘s hier den Reim stört, darf daher nicht zum Beweise der 
ursprünglichen Zusammengehörigkeit des Schlufstheils mit 
dem frühem gebraucht werden. 

Einige andere Verse, welche die Muslimen mit Un- 
recht in die allerälteste i^eit setzen, werden unten ange- 
führt werden. 

; " Aber ohne Zweifel ist eine der ältesten Oflenbarungen 
Sttra 111. Muhainmed rief nach langem Zaudern endlich 
seine Landsleute, oder, nach wahrscheinlicherem Berichte, 
sein Geschlecht, die Banü Häsim *), zusammen, und forderte 
sie auf, sich zu Gott zu bekehren. Aber sein Vatersbruder 
‘Abd-afuzzä b. ‘Abd-almuttalib, genannt Abü Lahab, sprach 
öU ' »Geb zum Henker! hast Du uns darum 


*) üeber die Versammlung selbst und über die anderen Einzel- 
heiten haben wir viele verschiedene Angaben. Manches ward wun- 
derbar ausgeschmückt, Anderes ist zur Ehre 'Alfs, der damals nodi 
ganz klein war, hinzugedichtet. Dennoch läfst sich ein gsschiohtli- 
cher Kern nicht verkennen, und Muir (II, 113) geht in seinem Zwei- 
fel zu weit. Vgl. Ihn 8a*d I, 66 ff. und 210 f. Bh. im 
zu Sur. 111. Muslim I, 155 f. Tirm. 659. Tab. Milk. 452, 514 f. 
W^. zu Sur. 111. F. zu Sur. 26, 2J4. V^wirrt iräd diese Erzüh- 
loDgen bei Zam« zu Sur. 26, au u. a. m« Siehe noch Weil 53. Caua- 
sin I, 316 f. Spr. 177 f. i 



'). Auf diese Worte des in der Familie 
angesehenen Mannes, die sicher nicht so schlimm ge- 
mellt waren, wie sie klingen % trennte sich die Versamm- 
lung, da sie keinen Sinn in Muhammed's Reden fand. Dieser 
aber schleuderte in Sur. 111 eine schwere Verwünschung 
gegen jenen und sein ganzes Haus, durch welche er sich 
denselben zum heftigen Feinde machte^). 

Das Gepräge hohen Alters trägt die Süra 106, in wel- 
cher Mubammed ruhig die Quräisiten ermahnt, dem Gott der 

Ka'ba zu danken, dafs sie jährlich zwei 

Karafjnen — die Quelle des Wohlstandes für das Handels- 
aussendeten ®). 


') Einige setzen noch hinzu. 

*) Die gewöhnliche Auffassung, welche in Abu Lahab's Worten 
eine eigentliche Verfluchung findet, ist nicht richtig. Wir haben hier 
den Ausruf eines Menschen, der darüber ärgerlich ist, dafs er zu ei- 
ner grofsen, wichtigen Sache hergerufen ist und nun blofse Albernhei- 
ten vorflndet. Ein eigentlich schlimmer Sinn liegt darin ebenso wemg 
als in den so leicht ausgestofsenen Worten: U hoP Di(^j||^ 

Tenfell GoddamI n. s. w. So heifst es in dem Agäni f. 81 
Dichter ^ rief einst seine Landsleute zusammen, um 

ihnen «inen schlechten Witz vorzutragen: 

Lj« Hier ist doch jedenfalls nur von einem är- 
gerlichen Scherz die Rede. Ganz anders freilich ist der Sinn des 
durch die Worte seines Oheims 4ief gekränkten Propheten, wenn er 

ausruft; <3^ 

®) His. 231 bezieht ^iese Süra mit Unrecht auf ein weit spä- 
teres Ereignifs. Auch bei Al’azraqi 81 f. findet sich eine andere Ver- 
anlassung derselben angegeben, die wenig Glauben verdient. 

*) Hierdurch widerlegt sich Moir’s Ansicht (Muirll, 140 und 
154 f.), dafs Mul^mmed vor der Offenbarung von Sur. 53 den gan- 
zen qurailiüschen .Kultus verworfen habe. An der göttlichen Ein- 
seljtung desselben hat er wol nie bezweifelt. 

*) „Dafs die Quraj4iten zusanimenbringen, dafs sie zusammen- 
bringen die Winter und Sommerkaravane, darob mögen sie dienen 
u. s. w.“ So erledigt sich die von Sprenger in der Ztschr, d. D. M« 



Bet den übrigen Süren ^et ersten Periode ‘Rüssen wir 
aus Mangel eines gescbiehtlicheri Leitfadens die cbrenolo- 
gische Reih eiifolge aufgeben, Wh- .wollen sie mehr- naeh 
dem Inhalt eintheilen, indem wir jedoch nach der aftmähli- 
gen IJntwickehing des Stils und der Ctedanken bei den ein- 
zelnen Klassen, so,riel wie miÖigtich“ einigen^itaafsen ein 
Princip der Anordnung zu be<^bachten' sü<ihen werden. 

Zuerst wollen wir die Süren betrachten, deren Haupt- 
zweck die Bekämpfung eines 64egners ist. Einen der ^älte- 
sten aus dieser Klasse ist wol Süra 108 , in welcher Gott 
den Propheten über eine von AVäs b.Wäil ihm angethane 
Beschimpfung tröstet. Dieser hatte es ihm vor^eworfen, er 
w'äre ein »schwanzloser« Mann, d.h. ein Mann ohne Söhne*). 
Gott aber sagt, er habe ihm »die Fülle« ‘^) (der Güter) ge- 
geben. Die Ansicht eininger Wenigen ^), welche diese Süra 
für medinisch halten, und meinen, es handle sich darin um 


G. XII, 315 fif. vorgetragene Erklärung, bei welcher auch dem* he- 
bräischen ein gänzlich falscher Sinn untergeschoben wird. 

diese beiden Karavaoen erst von Häsim eingerichtet seien, ist 
wie ^ manches zur Ehre von Muhammed’s Vorfahren Erzählte sehr 
zweifelhaft. Setzt doch sogar His. 87 zu der Erzählung davon sein 
kritisches Die Verse, welche dazu angeführt werden, 

sind nicht frei genug vom Verdachte der Unechtheit, um als Zeug- 
nifs gelten zu können. 

') Vergl 1^. 261. Ibn Qutaiba 145. Almas'üdi S. 281 und die 
Kommentare. Es Ist bekannt, dafs viele Söhne bei den Semiten von 
je her für den gröfsten Segen galten, aus welchem Macht, Ehre und 
Reichthum hervorgingen. 

*) ist eigentlich ein Adjektiv und bedeutet „viel, reichlich, 
in Fülle“; vgl. die Beispiele bei His. 261; daher ist es der massenhafte 
Staub (Diwan der Hudailiten 92 v. 44); also hier „das Relcbltebe, 

die Fülle.“ Das Verb davon ist „massenhaft sein“ z. B. vom 

Staube (vergl. Ißamäsa 168). Schon bei His. 261 f. ündet sich die 
gewifs sehr alte, aber dennoch falsche Erklärung, Kautar bezeichne 
einen Flufs im Paradiese. 

») Itq. 30. 



[ Tod Sohnes Ibräbffn \), verdient keine ernethafte 

leriegung. 

— , In §üra 104, welche nach Hibat-alläh *) von Einigen 
iÖir medinisch gehalten ward, wird ein reicher, stolzer Mensch 
angegriffen; ip Süra 107 ein Anderer, der zwar die religiö- 
sen Gebräuche heuchlerisch erfüllt, aber dabei hart gegen 
die Armen ist# Dn diese Worte einigermaafsen auf die Heuch- 
ler zu Almedtna zu passen scheinen, so ward von einigen Er- 
klarem die ganze Süra^) oder doch v. 4—7^) zu den medlni- 
schen Theileh gezählt. — Ebenso soll nach einer Ansicht auch 
«j||yra it)2 auf die medinischen Juden gehen ^). — Süra 105 
die erste, in welcher den Gegnern an einem aus der 
iSleschichte — und zwar aus Mekka's eigner Geschichte — 
genommenen Beispiel gezeigt wird, wie Gott ihres Gleichen 
bestrafe ®).‘ — Süra 92 ist, wie so viele andere, nach Man- 
chen ganz oder zum Theil erst nach der Flucht geoffenbart. 
— Süra 90 scheint schon etwas^ später zu sein. Die gänz- 
liche Falschheit der freilich sehr wenig verbreiteten Ansicfit, 
sie für medtnisch zu halten, ist schon im Itqän 29 erkanpt. 
Nicht minder irren die, ^velche nur die ersten beiden Verse, 

*) Vergl. Gaussin III, 267 u. s. w. Eine andere falsche Erklä- 
rung im Itq, 45. 

*) Aufser dieser gelten noch viele andere Suren, 

'Omar b. Muhammed b. 'Abd-alkäfi (cod. Lugd. 674) von all^n 
(alten Erklärern, wie den Schälern des Ibn 'Abbä8|ii. s. w.) für mek- 
kanisch gehalten werden, bei Manchen als medinisch, z. B. Sur. 25; 
53; 57; '67; 80; 87; 89; 90; 92; 102; 110. 

"Omar b. Mohammed (nach Ibn "Abbäs, Alhasan Alba^ri 
und Qatäda). Zam. B. Itq. 30. 

Hibat-alläh. Itq. 37 (nicht genau). "Omar b. Muhammed. 
Vergl. B. und Itq* 30, welches dieser Ansicht beistimmt. 

*) Sie bezieht sich auf den bekannten Zug des äthiopischen 
Heeres ins heilige Gebiet von Mekka, wobei es durch den Ausbruch 
^r Pocken nnterging. Gewifs hatZe schon die Sage der Mekkaner 
d^es Ereignifs wunderbar ausgeadilnäekt Vergl, His. 29 E Al’az^ 
raq! 86 E. Diwän der HudaUlten ; S# 112 E. und die Kommentare, 
sowie Weil 10. Gaussin 1, 279. 8^1 35. 



in sie die ßeseicbiiii^g Mekka’s erkannten, : als mek- 

kaniscb gelten^ laTssen *). ‘ ^ 

Hiferauf Sollen wir eine Reihe Süreri verkiji^?hteii 
Inhalts aufzahlen, deren ]Blaup1zwe(^ we^del^ di# Betäfö^ 
der Gegner, noch di| Schildern^ def letzteiv Wnge ist. 

ln Süra 94 ?) ittid Süra 93, welfhe etuas 
sein scheint, erinnert Gott den Propheten daran, ^ '^\e er ^n 
schon, früher ans dem Elend befreit habe, um ihn 4ber seine 
jetzige Lage zu trösten. Eines solchen Itrostes bedurfte er 
damals, als nur wenige Leute, fast alle niedrigen Standes^ 
an ihn glaubten, und er fast die H Öffnung verlieren mufs.te, 
dafs seiner Lehre der Sieg werde, zu sehr, als dafs wiV zu 
den Geschichtchen unsere Znflucht zu nehnien brauchten, 
welche die Muslimen als Veranlassung von Süra 93 erzäh- 
len ^). — Süra 97, welche über die Erhabenheit der Nacht, 
in welcher der Anfang des Qoräns zur Erde herabgesandt "*) 
ward, handelt, wird wegen einer im Itqän 29 erzählten Tra- 
dition mit Unrecht für medinisch gehalten *). — In Süra 86 
scheinen die ersten drei Veerse anzudeuten, dafs sie zur 
Nachtzeit unter dem Eindruck eines glänzenden Sterns ent- 


>) Itq.37. 

Aus einer falschen bucbstfiblichen Erklärung von Sur. 94, i, 
verbunden mit der üeberlieferung über Muhammed^s epileptische Zu- 
fälle im Kindesalter, ist die elende Fabel entstanden, welche wir bei 
His. 105f.; Jbn Sa'd HO; Bh. an mehreren Stellen; Muslim I, 116; 
Tab.; Almas üdi 145; Misk. 516 u. s. w. finden. Vgl. Weil Anm. IJ. 
Spr. 7|| Muir I, 21 u. s. w. Andere bringen die Geschichte über 
die Oennung seiner Brost mit der über die Himmelfahrt in Verbin- 
dung (siehe die Oitate bei Sur. 17). 

*) Vergl. besonders Wah. 

*) In dieser Süra findet sich zuerst die Wurzel vom Offen- 
baren des Qoräns gebraucht. 

“) B. 'Omar b. Mohammed (cod. Lttgd. 674). ftq. 56 wird sie 
für die älteste der medinischen Suren gehalten. Hibat-ällÜb erwähnt 
gar nicht einmal, dafs ne überhaupt vo# Einigen so den mekkani- 
schen gerechnet wer4e. , 



I^WSeTi sei ^). — In Sure 80 tadelt Oott den Propheten, 
(im er, während er^ einen reichen Mann zum Isläm bekeb- 
wollte, einen armen Blinden^), der nach Belehrung über 
den Glauben begierig w^ar, warten Hefs, Wir sehen, wie Mju- 
hammed sich selbst Vorwürfe über seine Schwäche macht, 
sich gegen die Mächtigen seiner Stadt über die Gebühr nach- 
giebig zu zeigen, flibat alläh ist der Einzige, welcher er- 
v^äbnt, dafs man über den Ort der OflFenbarung dieser Süra 

nicht einig sei — Süra 68 wird von Einigen 

fiir die ‘ älteste ’) oder doch die zweite, gleich auf Sur. 96 
folgende *)> gehalten. Wahrscheinlich bezog man das Wort 
womit diese Süra beginnt, auf den Anfang von 
und sätzte sie daher auch der Zeit nach in nf^f^ 
Verbindung mit dieser. Natürlich können Verse, in dmum 
gleich gegen die Feinde des Glaubens geeifert wird, auf 
keinen Fall so alt sein. Aber v. 17 ff., von denen v. 17 
bis 33 und v. 48 — 50 mitunter für medinisch gelten ®), sind 
erst in der zweiten Periode zu der alten Süra hinzuge- 
fügt — An Sur. 87 haben wir wieder ein Beispiel davon, 


*) Nach Alwahidi wurden diese Worte geoifenbart, als Abu 
[fälib beim Mahle über eine Sternschnuppe erschrak. Doch passen 
die drei Verse wol nur auf einen Planeten oder doch einen grofsen 
Fixstern. 

*) Gewöhnlich (Muatta 70. Hi s. 240. 'Ihn Sa'dBdL X. Tirm. 
554. Die Kommentare. Spr. 186. Muir 11, 128) den 

Ibn Dmm Maktüm, aber dieser mnfs einmal überall 
tant der Blinden auftreten. Man erwartet hier einen MIHm nie- 
derem Stande, während jener der quraisitischen Fami||^mir b. 
Luai angehörte und seihe Mutter gar aus dem damals zllPnch mit 
den *Abd l^ams angesehensten Geschlechte Mahzum war. Vgl. über 
ihn Ibn Sa'd Bd. X s. v. * vf .» 

Hibat-alläh. 

Siehe die oben 

Sören. 

•) Cod. Lugd. 674. Itq. 36. 

•) Man beachte z. B. das Wort qTJI andere in der er- 
sten Periode nicht gebräuchliche, sowie die gröbere Länge Verse« 


gegebenen ohronokUpiiien Aufzählungen der 



wie leichtsinnig maiK;be.alten Erklärer interpretiet^en }ind aus 
ihren Auslegfungen Schlüsse zogen. Man fand iit der Auf- 
forderung zufflrPfeise Gottes (v. 1, yergl. v. 15) einen Hin- 
weis auf die picht lange vor der Flucht angeordneten täg- 
lichen fünf Gebete und machte daher die Süra ohne W ei- 
teres zu einer medinischen *). — Auch von Sürä 95, in de- 
ren drittem Verse doch das heiKge Gebiet von Mekka dent- 
Itch bezeichnet wird ’), und Süra 103, welche vielleichl ein 
blofses Fragment ist, sagt mau dasselbe.-«^- ln Süra 85, in 
der Muhammed den Gläubigen das Beispiel der ‘F'roipmen 
vorhält, die vor ihnen von fluchwürdigen ’) Menschen ge- 
peinigt und getödtet waren"'), sind v. 8 — 11 wahrscheinlich 
später von Muhammed selbst hinzugefügt, da sie durch grö- 
fserejjyil^e der Verse, länger gedehnte Redeweise und'ei- 
•>en eUP abweichendeij Reim "0 von den andern V ersen, mit 
denen me sonst Zusammenhängen, sich unterscheiden. — 
Süra 73 wird, wie schon oben erwähnt ist, von Einigen 
wegen der Aehnlichkeit ihres Anfangs mit dem der Süra 74 

') Cod. Lugd^% B. 

>) Cod. Lugd. 1^. Hibat-aUäh. 

) 

*) Nur das bedeutet natürlich wie schon die Erklärer mm 
Theil erkannten. 

♦) Gewöhnlich sieht naan in diesen die von Dü Nawäs in Naj- 
ran getödteten Christen. Vgl. His. 20, 24. Die Kommentare. Mi- 
chaelis chrestom. syr. 22 ff, Knös chrestom. syr. 37 fSl^ Spr. 36 f. 
u. s. w. Aber Geiger (a. a. O. 196) scheint mir richtiger diese Verse 
auf die drei Männer im feurigen Ofen (Daniel 111) zu beziehen, eine 
Erklärung, dih unter andern schon von Albagawi angeführt wird 

lieh ist Geiger’s Grund, Muhammed (der damals wol überhaupt n 9 ch 
kaum die Kluft zwischen seiner Lehre und dem- Christenthum ahnte) 
habe die Christen nicht „Gläubige" nennen können, durchaus nicht 
stichhaltig. 

*) Sonst reimen alle Verse auf id,^d, indem nur v* 20 und 
V. 22 eine leichte Verschiedenheit haben; aber v. 10 reiint auf iq^ 
V. 11 auf ir; ein später sehr häufiger Weäisel des Reims. 



t gebaiten ’). Nicht w^iger. gro(k ist der 

derer, welche^ bei der Erklärung ihres fIrs|Jirungs 
die eirst weit später von Mohammed geheirathete *Äisa er- 
mähnen *). Aber v. 20 ist so offenbar ein inediniscber, dafs 
es selbst den Muslimen nicht entgehen konnte ®). Natürlich 
erkannte dies auch Weil ^). Der V^ers miifs in eine Zeit fal- 
len, in der man schon mit den Ungläubigen gekämpft hatte. 
l)ä der Inhalt dem der ersten «V erse ähnlich ist, so haben 
wir anzunebmen, dafs er entweder von Mohammed selbst 
oder von einem Gefährten desselben absichtlich an die übri- 
ihn angehängt ist. 

In dem übrigen gröfsten Tbeil der Offenbarungen die- 
ser Periode schildert Muharnrned hauptsächlich, wie die ganze 
lebende Natur beim Einbrechen des jüngsten Gerieilf&^ in die 
gewaltigste Bewegung geräth, oder er malt die FrififSftn des 
Himmels und die Schrecken der Hölle aus. Jene Suren 
sind die grofsartigsten des ganzen Qoräns und in ihnen tritt 
[lie leidenschaftliche Erregung des Propheten am n)ä^||||* 
sten hervor. Es ist, als ob man mit Augen sähe, vnHRie 
Rrde sich aufthut, die Berge zersliebeir uÄl die Sti?rne durch 
pinander geworfen werden. Die andJi^ Art, in welcher 
schon eine etwas ruhigere Ausmalung von Zuständen 
herrscht, ist im Ganzen und Grofsen als etwas später an- 
susehen. 

Die leidenschaftliche Unruhe tritt gleich in den kurzen 
Viersen de^Sur. 101 hervor.— Sur. 99, welche durch ihren rhe- 
[oriscli und rhythmisch grofsartigen Eingang einen überuälti- 

t) Hierher ist auch Alba^awi’s Angabe zu ziehen, Gott habe 
len Propheten, ehe er öffentlich predigte, (iüLw J1 angere- 

iet L^t Ij; er scheint also diese Sura noch vor Süra 11 J und 

andere auf die öffentliche Predigt Bezug habende Stellen zu setzen. 

*-) B. 

•) Aber eine Tradition 'Aiiia’s läfst diesen Vers ein Jahr nach 
im ifogeö geoffenbart warde^ V«igL F. Itq. 20, 36. 'Omar b. Mu- 

0 BS ö2; 



getiden EißdhicV rti^cbt; sein, 

waiirseheifilichy weil inan v^7f. von irische» Sachiw^ von dem 
Siege der Muslittifeti Aber die Heide« l^rat^ind^). — ^ 

Süra ähnlich, al^er mit reichern Bilden? aus^scbmAekl;, sind 
Sur. 82 u. 81. Mit letzterer wollen '«Vir Sur* 53, Mnir 

wegfn ihrer gröfsern Länge oder ^wegeii der ein^schbbe- 
nen spätem Verse zur folgendeir Periode (Stufe 4) zählt, 
verbinden, obgleich sie einerseits zu den spätem der er- 
sten Periode, andererseits nicht zu dieser dritten Abthel- 
lung gehört; beide hängen «aber durch ihren Inhalt zusam- 
men, indem in beiden vom Erscheinen des Engels geredet 
wird. Wir müssen jedoch bemerken, dafs hier keineswegs 
von der bekannten Himmelfahrt die Rede ist, nach der An- 
sicht der Muslimen, die daher auch gern mit Worten von 
Süra 53 ihre Erzählungen über jene ausschmücken. Jn 
Süra 81 ist nur von einer Vision, in Süra 53 von zweien 
die Rede. Denn die, welche im Anfang der 538ten er- 
wähnt wird, ist dieselbe, wie die. in Süra 81^); aber in 
jener wird noch eine angedeutet, bei welcher der Prophet 
im Himmel zu sein glaubte; denn was Sprenger S. 123 da- 
gegen sagt — er meint sogar, v. 15 sei wol erst später 
hinzugefügt (S. 183, Anni.) — können wir nicht billigen. 

Ais Muhammed die Süra 53 öffentlich verlas und zu 
dem Verse (v. 19) kam, worin die Heiden gefragt wer- 
den, ob sie denn je, wie er den Engel, so ihre Göttinnen 
Aliät, Mahät und Afuzzü gesehen hätten, da, heifst es,, rief 
er oder der Satan mit seiner Stimme aus: »Dies sind die 

'Omar b. Muhammed b. 'Abd-alkäfi. Zam. B. Itq. 20 und 
30. Hibat^alläh erwähnt nicht einmal, daCs sie von Einigen der mek- 
kanischen Zeit zugeschrieben wird. Yergl. auch die oben gegebenen 
Aufzählungen der Suren. 

*) Vergl. Itq. 30. • 

Diese Erscheinung ist wol als Nacbigeaicht anfzala^aen; aus 
Sur. 81, 1 5 — 18 mir wenigstens wabrseheiiiiich^ dafs diese Ofibub»« 
rung am Ende der Nacht entstand, als die llleme erbüchen und die 
Morgenrdthe durchbrechen wollte. 



» if^JI;Schwä}ie, auf dmo Ftirbitte (bef Gott) man wahr- 
b<^n ').« ffiUe- Wirklichkeit dieses Ere^isises, 
sich aus der ängstlichen Stimmung des Propheten, der 
eine Transaktion mit dem alten Glauben suchte, indem er 
jene Götter als Gott untergeordnete gute Wesen anerkannte, 
wohl erklären läfst, wird zwar von einigen Muslimen ge- 


Sur* 22, 5i); iCiUiJÜ! (ebendaselbst erwähnt); (in 

eniger genauen Citate aus At|:abari, Journ. of as. soc. of 


*) Die gewöhnliche Gestalt der Worte lautet: 

I X 9 ^ ^ ^ ^ Ä, l>0-C > -O 

(Ihn Sa'd I, 217. Attabari im Journ. of as. soc. of Beng. XIX, 129. 
Wah. L. F. B. zu Sur. 22, si. Aljurjäni in der Ausgabe des Tirm. 

Mira^^Uadun. 40). Varianten sind für (Tab.); 

(m 

eiH 

q^g. XIX, 130. Vergl. Muir II, 150); und J ausgelassen (Hi- 
bat-allah zu Sur. 20,ii3; 22, 5. L. zu Sur. 17,75); icUui- 

(L. zu Sur. 22, 5, von Abu §fi.lih nach Ihn *Abbä«fi 
(ebend. von Sa'id b. Jubair nach Ibn 
Eine andere sehr schlechte Form bei Maracci. üeber das VWK: 
vergl. das $ihäh s. v. 

-Jlä CT* 

> - J> 0^0 9 s ^ m , 

v„,ÄAö^ 

^USS ^1, 


^ ^OCäJL 

0 9 

ln der Bedeutung „Schwan ‘‘findet sich auch ixn Diwfin der Hu- 

dailiten (cod. Lugd. 549) Fol. 130v. üeber «nd in 

der Bedeutung „zarte Jünglinge“ vergl. Hamfisa 608 und 607. — 
Debrigens wird auf dies Ereignüs 5ft^ hingedeutet ohne ..ausdrück- 
liebe Sk^äbnnng dieser Worte; s. B* bei Bh. Vergl. noch Weil, 
Anm. 64. Spr. 184 f. Muir II, 150. 



teugi^t, iber aus raiu 

gal’ Nl^ts zu rg^heo habe^. Ea ‘i^^rd* olil’ mit ^ R 
keW einiger ^uslimen von der Reise naeb Aetbiopten m 
Ferbindüng gebracht; diese sollen hämli^ gebOrt Bal^, 
dafs die Heiden auf diese: Worte bin zu Mubenlined 
gegangen wären. Wmn Vih* nünrauch'dleken ^eeaumien* 
hiiDg iind die Bestimmung jener beidev Ereignisse auf ^e 
Monaite Ramadän und ^auwAl des Ja^es 5 der Berufung, 
welche allein Ibn Sa‘d (1, 217^ hat, annehmen, so kbif^ 
nen wir doch daraus nur schliefsen, difs die beiden Ferse 
damals entstanden sind; eine sichere Gewähr dafär, di>fs 
die, freilich in Länge und Reim gut zu den andern [lö- 
senden, Ferse nicht etwa beim Fortrage in eine schon hü- 
her geoffenbarte Süra eingelegt seien, haben wir auf kei- 
nen Fall. Es ist dagegen auch möglich, dafs damals v. 23 
und V. 26 — 33 geoffenbart wurden, welche ohne Zwei&l 
etwas später als der übrige Theil der Süra sind, aber auf 
jene Ferse Bezug haben, welche Muhammed, als er zitr 
Besinnung kam, herauswarf und für ein Werk des SataUä 
erklärte. F. 58 ff. bilden eine eigene kleine Süra, Einige 
halten v. 33*) oder v. 34 — 42*) oder die ganze Süra*) 
für medinisch. 

Süra 84 schliefst sich durch ihren Eingang an Süra 82 
und 81 an. — Süfa 100 wird von Einigen fölschlich für 
eine medlnische ausgegeben, weil sie meinen, die ersten 
Ferse gehen auf die im Kriege von Muhammed gebrauch- 
ten Kameele *). — Süra 79 besteht aus 3 Theilen: v. 1 — 14; 
15 — 26; 27 — 46; von diesen ist der dritte wol etwas 
später, ein Umstand, der zugleich mit dem etwas gröfsem 
Umfang der Süra Muir bewogen zu haben scheint, die 
ganze Süra der folgenden Periode zuzutheilen. — Süra 77 

') 'Omar b. Mnhammed. Itq. 36. 

•) Kq. 36. 

') 'Omar b. Mohammed. 

*) Ebend. Wah! Hibat-aillüh. Zttu. f. Itq. 

') Itq. 30. Wah. Zam. 




Assuyäjß nicht aus welchem Qrunäe, 
^hairt sein, als Mmanmed sich mit Abü Bekir auf der 
I^ÜucHt von Mekka nach Almedina in der bekannten Höhle 
yerst^kte. V. 48 bezieht man mit Unrecht auf die Taqi- 
fiten, welche Jn deb letzten Jahren des Propheten den Tsläm 
nur unter der Bedingung annehmen wollten, dafs sie nicht 
zu beten brauchten ^). — Süra 78 soll nach Hibat-alld.h die 
alledetzte mekkaniscne sein. V. 17 scheint schon SAra 77, 
ff. ^puszusetzen, und daher die l^üra jünger, als jene. 
.\^äi|K|pld ihrem Stil nach wahrscheinlich erst in der zwei- 
hinzugefhgt — Sur. 88. — Sur. 89 gilt bei ein- 
zelnen Erklärern für medinisch ; man fügt auch wol noch 
di^ genauere Bestimmung hinzu, dafs sie aus dem Jahre 
der Eroberung Mekka's (Jahr 8 der Flucht) stamme '*). — 
In Süra 75 befinden sich eiu paar Verse (16 — 19), welche 
nicht mit den andern Zusammenhängen, aber als Parenthese 
anzusefaen sind, da sie an keiner andern Stelle einen ge- 
nauem Zusammenhang haben würden. — Auch über Süra 8.3 
haben wir viele falsche Angaben. Da nämlich die erstem 
Verse sich einigermaalsen auf medinische Verhältnisse bf^ 
ziehen lassen *), so sollen nun die ersten 6 ^), oder d^ 
ersten- 28 ’), oder alle *) Verse erst zu Almedina entstandmi 
sein. I7ach Andern ist die Süra, wie wir oben sahen, ent- 
weder die letzte mekkanische, oder die' erste medinische, 
und endlich werden beide Meinungen durch eine dritte ver- 
mittelt, nach der sie zwischen Mekka und Almedina geof- 
fenbärt sein soll *). — Süra 69 wird von zum fol- 

genden Zeitraum gezogen, wol wegen ihrer gröfseren Länge. 

*) itq* ^5. 

*} ‘Omar b. Ifn^mmed. Itq. 37. 

») Itq. 29. * 

<) Hibat-all&h. 

•) Itq. 28 f. 

*) Itq. 37. 

’) 'Omar b. Ma^mmed. 

*) Itq. 23, b5. 'Verjj^ Zam. and B. 

*) 1% 2Ö. 



•r- lu Süra 51 siad 

ter biaaagefögt. Au<^. ia Süra JwelMia j^hoB #ii|e * 
etwas brjeitere Scb/ld€ri|ng des Paradieses ^tfaalt/beßa^^^^ 
sieb einige Verse aus de«i zweitÄi ZeitTai^e^ .4&tidieh 
V. 21 und 29 ff.; als Beispiele, ^för d^n Ünters<4^^ 
Redeweise von der sonst in, der ersten Periode beirscbenden 
führe ich nur die Ausdrücke und <id^,{vona An- 

erkennen anderer Götter) sowie den Ausgang der l^üra vi!48r. 
an, welche ganz dem spätem Spfaehgebraucfa Mu^mniiHed*^ 
angehören. Muir zählt dies^ etwas längere Süra ( wpl auch 
aus RücksicSI^auf die spätem Verse) zur vierten Stufe. — 
Süra Ö6 ist nach Alhasan Albasri medinisch *); Andere be- 
haupten dies nur von v. 74 — 81, x\ndere allein von v. 81, 
den sie auf die Heuchler zu Almedtna beziehen; Einige 
sagen dasselbe von v. 94 ff., Einige endlich auch von v. 1 
bis 3 ^), wahrscheinlich wegen einer vermeintlichen Anspie^ 
lung auf die Schlacht bei Badr in diesen Versen. Zu Jb|“ 
merken ist noch, dafs diese Süra ein Ganzes bildet, obr 
gleich mit v. 74 ein neuer Theil zu beginnen scheint, aber 
die Ausgänge beider Abschnitte sind sich gleich, und v. 87 ff. 
geben auf das, was im ersten Abschnitt gesagt ist. — - Der 
Anfang von Süra 70 scheint sich auf den von Süra 56 zu 
beziehen ; vielleicht fragte ein Ungläubiger Miihämmed spöt- 
tisch um Aufklärung über die.sen, und erhielt nun Jn dieser 
Offenbarung eine donnernde Antwort In der Süra werden 
zuerst^ dlronlichten des Gläubigen etwas ’"*ausführlit^ber dar- 
gelegt. V. 5 soll nach Weil’s Vermuthung^) erst spät^ 
hinzugefögt sein; ich sehe keinen Grund dazu, da er eng 
mit den übrigen zusammenbängt ®). — Süra 55 zeigt sich 


*) Vergl. über diesen Misk. 15. ^ 

’) 'Omar b. Mohammed. 

’} Vergl. über diese abweichenden Melnangeii Itq[. 36. 

0 K. 61, Anm. 

0 jüngste Tag, an welchem j^a^Frouuaen belolmt 
den, wird koBimen; darum sei geduldigf ^deap wenn auch die 




Iriire fast jp|||^iende Weis^ als ein scji^n etwas 

IKrzei li^e^alb ich sie früher mit Weil zur 
Te|lodb rechnete. Die ||iisicfat, die ganze Sttra 
iwj# 4och v\ 29 sei medinisch, wird schon von dm bes- 
sern muslimischen Gelehrten verworfen ^). 

An den ersten Zeitraum schliefsen wir einige kleine 
Süren/ welche als Glaubens- und Beschwörungsformeln 
dienen. Zwar ist es kaum möglich, ihr Alter genauer zu 
be,stiai]|Qen,^ da sie zu kurz und in ihrem ganzen Wesen 
voti Jdlen andern zu abweichend sind, um der Zeitbestim- 
jend einen festen Anhalt zu bieten, doch scheinen 
Br den altern, als den spätem Zeiten Muhammed’s 
iigehören. 

Süra 112, welche von Vielen nach Almedina versetzt 
wird, weil;, man sie für eine x\ntwort des Propheten auf 
eine ihm von den Juden zu Yatrib vorgelpgte Frage über 
da%W esen Gottes ansah ^), setzt Muir in die älteste Zeit, gleich 
nach Süra 96 ; doch ist der Grund, der ihn gewifs zu die? 
ser Annahme bewog, Muhammed müsse gleich nach seiner 
Berufung eine Art Glaubensbekenntnifs aufgesteüt haben, 
schwerlich stichhaltig. — Sur. 109, welche eine Antwort 
auf den Vorschlag der Mekkaner enthält, sie wollten dem 
Propheten folgen, wenn er ihren Göttern die gebührende 
Ehre widerfahren liefse 0^ kann erst geoffenbart sein, als 



Her meia|a, er sef noch weit entfernt, Gott weife, äflfs er nahe 
ist“ ii*s.w. 

*) Vergl. 'Oniar b. Maharomed. Itq. 27, 36* Wah. Zam. B* 

») Hibat-aMh. Jtq. 27. 

His. 400. 'Omar b. Ma^mmed. Wah. Hibat-alläh. B. Im 
Itq. 30 erfahren wir noch dazu, dafe Einige dieser, wie der ersten 
Süra, einen doppelten Ursprung, zu Mekka und zu Alme^na, bei- 
legten. 

*) His. 239. Tab. Wah. F. B. W^l. K. 60. Wir sahen oben 
(M Sur. 53), dafe Mn^mmed derartig Anerbietongen nicht Immer 
so streng <abwi^; aus jener Stelle erkennen wir auch, in welcher 
Weise sich £e: Heiden etw:a eine Trai^aktion zwischen Muhammed’s 
mut ihrem Glauben dachten. Damals ohnehin gewife schon zu ei» 




länger mit j 

so dafe sie ihmt;^ derartigp^ 

Einige halten sie ftir mediniscb gewi^n^it^ ilJDre^ 
nach der Flucht hätte er auf einen 'd^rartige^ %ie 

ihn die Süra voraüssetzt ^), ^DZ:^aRd||rs geantwortet,. 4 
Am allerschwierigstem ist die ZeitbestimiiWii^ l^ den 
beiden Beschwörungsformeln Süra lJ3 iind 114. -jPenri die 


seltsame, von allem Bekannten abweichende Hedöweisd; die 
in derartigen Produkten des Aberglaubens belieb"ij^t,^>gi^^ 
stattet uns keinen irgend sichern Schlufs. "J??icht eidmal, 
dafs sie vor der Flucht entstanden, läfst sich mit Gewifs- 
heit behaupten; denn gesetzt, Muhammed hätte selbst^in 
seinen letzten Lebensjahren eine solche Zauberformel ge* 
macht, sie würde gewifs von dem gewöhnlichen Stil dÄ 
medinischen Süren sehr verschieden gewesen seih. Es ist 
daher möglich, dafs in der — freilich wunderbar ausge;^' 
schmückten — Tradition, nach welcher er durch 
Süren von der Krankheit befreit wäre, mit welcher ihn d^ 
Zauber des medinischen Juden Labid behaftet hätte ^), etwas 
Wahres liegt; vielleicht wandte er aber damals nur die 
schon ält^i’n Beschwörungen an, um den vermeintlichen 
Zauber zu heben, wie Weil "*) meint Auf derartige Zauber- 
formeln gegen die Macht des Satans scheint schon Süra 41, 


ner Art von Monotheismus sich hinneigend, wünschteil'" nur eine 
anstjUidige Stelle für ihre alten Götter, und Mtihainmed j^gte sidh 
zuweilen bereit, sie als untergeordnete Wesen in seinen Himmd 
aufzun^men, aber die strenge Einbeitsidee kam^bald wieder zma 
Durchbruch. 

') 'Omar b. Muhammed. 

*) Natürlich brauchen wir uns hier im Einzelnen nicht an, die 
Form zu kehren, in der \ uns die muslimische Ueberlieferung diese 
Anerbietungen der Ungläubigen aufbewabrt hat. 

®) Wah. F. Itq. 30 f. Weil 94. Dafii diese Süren von Eini- 
gen für medinisch gehalten werden, erwähnen anfaerdem Zam. B. 
Itq. 20 f. Jene Geschichte erzählen noch Bl# Muslbn ü, 367 f. An- 
nasäi 491 f. Miskät 526, ohne dieser Sürenfiu gedenkiok 

♦) K. 60, Anm: 2« 



Hl. an^^ielt zu werden. Jedenfalls siiid 
diese beidel' Süren, welche auch die Muslimen 

^lUer unter den Namen zusammenfassen, auf ein- 

irtol entstanden. Wie ungewifs ihre Zeit ist, dafür spricht, 
dafs nicht einmal Muir, der sonst jeder Süra einen so be- 
stimmten Platz anweist , über sie etwas zu sagen wagt ^). 
Freilich meint er auch, ihr Zeitalter sei »unimportant«, 
aljer gewifs* mit Unrecht; es wäre von grofser Bedeutung, 
weiin ’rifrir diese Zeugnisse von dem Aberglauben des Pro- 
l^beten einer bestimmten Periode zuweisen könnten. 

Zu diesen Siiren fügen wir schliefslich noch Süra 1, 
fn den Standpunkt eines naiven, strengen Monotheismus 
würdig ausdrückendes Gebet, welches durch Einfachheit, 
Reinheit und Wahrheit seiner Gedanken alle übrigen Süren 
fibertrifft. Es ist <.lie Frage, ob diese Süra dem ersten 
oder dem Anfang des zweiten Zeitraums angehört. Ist 
jenes richtig, so ist sie <loch jedenfalls or^t aus dem Ende 
desselben, da mehrere Wörter und Redensarten, die sich 
in ihr finden, im ersten g?tr nicht, aber häufig im 

zweiten verkommen. Denn es kann doch nicht Zufall sein, 
Hafs weder die Worte des ersten ’^), noch des zweiten 
noch des fünften Uerses sich je in einer Stelle aus d# 
ersten Periode finden. Auf jeden Fall ist es falsch, wenn 
Einige Miese Süra wegen des Ansehens, in dem sie von 
je her bei Men Muslimen stand, oder wegen der damit zu- 
sammenhängenden Stellung in unserm jetzigen Qorän für 
die allerälteste oder doch für eine der ältesten ®) halten. 

*) S. 320. 

Diöser Vers wird schon wiederholt Sur. 37, isa,. Auch tXji! 
allein kommt, jedoch wo! zafällig, nicht im. ersteh ^^eitranm vor. 

^ *) Ueber werden wir etwas weiter unten sprechen, 

allein ^4at «ch Sur. 52^ 2 #. 

*) Auch diese Wcote benutzt Mn^mmed wieder in der STsten 
S$fa {r*U8)^ 

*) 8 r. .Darnach Wflli 364^ 

*) Hands a. ». O. Zam. liq. 54. Vergl Weil a. a, O. 



Und Müir meint sogar,; da&^Jiese Süra, »Wir« 

(wXjju, 8. w.) scbob allem 4^s 


zur Zeit ihr^ llntstehung bereits eme kleine Gewmde um 
sich hatte, der von Jhm angembimmi^ ersten^ 
höre, d. b. der Zeit vor der esgen^icfaen Beriifimg zum 
Propheten! Dafs sie aber do(m verbättmfsniSl£l]g ^ 
gdht aus ihrer unverkennbaren Benub^bg in Süra 
und dem Umstande hervor, dafs sie Süfa 1Ü/S7, als die 
anerkannte Gebetfonnel — mau könnte Sura 1 ^as musli- 
mische Vaterunser nennen '^) — dem ganzen übrigen Qorän 
entgegengesetzt wird. Denn dafs Jyi-il! er »sieben von 
den Wiederholungen«, d. h. die sieben immer zu wdedor- 
holenden Veerse, unsere Süra bezeichnen^), läfst sich kaum 
bezweifeln, obgleich die Muslimen jene Worte auch noch 
auf sehr viele andere Weisen auslegen ^). Die Zahl von sie- 
ben Versen ist hiepgewifs so wenig zufällig, wie die 4er 
sieben Bitten im Vaterunser. Um aber deben Verse zu 


zählen, müssen wir, da wegen des mangelnden Sinn- 
abschnitts und Reime^\^in Versende bilden kann, von 


*) VergL S. 86, Anm. g und 4. 

ifm Bb. ündet «eh ein Ansspmdi Mu^m- 

med’s, dnTs kein Gebet gültig ist, in welchem nicht Snr. i gele* 
sen wird. 

*) So werden die Worte erklärt im Mnatta’ 28; Bh. an mehre» 
ren Stellen; Tirm. 428; Annasäi 105; in den Kommentaren; im §i- 
Mh und QäiUttS. 

0 V<«|1. die Kommentare und Wörterbücher, sowie Itq. 124. 


Es bedarf kaum einer Erwähnung, dafs die einzig richtige 
Ei^länmg dieser Stelle ist: „Führe uns den geraden Wegf j|e]i We^ 


derer, welchen' Du ^ohlgethan hast, auf Welche nicht gesihit’ Whd 
(d. h, denen Du nicht sumst) und die nicht irren^. Die Brklämng 
„nicht den Weg derer, auf welche •"... und nicht den der Irrenden^ 
ist den bessern sAuslegera fremd and verslölht g^n die einfimhen 

Sprachgesetze; denn dann müfste es heilseni 

Keine wesmitiiehe Yeränderung des Sinneii würde durch dm hfSUäi 



Weisen die Verse abzuttieilen, der 
imjUBli w^Ieher^ie ülterschrift ^ 

ab eiffVers mit zur Süra zu ziehen ist*). Diese den Ju- 
dSett ientlei^e^) Formel scheint früher im Qordn nicht ange- 
wandt zu sein ; die Worte , die gleich hier 

id V. 2 wiederkehren , fehlen ja in den alten Süren; auch 
würde die Formel nur zu wenigen dem Reime nach passen. 
Offenbar falsch, wenn auch leicht zu erklären, ist. daher die 
Ansicht, dafs die Formel die allerälteste Offenbarung sei ®). 



wei 


»rechende Lesart bewirkt, da der Akkusativ 

^ann su jf in wäre. (Vgl. Zam.) 


Die Basmala wird als Vers gezählt von den Mekkaner und 
den Kdüem ; von den Letztem thut dies Hamza nur bei dieser Süra. 
Andere machen einen Versabschnitt nach Die Eintheilung in 

7 Verse ist zwar die bei Weitem häufigste, aber nicht einzige, wie 
Zam. B. n. a. m. behaupten; denn Andere zählen 6 (indem sie die 
Basmala nicht ^mitzählen und doch nach keinen Einschnitt ma- 
chen), oder 8 (hiidem sie jene mitzählen ttnd hier ein Versende an- 
, nehmen), oder 'gar 9 (indem sie uÄ^nach einen Abschnitt 

machen. Ver^. Itq, 59, ‘Omar |^^n^ammed. Aufserdem ver^^' 
Zam. B. Assajäwandi über die j^mäen (Wiener Handschrift Mxl' 
717). Leydner Handschrift 653. Itq. 4ß5 f. 

») Den jüdischen Ursprung verräth das im NlÄoHDot- 
tes. Vielleicht nahm es Muhammed nicht Unmittelbar von ihnen, son- 
dern durch Vermittelung des Taqifiten Umaiyä b. Abi aalt, welcher den 

Mekkanern die Formel gelehrt haben soll. (Agäni 16 v f. 
s. V. rergl. Spr. 39). 


*) Wah. in der Einleitung. God. Lugd. 653. 55, 184. 

Wah. ha| folgende ans Reminiscenzen an die Offenbarung von Sur. 96 
und äb^ichen Dingen zusammengesetzte Tradition, die schon durch 
ihre äufee Form sich als unzuverlässig zu ^kennen giebt: 

.Ut ^ oÜ> ‘ .i oL£i li 

UlS Ij li'iU. gf« jß 

% AxäM gew U* .lül irfil 



Später sie dem Prc^Mtei|.,pod eein^a -A^ängeri) so 

sehr, «e ihr jede heilige pdeP^rofane ap- 

fii^eii- Die seltsame, seboe Angabe, Sura 

sei sowohl ze Mekka, als audi'ZM Almed|na ge^l^bart*), 
beruht auf ^er falschen AuslgJ^ng dee Wenes 
Welche 6rönde aber; ein paar afte'Auslpger .hjh^b, fBr 
medinisch zu erklären^), ist un^t;i'ifs;/vi%^iebt gfsch^ 
dies wegen' des im letzten Vers gefundenen 'Gegensatzes 
den Juden und Christen, von d^nen Jene ..schon in alten 

y JHP (A fiT 

Traditionen diese 0>5LaaJt genannt werden®). 

/9) Die Süren der iiweiten Periode. *'i 

Schon oben bemerkten wir, dafs diese Suren keinen 
bestimmten gemeinschaftlichen Charakter haben, sondeira 
dafs einige mehr denen der ersten, andere, denen der drit- 
ten Periode ähnlich sind. Wir sehen in ihnen den fJeber- 
gang von dem grofsartigen Enthusiasmus, dir Jj^ne belebt, 
zu der grdfseru Ruhe, welche die spätem m^rjirs^fHScheA 
Süren durchweg zeigen, -^^urch kam es Mu- 

hammed sich nicht imm^p^ seinem Stile ^eich blieb ? 
WeiM) meint, eine Hauptursache davon sei gewesen, dafs 
er dem Vorwurf, er wäre ein Wahnsinniger oder ein Wahr- 
sager, habe entgehen wollen. Aber hierauf ist Wenig zu 
geben, denn jener Debergang ist kein plötzlicher, wie er 

• «OJ ^ J iwWa«? jy! 04.^3 «JL» ■ii *11 •Jf 

wUm — ' 

*4%.^ «llt 

') Vei^l. 'Omar b. Mahammed. Zam. B. Itq. Hamis 8v> 
Einige sui^ten <He S^&irierigkeiteo dieser Angabe dadnrrii «nf«wis- 
sen, dafs rie einen l^eil der Sara als zn ll^ka, ^en a^sbn ids 
zu Almedtna geoffenbart annahmen, aber.die|e Eddirnng il|rd yw- 
worfen. L Itq. 25. - 

’) L. 'Omar b. Mnhatnmed. Itq. 24. 

*) Alkalbtim cod. ^r. 404. Urm. 4M. L. n. s. w. 

‘) 387} K. S5. ; i ^ ' 



mfisaeti, wenn er das Werk einer kf^wursten 
AM^Bewesen ^^re. Dazu kommt, dafs Mu^ammed auch 
in spätem Suren über solche Vorwürfe zu klagen 
fet'*), ifie also eben so sehr dem Inhalt^ als der Form seiner 
Lehre galten; Dagegen sind die andern von Weil erwähn- 
ten, >wenn auch zu scharf hervorgehobenen Gründe von 
bedeutenderem Gewicht Die Gewalt der Begeisterung 
mufste sich aUniählig vermindern, die stete Wiederholui^ 
derselben Gedanken, die dennoch immer wieder auf un- 
h^|||Hteren Boden fielen, mufste nachtheilig auf die Form 
0mBmy in der sie vorgetragen wurden. Die Phantasie 
konnte sich nicht immer auf der ersten Höhe halten, und 
da sie zu erlöschen anfing, fand Muhammed zu wenig innere 
Kraft, um sie zu ersetzen. Nur die Grundgedanken seiner 
Religion lebten noch in ihm, aus ihnen schöpfte er immer 
wieder von Neu(?m, und fast alles Grofsartige in den spä- 
tem Offenbamügen ist aus ihrer nie verschwindenden Macht 
hervorgegäiigen. 

An fdie- Stelle der gewalti^#rregten Phantasie und des 


Enthusiasmus der ersten PI 


tritt mehr und mehr die 


ruhige Betrachtung. Der Prophet sucht durch* mehr anj|^ 
einander gehäufte, als logisch geordnete Beispiele aui|<^der 
Natur und Geschichte seine Sätze zu erläutern, aber dabei 
wird er weitschweifig; verworre.n ;pnd selbst langweilig. 
Seine Art Schlüsse zu ziehen ist schwach, und diese kön- 
nen bei ihrer ewigen Wiederholung den Gegner höchstens 
überrumpeln, nie überzeugen. Damit soll aber nicht gesagt 
sein, däfs die spätem Suren ganz ohne schöne und erha- 
bene/Stellen sind. Die Gewalt der Gedanken, die ihn zum 


Propheten machten, tritt immer wieder hervor ; die Spuren 
des luetischen Geistes, der in den älteisten Suren so glän- 
zend sich zeigt» werden zwar immer seltner, aber fehlen 
nie ganz. Bei aller AiisfiSht^hchkeit der Entwickelung bie- 
ten diese spätem Offenbarungen doch nicht selten Stellen, 


*) Swr. 23^, 73; 84 13» 4»; 7» i«3. 



m denen der Gedanke kfifan äbl;r ein Ifittelgiied hmspmgt, 
selbst in den EwsShlungen, in denen stell überfaanjpd'manf^e 
ansprechende Stelle findet. Ditbei. «lüssen wir^ bedenkeji, 
dafs der Qorän bauptsäeblich fiir Hörer, nidrf.ftr Löaer 
berechnet war, dafs Manches, wai; nns^langweiligfvVorköiiiint, 
weil wir es schon so oft gelesen, aof jden Zuhörel*einen 
ganz andern Eindruck machte, selbst wenp ihm d^r Gegen- 
stand schon bekannt war. * 

Im zweiten Zeitraum kommen nun alle diese Eigen- 
schäften der spätern Offenbarungen allmählig Zum V'orschein. 
Die Rede sucht sich anfangs noch auf der Höhe der frü- 
hem Suren zu erhalten, aber die Schilderungen -werden 
immer breiter und \\ eriiger feurig. Die grofsere Ruhe zeigt 
sich in der allmählig 'sich ausdehnenden Länge sowohl der 
Vers(» wie der Suren. Die Veräiiderniig des Stils bedingt 
neue Redensarten und das Aufgeben alter Wendungen. So 
verschwinden z. B. nach und nach die für die altere Zeit 
so charakteristischen Schwüre; Süra 37 hebt noch mit ei- 
nem langem Schwur an, <|Äpn bleiben mir noch so kurze 
wie „Beim Qorän“, „Bei der Schrift“ n s. w., und der 
dritte Zeitraum kennt gar keine mehr. Dagegen hebt der 
Pio|)het jetzt an, den Suren, die mehr mit ruhiger Üeber- 
legung gemacht sind, förmliche üeberschriften vorzusetzen, 
durch welche sie für göttliche Offenbarungen erklärt wer- 
den, z. B. „dies ist die Offenbarung Gottes“ u. derg). m* 
Aehnlich ist es, wenn er sich als den Sprecher der gött- 
lichen Worte durch ein ausdrückliches ankündigt, wel^ 
ches in den frühem Suren ganz fehlt und nur den zmn hüu& 
ligen Gebrauch der Menschen bestimmten Formeln Su^,],Q9; 
112; 113; 114 vorgesetzt ist. 

Den immer mehr sich ausdebnenden Raum Suren 
füllen lange rhetorische Erörterungen über Dogmen, beson- 
ders über die Erkenntnifs Goftes au« den in der ganzen 
Natur verbreiteten Zeichen (okT)j un^ ferner lange Erzäh- 
lungen besonders von den Gesebiebten der Milium 




fiiefa Bfdege d«r IjiehrCT, Warnung 
t^nd. 'Froste der Atii^nger dienen sollen, 
«ie^auch nur eine andere Einkleidung dogmatischer 
indem Muhammed den dten Gottgesandten ganz 
SlmHiebe Reden in d«^ Mund legt, wie er selbst zu halten 
pll^e^ üeberhaupt haben alle diese Propheten unter sich 
uind mit Muhammed eine grofse Familienähnlichkeit; selbst 
in kleinen histöiiscben Umstanden werden sie ihm gleich 
gemacht, und der Geschichtsforscher kann diese Erzählun- 
gen seht gut zur Ergänzung der Andeutungen benutzen, 
Welche uns der Qorän nicht sowohl über einzelne Ereig- 
über das ganze Verhältnifs des Propheten zu sei- 
ilngern und Gegnern giebt. Am häufigsten wird 
igens die Geschichte des Moses behandelt, dem Mufaam- 
med sich wol am meisten verwandt glaubte. 

Die meisten Wendungen und Redensarten, welche Mu- 
fiammed in dieser Periode einfBbrt, behält er später bei. 
Von ihren wenigen sprachlichen Eigenthümlichkeiten ist woJ 


nii 



die wichtigste, dafs er in ifi|%Gott nennt Dies«», 

Karne, der früher nie vorkömmt ( wenn nicht etwa Surä’ 1' 
aus dem ersten Zeitraum stammt), ist in dieser Zeit stellen- 
weise sogar häufiger, als der gewöhnliche dagegen ver- 
schwindet ; schon wieder in den Suren der dritten 
Periode bis auf ganz wenige Stellen 'und in den medlni- 
scben ^nzlich. Muhammed scheint zu einer gewissen Zeit 
w^lich die Absicht gehabt zu haben, neben dem auch 
fa|ei d^ ld'OideB gebräuchlichen tUl einen besondern Kamen 
Ihr se%en Gott einzuföbren, aber aus Furdit davor, dafs 

man ,und Ihr zwei verschiedene Götter halten 

könnte, dies wieder aufgegeben zu haben *). 


') bafs der Name UfokkSnern unbekannt war, sehen wir 
dendi^ ans Snr. 17, uo^ «i;. vergl.'-die Eonusentare, His. 200 
I, 379. ba der Na^ idcb den J^myaiiten fin- 

4^' dib Qöttw flititn neBnanX^^i^* Osiaader in Zeitscbaft 

BO äi «B iddbtigahs'iMer; eh Muhmnined fiin 


Wie wil' sciioi) lasf^ die S«' 

ren dieser Zeit' etwas kicbtef: ; in ; «ine Alt «biolo- 
gischer Ordnuogf bringep^ vatdrlich giijt; das «or 
und Grofsen; fir Jede ehizelee Söca jköoaeto ‘wir Idcr 
nicht genau den Piat^ heatiinmen, den sie den 
über einnimmt ^ ^ 

Aus einer faisc;hen Erfel&*ung «ren l^nr. 54 balifnaii eipe 
eben so lächerliche Fabel gezogen, wie a|« Sü^'a 94, i *)’ 


von den Joden erhalten hat; doch ist dihs sehr wslirsistieihlidi 
abgeleitet von *]tsrr*i, findet sich schon E^ageBsder4> sonst finde 
ich nirgends, dafa das Wort von einem andern semitiselii%^^ni 2 iie 
gebraucht werde; den Aethiopen fehlt sogar die Wurzdl^Wrt),>Aiif 
jeden Fall ist der Name weder von Mohammed gemacht — denn si* 
cherlich hätte er nicht die alte, damals schon nicht mehr flSssige En- 
dung fin gebraucht — noch im Hijfiz vor ihm bekannt gewesen, son- 
dern von ihm eingeführt. Dagegen zeugt nicht die Stdle eines« vor- 
islamischen Dichters Alboraiq im Diwfin der Hudailiten (cod. Liigd. 

549) fc34f433 V. oLjuLj hier ist si- 

cher voilplibsin Muslim eingeschwärzt. Wenn später Musailima 

einem Dichter angeredet ward 

\iiZj (Zam. zu Sur. 1), so ist das Nachahmung des 

Qoräns. EHHllich ist es daher, wenn His. 200 die Qnraisken sdion 
vor der FIu^Ir sagen läfst, Arrahmän sei ein Mann in Aljamäma, 
d. h. Musailima, der erst kurz vor Muhampied’s Tod auftrat. 

>) Nicht bei His. und Ihn Sa*d, aber bei Bh. an drei Stel- 
len. Muslim II, 644 f. Tirm. 368, 543 f. Misk. 516. Wah. zu Sur. 54 > 
Die gröfste Masse der Ueberlieferungen über dies Ereignifs fiu^l^^ 
wir in den Mawähib lad. 311 ff«, wo auch/ wie gewöhBlich^.^ D^ 
matische besprochen wird. Wir erfahren hier auch, dafs viele Philo»^ 
sophen(aft 4 ^^^^^,^ 4 i:>) von Abu IsMq (f 188) an die Mdglii^eit 
solchen Ereignisses a priori leugneten. Der eigentliche ürMbiBi^'* äiäö- 
ser Erzählung scheint, Ihn Mas'ud zu seih, denn von den Andern, 
auf welche Traditionen ober sie zui^ückf^ührt werden 5 waren Anas 
und Pudaifa Medinenser, Ibn'Abbäs zu der Zei^ in 4ie 4i^ Ereignifs^ 
fallen mfifste, noch nicht geboren, Ihn k^ 
ein solcher mofs auch Jhbair b. Mnji'im g^eseii sein, wenn er nicht 
fast 80 Jahre alt geworden ist (f 59), undlfiber^^pt kdnneh wir ihn, 
auf den skhi auch eme andere Fabel shbat ^Spr« Iw),^ nicl^t ^ 



viele Musd^ea 4ieseä richtig vom 
T«ge. Wril ‘iii*t, Bt meifit^ idei* V^ers s«i aiis 

sintern Sür» h^räbergenooirpen *). Denn auch Sur. 21 
l^ig^/einen Ihnlicben, niit den übrigen \^ersen zusammeti* 
""Anfang (vergl. noch Sui\ 16, i). Vers 1, der 
aüch durch-den sonst sehr seltenen Reim tu den übrigen 
Vemen irtimmt, hängt mit v. 2 zusammen, in dem übrigens 
wie We||^veraiuthet, von den alten Völkern, sondern 
volS den ungläubigen Zeitgenossen des IVopheten die Rede 
i^ In diesen* Süra finden wir zuerst die Geschichte meh- 
rerer Propheten bei einander. V. 45 gilt (sicher weil man 
ihn mSxßie Schlacht von Badr bezog) wie v. 54 f. bei Ei- 
nigen fer ^edinisch V^. 47 — 49 soll sich auf die christ- 
liche Gesandtschaft der Najränier an Muhamined oder gar 
auf die Sekte der Qadariten beziehn Aus solchen lächer- 
lichen Gründen ist es denn woi gekommen, dafs man die 
ganze Sura nach Almedlna verlegt "*). 

In der schon ziemlich langen Süra 37 wird«)«nilth län- 
gerer Erzählung von den Propheten , daran» 

für die Ungläubigen folge; sie selbst hätten 
gefordert; den hätten sie jetzt (vergl. v. v. 69; 

aufserdem ist es klar, dafs v. 169 — 174, voraflgiiih v. 171, 
und V. 181 sich auf das Frühere beziehn). S*d hängt also 
die ganze Süra in sich zusammen "'). V. 164 — 166 enthal- 

. Zeugen für Mohammed anerkennen, da er erst im Jahre 8 der Flucht 
i^MÜni -ward. Nur *A]i, dei übrigens, so viel ich sehe, nur in den 
Ilfawüli[bial8 Auktoritüt in dieser Sache auftritt, konnte noch Augen- 
eeuge gewesen sein, doch auch nur als Knabe, da er, als er im 
Jahre 4Ü .^rb, widirscheinlich erst 56 Jahr alt wmr. 

. *) K. 62, Anm. 2. 

Itq. 36. 

*). Wah. 

, .. «) 'Omar b. de^^fk^iüch nicht omhin kann, das kri- 

SU dkibr^ykni^sil^ «a setzen. 

*) Man beachte v, und v« 11 (sonst niigenÜs); St 

V. 160 u. 160f s#le BO dl im frühem Theil d^ Smra, 



tera die Worte i« w-idcbi^ djji^ 4^» . 

fräbere V^erseO iihn^ von defi 

VwebiTHflg zurüi^weisen, «wtl .steheii ' init, 
dem üebrigen in Verbindung. — »■ Sur% 71,; in; vvetcjMi*^ Mu- 
hemmed den Nöacb wider die Qötzen der Ara|^ 
läfst, scheint ein Fragipent aua. dngr gfbfeern Süra'zu sein. 
— Sbra 74 wird wogen eiiü& elenden 'Fabel übet jv.- .7, 
in welcher' Fä^ima, Alhasan und Al^usain 4iilti|eten '), v<m 
Einigen ganz oder doch zum 'Fheii in die Zei^ web der 
Flucht gelegt, nämlich v. 8 — 31 “) oder alle Ins abf vt 24 *), 
während Andere gerade diesen V^ers allein för medinisch 
erklären ®). Dasselbe thut man auch wol mit y. 28 ff. *). - — 
In Süra 44 ist v. 14 nach Einigen medinißcb, weil tban 
von der langen Hungersnoth erklärte, mit welrtier 
biott die Mekkaner nach der Flucht Muh^med's gestraft 
haben solP); und v. 15 deutete man, ivie so nyanchen an- 
dern , auf, die Schlacht von lladr ®). — In Sura 50 wird 
V. 37 nach einer Erklärung als Antwort auf die gottlosen 
Reden Juden angesehen, und daher fär medinisch er- 
klärt ®). tdm) »Süra 20 setzt Muir (wegen ihrer Länge) in die 
letzte Slplf, Durch die ersten 14 oder 16 Verse soll 
‘Omar bewogen sein, den IslAm anzunehmen. Zwar wird 
dies von mehreren alten Zeugen berichtet '®) ; doch ist es 

') Zam. B. 

'Omar b, Muhammed. Hibat-allib. Itq. 28. 

'Omar b. Mohammed. 

Derselbe. 

*) Itq. 28 und 37. 

”) 'Omar b. Mohammed. 

Zam. B. 

•) Dieselben. 

*) 'Omar b. Mu^mmed. Itq. 36. 

*•) His. 226 f. (vergl. die Anmerkan|). Jbnl^a'd I mV 

Goth. 41Ö) 8. y. Tab. de F Acad« des Insonjß- 

tions m Vgl Weil 60. Caass. I, 396 ff. 1.8T t Mdr II, lÄB. 
Aber weder in den TradlHonssammlungeni^^not^ m den JEtommenta- 
ren (Wab. L. F. Zam. B.) habe ich irgend Etwas hieijj^O^efii^ctden. 



»iiAt ^ gest^PI^ wemi andi di^ 

eiiy ^^füf S^ 61 *) lind ST*) odef 64®) 
lÄer tn^dlniische ! ^ oder 69 ^) nennen, ohne alle Be- 
dentnti^ sind, und eine andere Erzählung bei fbn Hii^Am 
227 f., Welcbe von jeöer ganz ab weicht, weniger gut ver- 
bürgt |a sein scheint. Üiese Bekehrung soll geschehen 
sein am Ende des Jahres 6> der Berufung •), öder als Ibn 
*Omar, w^her im Jahre 2 der Flucht 14, im Jahre 8 
20 Jiiiir|.alt war®), 6 Jahre zählte’), d. h. im Jahre 6 vor 
|;; Zwischen beiden Angaben ist keine bedeutende 
areiiz, w^enn man die Prophetenzeit vor der Flucht auf 
13 Jah|;e berechnet ®). Vers 130 f. werden von Einzelnen 
ohne iirtind fiir medinisch gehalten ®). — Süra 26 hat 
zuerst eine förmliche üeberschrift, welche ihr Welen be- 
zeichnen soll. V. 395 soll, wie so viele andere Veerse, in 
denen man eine Hindeutung auf Juden fand, nach der An- 
sicht einiger Wenigen zu Almedina geoffenbart sein^®). Von 
gröfserer Bedeutung ist die Angabe, v. 214 allein, oder 
V. 214 f. oder v. 214 — 223 gehörten zu den aileräitesten 
Versen, indem in ihnen die erste an den Prm^eten ge- 
richtete Aufforderung läge, seinen Verwandte#/ifen Isläm 


*) Weil, Anm. 69. 

’) Hibat-aUäh zu dieser Süra. Mawübib lad. 39. 

*) Anm. zu His. S. 76. ^ 

*) Anm. zu His. S* 76. Weil, Cbalifen I, 31. 

®) Ibn Sa'd I. Spr. a. a. O. Muir a. a. O. 

®) . Ibn Sa'd 'IX (cod. Wetzst.), 140 s. v. ^ cXac 
I bn «^d V, S. 31. 

His., der, wie gewöhnlich, auch hier kein Jahr nennt, sagt 
wenigstens, daüs 'Omar’s Bekehrung nach der Flucht nach Aetbiopien 
falle. Tab. aber wirft hier Alles durch ein^der, wenn er den 'Omar 
noch vor dem Jahre 3 den Islüm ininehmen läfst. Er verwechselt näm- 
lich die gröfsere welcI^ 'diaJdbsliinen auf ‘Omar’s Antrieb 

und mit läj^^öä^ntlic^ üm Andacht verrichteten, mit dem 
e)^n öffentlichen Auftreten d^' Pn^hefon überhaupt. 

•) Ilq. 341 \Wafc erzählt ei^- zu Almedina geschehöties Er- 
eigöifs, aol^^v^iches v.i31 sich bei^hen soll. 



zu predigen *). Weil, welcher eiusipbt, ^afs v; ?21 £*^sich 
auf V. 210 beziehen, meint 4agege% 4^^ 

bestehe aus ¥.213 — 219 ^). ' Doeh tann^^f lieh 
wahr sein. Der ganze breitere iind «v^iger kralle 
dieser Verse — wir sehen natär|cb von der ^gä^l^h Ä- 
haltbaren Ansicht ab , welche MoS y, £ dam^s ent- 
standen se|n läfst — ^ macht es unnibglicji, dafs sie aus ei- 
ner Zeit mit Sura 111 und Süra 74 stammen.^ I?ezu kommt^ 
dafs V. 215 und 219 schon auf eine, wenn auch iilSmerhin 
kleine, Gemeinde der Muslimen (der Q^c>^LM.)4iintvei8en ®), 
während Muharomed zu der von den|dusl]men gefneinten Zeit 
ganz ohne eine solche gewesen sein mufs. Die ganze Ansicl)t 
ist aus einer falschen Auffassung und Verknüpfung von 
V. 214 entstanden, welcher doch nur eine wiederholte Auf- 
fordeiung enthält, seinen Verwandten zu predigen, die 9m 
beschützten und vertheidigten, ohne den Glauben anzuneh- 
men, und daher sowohl von den Gläubigen (v. 215) wie 
von den Gegnern unterschieden werden. Wie manchen 
wiederholten Versuch mag der Prophet unternommen haben, 
den edlen Abu Tälib zu bekehren, der ja noch auf dem 
Todtenbette seine dringenden Aufforderungen ablehnte! 
Dazu kommt, dafs der Stil dieser Veerse ganz zu deÄi der 

') His. 166. Ihn Sa*d. Bh. (im und v-jUi' 

v^UIt)^Muslim 1, 1 54 if. Misk. 452 und 514. L. Zam. B. u. s. w. 
Sehr oft wird diese Angabe mit der Erzählung über* die’ ‘Veranlas- 
sung von Sur. 111 verbunden, eine Anknüpfung, die" vielleicht in der 
ursprünglichen Gestalt der Tradition fehlte. In einigen der hier er- 
wähnten Stellen wird gar nicht genau gesagt, dafs diese Verse ge- 
rade die allerälteste Aufforderung zur Predigt vor den Verwand- 
ten seien. 

*) K. 56, wo ein Druckfehler aus v. 2^2.; — 218 (Maracci) 112 
bis 118 macht. 

*) Freilich spricht His. 166 um diese^eit schon von v.vieien 
heimlichen Anhängern Mühammed’s, die er for 4e| Öffentlichen Pre- 
digt gewonnen hnben soll, wahrscheinlich d|reli;eihe Art Zauber! 

i 7 ' 
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Hbfi^efl Theile dieser Süra stimmt *). V. 224 flf. werden 

giftigen fiör medi^ gehalten®), indem man sie auf 
die Dichter bezieht, welche in Almedina auf Muhammed's 
Seite standen •**); aber, wenn wir auch keine positive Zeug- 
nisse. dafür ^^ätten, so könnten wir schon a priori behaup- 
ten, dafs eine 'Sache von der Wichtigkeit, wie der Isläm, 
im damaligen Arabien selbst unter den weniger dichteri- 
schen* Qurai^iten nothwendig poetische Kämpfe hervorrufen 
i^%iuf8tel Dazu kommt noch, dafs diese Verse mit den übri- 
gen Zusammenhängen, indem Muhammed hier die iingläu- 
Ügen Dichter zu den Menschen rechnet, welche, wie kurz 
vorher gesagt war, der Satan inspiriere. 

Auch in Sur.15 hat man ein paar uralte Verse finden wol- 
len^), indem nach Ibn Hisäm v. 89 und 94 gleichfalls Auf- 
forderungen zur ersten Predigt enthielten. Diese Ansicht ist 
aber allein aus den Wörtern und entstanden, 

als ob Muhammed, dem ja auch in v. 85, wie schon 
befohlen wird, die Götzendiener zu meiden, nicht 
später noch die Ermahnung hätte erhalten 1cönnen> den 
Glauben Hiine Furcht zu verkündigen. AuchTliandeln diese 
und die damit eng zusammenhängenden Verse von den 
Gegnern, deren Neckereien und Verfolgungen der Wophet 
schon erfahren hatte. Endlich stimmen auch Stil und ein- 
zelne Redensarten nicht zur ältesten Periode ®). üebrigens 

*) Auch die einzelnen Wörter, z. B. ^ die in die- 

ser Süra so häufig verbunden werden, sonst nur dreimal, und zwar 
in Suren der zweiten und dritt^ Periode; und (v. 220), 

die, wie uberhäupt dergleichen Epitheta Gottes, nie im ersten Zeit- 
raum Vorkommen. — Mit uns stimmt übrigens Muir überein (II, 113). 

*) Hibat-alläh.t F. Zam. B. ‘Omar b. Muhammed. Nach 
Abüllait bezeichnete Alkalbi einige Verse (oijO am Ende der 
Süra als medinisch,jd^egen MUqätil die ganze als mekkanisch. 

^) L. Zam«^^B. 'Omar hf besonders F. 

, *) His. 166. Vetgl. Weü 51 und K. 56; Spr. 177. 

0 Vei^L kB. u. a. w., welche nie im 

ersten '2^itraum Vorkommen. 



erwähnt auch Ihn Hi^Am 27Ö eine andere richt%;^e T«r- 
anlassung der Verse 94 — 96 aus eiher spätem Periode. 
V. 24 und V. 2^ werden aus nichtigen Gründen ge- 
wissen Erklärert) für medlnisch ausg^eben ^ 

Von Süra 19, deren ersten 4"beil die ]^sli|d^n deni 
christlichen Najjäs) (Naggäsl, , Negüs) von Aethiopien in 
Gegenwart der quraisitischen Gesandten vorgelesen haben 
sollen *), werden v. 59 und 74 ohne Griind iBr'medi-" 
nisch gehalten. Die 7 Verse, welche auf v. 37 «.folgen, 
müssen erst später, etwa im Anfang des dritten oder am 
Ende des zweiten Zeitraums, von Muhammed als dogma- 
tische oder polemische Ergänzung zu den in der Sprache 
wie auch im Reim abweichenden Versen über Jesus hin- 
zugesetzt sein. Der Reim ändert sich auch in v. 76 ff.; 
da aber v. 76 f. offenbar auf v. 74 Bezug nehmen, so dür- 
fen sie deshalb nicht von dem Frühem getrennt werden. 
Diese Süra enthält zuerst Einiges über Johannes und Jesus, 
dessen Name selbst aber nur in dem später hinzugefügten 
Stücke vorkommt 

Die ersten 10 Verse von Süra 38, oder v. 5 allein» 
sollen geoffenbart sein, als die Quraisiten den Abu Tälib 
zu bewegen suchten, Muhammed nicht länger zu schützen, 
oder als jener auf dem Todtenbette lag®); doch sind das 

blofse Schlüsse aus den einfachen Worten V, 28 

fängt kein neuer Theil an, wie man leicht glauben könnte; 
wir brauchen v. 28, welcher, wie die vorhergehenden, an 
David gerichtet ist, nicht zu trennert, sondern haben ihn 
für einen Theil derselben Rede zu halten ; die Offenbarung, 
__ 

*) Itq. 33. Üeber v. 24, vergl. Wah.,' welcher ihn auf Ereig- 
nisse nach der Flucht bezieht. 

®) His. 220 u. 8. w.; vergl. Caussin 1*^ 392 f. 

*) B. Itq. 59. 

*) Itq. 33. 

•) Diese Süra, sowie alle folgenden &r 2w;eitei!i Periode, mit 
Ausnahme von Sur. 67, zieht Muir zur fünften Stufe. 

«) Wah. B, 
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| der er spricht, ist nicht die des Qoräns, sondern die 
d^FPsalraen, weiche öfter im Qorän erwähnt wird. Da- 
gegen hängen v. 67 ff. schw^erlich mit den frühem Theilen 
zusammen, ^^ssuyütl sagt, daff ein Erklärer diese Süra 
gegen die gewöhnliche Ansicht I#r niedinisch halte ^). 

Auch über Süra 36 ist eine solche Meinung aufge- 
stellt®), Andere haben sie nur von v. 11 wegen einer Tra- 
dity^j|j|ber den Ursprung derselben und von v. 47 ^), 
igilPRe die darin gebotene Mildthätigkeit, wie sonst öfter, 
von i der nach der Flucht angeordneten Almosensteuer 
erklären. Zwischen v. 24 und v. 25 sind wahr- 
scheinlich ein paar Worte ausgefallen, in welchen die Er- 
mordung des Gläubigen durch die Gottlosen erzählt wurde. 

Süra 43 v. 44 soll zu Jerusalem oder im Himmel 

geoffenbart sein ®); der Ursprung dieser seltsamen Angabe 

ist nicht schwer zu finden und von Weil richtig erklärt ®). 

Die Behauptung, dieser Vers sei ein medinischer^*^), beruht 

wol nur auf einer ungenauen Auffassung der eben erwüHp- 

ten Angabe; man hörte, er sei nicht zu Mekka geoffenbart, 

und schlofs dann einfach, er müfste zu Almedlna entstanden 

sein.^ Vor v. 88 müssen ein paar Worte ausgefallen sein, 
> > 

da ®), selbst wenn man die diakritischen Punkte ver- 
ändert, sich schwerlich mit dem vorhergehenden Verse be- 
friedigend verknüpfen läfst. 

Süra 72 wird auf die Vision bezogen, in der Muham- 


0 Itq. 27. 

*) Ebeud. 

«) Itq. 35. 

*) Ebend. 'Omar b. Muhammed. 

•) Itq. 44. 

®) 374. 

’) Itq. 44. 

®) Am leichtesten liefse sich noch der Nominativ erklären, der 
freilich von den kanonischen „Lesern“ ^icht anerkannt, sondern als 

Lesart blos bJLä ist; allein bei ihm bleibt immer noch die grofSe 
Schwierigkeit des Personenwechsels. ; 



med erfuhr, wie ihiu die Jinnen beim Vprtrage iJes Qor&ns 
zuhörten*, gewöhnlich giebt man an, dies sei zu Nahla 
(zwischen Mekka und Attäif) geschehen, als er nach Abü 
Tälib’s und Hadtjas Tod|^^ch Atfäif ging ^); nach einem 
andern Bericht geschah ^^^s ^ber, als er, yon^*%in^ Scbäar 
seiner Genossen begleitet, durch NnWa kam ‘^), um nach 
XTqäz zu ziehen; eine dritte Angabe lälst die^ Ereignifs 
bei Mekka selbst geschehen sein ^). Oie zweite Angabe, 
welche dies Ereigriifs an ein sonst unbekanntes knöpft, 
scheint am meisten für sich zu haben. 

Siira67 soll nach einer Ueberlieferung medinisch sein'^), 
wahrscheinlich nur wegen der, ihr an Länge ungefähr glei- 
chen, zu Almedlna geoffenbarten Suren, in deren Nähe sie 
in unserm Qorän steht. — Sura 23, von welcher v. 78 
wegen einer falschen Deutung auf die Schlacht bei Badr 
medinisch sein soll'’*), wird von Einigen, ich weifs nicht 
warum, für die allerletzte mekkanische Süra erklärt ®). — 
In Süra 21 halten Einige v. 7 für medinisch ^). 

^ Süra 25 ,v. 47 ist nach einer Tradition, der jedoch 
Ässuyüti nicht traut, in Attäif geoifenbart®); wäre dies wahr, 
so müfsten auch die damit zusammenhängenden Verse den- 
selben Ursprung haben, und dafür spricht Nichts ®). V. 68 

0 His. 281. Ibn Sad I, 225. Muslim I, 271. Tab. Vergl. 
Weil. 69. Spr, 187 f. Muir II, 204. 

>) Bh. im wUi'. Tirm. 539. F. 

’) Tirm. 539. F. Dies ist die Lokaltradition za Mekka (Al- 
’azraqi 424), wo man noch jetzt den betreffenden Ort den Pilgern 
zeigt (Burton Pilgrimage to El-Medinah and Meccab, III, 353), and 
daher am wenigsten zuverläfsig. 

*) Itq. 28. 

*) Itq. 34. Vergl. die Kommentare, welche auch v. 66 und 
V. 79 auf Dinge beziehen, die nach der Flucht geschehen sind« 

®) Wah. in der Einleitung. Itq. 55. 

’) Itq. 34. " 

®) Itq. 43. Hamis fol. 9 v. und daraus Weil 374. 

*) Mit Unrecht meint Weil, die hier von Mu^mmed gebrauch- 
ten Worte seien allegorisch. 



^Pll^‘%. 68 f. wird von Einigen nach Alinedina versetzt, 
in ihnen, wie in verschiedenen anderen Versen, die 
von Sünde und Vergebung handeln, eine Hinweisung auf 
Alwa^si fand, der beinn Uhud ^amza erschossen hatte, 
aber später Muslim ward '). An«^e erklären dies so, d^fs 
diese Verse zwar schon in Mek^‘ entstanden, aber später 
von Alutodtna aus aaAlwahsi nach Mekka geschickt seien ‘). 
Addafahäk erklärte die ganze Süra für medlnisch ®). 

Söra 17, welche wie Sura 18 und 27 von Weil zur 
dritten Periode gerechnet wird, ist hauptsächlich dadurch 
naerkwürdig, dafs in ihr zwei- oder dreimal die. nächt- 
Spe Himmelfahrt berührt wird. Diese war ohne Zweifel 
ein blofser Traum®), wie schon die Worte zeigen, mit 

5 

denen die Traditionen über sie anzulieben pflegen: 

yrfUJi ^ und j*l-u sowie das oft 

als Scblufs vorkommende Wort Wir dürfen sie 

daher nicht mit Sprenger (S. 124) für eine »unversch^^ 
Erdichtung« (forgery) halten; ebenso wenig dü^fi wirliÄ- 
lieh die vielfachen, oft lächerlichen Ausschnilikungen und 
Zusätze der Traditionen, die zum Theil aus Qoränstellen, 
zum Theil sogar aus jüdisch- christlichen Anschauungen ent- 
standen sind, wie z. B. die Erwähnung der vier Paradies- 

') L. 'Omar b. Mu^mmed. Itq. 34. 

*) L. 

0 Itq. 27. 

♦) Ohne Zweifel v. 1 und v. 62 (vergl. His. 265. Bh. im 

and die Kommentare), ^welchen Andere aus dogmatischen Rück- 
sichten anders auslegeii, z. B. von dem Traume über die Erobe- 
rung Mekka’s (yergl. L. F. Zam. Maw&hib lad.), weshalb er Itq. 33 
für idedinisch erklärt wird. Vers 96 wird zwar von keinem mir be- 
kannten muslimischen Schriftsteller auf die Himmelfahrt bezogen, 
aber Sale glaubt nicht ohne Wahrscheinlichkeit hier eine Andeutung 
derselben zu finden. < 

*) So auch Muir II, 219. 



Bässe, auf Mu^amtued selbst ^räckfübren woU«» ^ Die 
Zeit derselben läfst sieb, wie wir schon oban gesagt baben, 
nicht genauer be«^nnmen. 1 hängt mit dem. folgenden 
nicht zusammen; vielleicbjt ward ex absichtlich faierber ge- 
setzt, weil in diese r auch sonät von jenem Traum 
die Rede jst. Dageg^^tnufs vör,v. 2 Rtwas anitgelälkn 
sein, da dieser Vers sulniHf ganz zosaniBienbangslos' wlre. 
V. 12 wird von Albaüi&wi für medinisch erklärt, aber 'dies 
ist ein Irrthum von ihm, indem seine Quelle; Azzamah4äil, 
ein nach der Flucht geschehenes Greignifs erzählt, bm wel- 
chem dieser Vers erwähnt wird, ohne aber zu sagen,' der- 
selbe sei danllls erst geoffenbart. Kein anijerer der von 
mir gebrauchten Kommentare bestätigt jene ßefaaiiptui^. 
Von den Viersen 23 — 41, welche^ kurz die Pflichten des 
Muslimen zusammenfassen, soll Alhasan Albasri v. 34 f. lür 
medyiisch gehalten haben ^). Weil meint dasselbe wenig- 
stens von V. 35 ^); aber wir erwarten in einer solchen Auf- 
zählung von Pflichten doch von vorn herein das Verbot des 
ISordes, und es ist keinenfalls, wie Weil meint, nötbig, dafs 
in den Worten »und wir haben seinem Verwandten (d. h. 


0 Die Traditionen über die Himmelfahrt sind sehr zahlreich 
Vergl. His. 263 ff. Ibn Sa'd I, 226 f. Bh. an mehreren Stellen. 
Muslim I, 115 ff. Tirm. 513. Annasäi 52. Misk. 518 ff. L. und F. 
zu Sur. 17, 1 u. s. w. Mawahib lad. 400 ff. werden auch, wie ge- 
wöhnlich, die dogmatischen Fragen behandelt. Schon Anas b. M41ik 
scheint Manches über die Himmelfahrt zusammengestellt zu haben, 
da von ih|n die grofsen Traditionen ausgehen. £r beruft sich meist 
auf seine Gewährsmänner, wie Abu Darr u. a. m. Eine genaue kri- 
tische Untersuchung der Erzählungen über die Himmelfahrt von den 
ältesten geschichtlichen Berichten durch alle Ausschmückungen hin- 
durch bis zu denen der persischen und türkischen Dichter würde ein 
sehr lehrreiches Werk sein. Üebrigens vergleiche noch lilaracciiis 
prodrom. ad refut. II, 17 ff. und zu Sur. 17, i. Qagni^, vie de Mah. I, 
191 ff. und zu Abü’lfidä’ 32. Caussin 1, 411 f. Spr. 126 If. u. s. w. 

*) 'Omar b. Muhammed. 

«) 577. K. 64. 



J tßk Bluträcher) Gewalt gegeben« eine Hinweisung auf 
1 2," 173 ff. liege. Die Blutrache war bei allen alten 
Völkern so fest gewnrzelt und heilig gehalten, vor Allem 


sie als ein von Gott 
%nn er sie daher hier, 


aber bei den Arabern, dafs Muhai 
gegebjenes Gesetz ansehen mufst^ 
wo er blofs moralische Grundplie aufstellt, erwähnt, so 
ist daÄ nicht wunderbarer, als wenn er sie in Süra 2 als 
Gesetz anerkennt. Mit ähnlichen Gründen, wie sie Weil 
vdrbringt, liefse sich auch beweisen, dafs v. 36 und viele 
iere nicht zu Mekka entstanden sein könnten, lieber 
‘82 haben wir sehr verschiedene Angaben; Viele 



en sie für medtnisch ^); und beziehen " v. 75 auf die 
Taqifiten, die im Jahre 9 der Flucht den Islam nur unter 
gewissen mit der Religion im Widerspruch stehenden Be- 
dingungen annehmen wollten, auf welche Muhammed bei- 
nahe eingegangeu wäre ^), v. 78 auf die Juden zu Yatrib 
V. 82 auf die Eroberung von Mekka "*), oder auf die F<4li| 
der Prophet sei einst durch die List der Jude4|ö%rti4M 
nach Palästina aufzubrechen, aber bald zurüelcgekehrt * 
Andere lassen v. 82 zwischen Mekka und Almedina geof- 
fenbart werden und sich auf den Eintritt in die Höhle 
(vgl. Süra 9, 4o) ®) -oder den Einzug jn Almedina be- 
ziehen. Andere endlich finden mit Recht in v. 75^) und 
78 nur eine Beziehung auf die Quraisiten und in v. 82, 
aus dessen falscher, buchstäblicher Ei^klärung alle jene Ein- 
fälle entstanden waren, einen ganz allgemeinen Sinn 


*)' L. B. ‘Omar b. Mu^mmed. Nach Itq. 33 sollen v. 78 — 80 
medinisch sein. 

*) L. Wah. Zam. B. ‘Omar b. Muhammed. 

*) Dieselben. 

Zam. B*. 

0 L. W^. ' 

•) Zam. B. 

0 L. Wah. 'Omar b. Muhammed. B. 

«) L. Wah. Zam. B. 

») Wah. Zam. B. 

* •) Dieselben. 



Dafs V. 78 von den Qurjiiäiten die^i^ede aei, ,!WÜl 'auch 
Weil nicht zugeben *); aber es ist gar nicht unwahrschein- 
lich, dafs man schon früher Versuche machte, Mohammed 
aus Melcka zu Vertr^^p, (wobei man freilitdi nicht daran 
dachte, dafs seine 4Qljij^<^'mitziehen und, mit ein^ star- 
ken Stamme verbfin ^ t ^ ie^W aterstadt bekriegen würden); 
und auf die Juden l^n ‘cler Vers nicht gehen, da schon 
die ersten Versuche derselben, Muhammed Gewalt^hnzotbun, 
mit ihrer Vertreibung endigten, so dafs diese also nicht 

durch das blofs hypothetische (»dann« d.b. «indem 

nicht wirklici^ eingetretenen Falle«) bezeichnet werden 
konnte. Auch die Sprache dieser Verse stimmt zu der 
der übrigen*). In v.75 oder v. 75 — 77 finden übrigens Ei- 
nige noch einen Hinweis auf die in Süra 53 eingeschalteten 
Worte gJt uSUj'*), allein man siebt leicht, dafs unsere 

Verse hier viel später sein müssen, als jene. 'Omar b. 
Muhammed b. 'Abd-alkäfl führt an, dafs v., 80, wie v. 28 
(^egen des Almosens; siehe oben) und v. 59, von Albäsan 
Albasri nach Alinedina versetzt wurden. V. 87 soll nach 
den Muslimen die Antwort auf eine der drei, dem Pro- 
pheten von den Juden oder von den Quraisiten auf An- 
stiften der Juden vorgelegten Fragen enthalten. , Dieses 
Ereignifs (und darum auch dieser Vers) wird bald nach 
Mekka, bald nach Almedina verlegt; überhaupt schwanken 
die Angäben über dasselbe sehr; das Ganze ist büchst 
iabelhaftji’' so dafs wir Kicbts darauf geben und durtdiaus 
nicht daraus schliefsen dürfen, dafs Süra 18, welche die 
Antwort auf die übrigen beiden Fragen enthalten soll, mit 


•) K. 64 f. 

m ' 

») Vergl. auch v.75; Üi t. 78,77 und 75; 

V. 78 und 66, sonst nie im Qoran. 

Ihn Sa‘d I, 216. Attabari im Journ, of as. soc. of Ben- 
gal XIX, 131. L. 




eile ' ganz gjileicbzeitig sti, qb^obi dies an sich 
möglicb ist *). ’ 

ln Süra 27 müssen einige Wörter ausgefallen sein. 
Denn in v. 42 können die Wo t^fe welcbe auf_j5> folgen, 
hur dem Salomo oder seinei^^^P^ angehören-, es ist 
aber ein üebergang, der dies^ze^^nicht zu entbehren. 

V^or Vi 93 ist zu ergänzen, entweder blofs dem Sinne 
nach, oder lieber geradezu als ausgefallen zu betrachten. 

Süra 18, 27 wird entweder ganz oder bis LocXJi von 
Eini^^« für medlnisch gehalten ; ebenso v. 82 aus dem- 
selb^^funde, wie Sur. 17, 87 . Ob die baden seltsamen 
TheHST eiche erzählen, wie Moses Gottes Vorsehung und 
seine Schwäche erkannt habe, und wie Oö’lqarnain, d. h. 
ohne Zweifel Alexander der (Jrofse^), die Welt durch- 
zogen und das Thor gegen Gog und Magog zugebaut habe, 
zugleich mit dem, was vorangeht, entstanden sind, wage i^i 
nicht bestimmt zu behaupten; nur ein sehr schwacher #^» 
dafür liegt, wie ich eben angedeutet habe, darin, dafs 
wohl der Anfang (die Geschichte von den Siebenschläfern) 
wie das Ende ( Oü’lqarnain ) sich auf die drei Fragen der 
Juden beziehen soll. Im Itqäri 33 werden auch v. 1 — 7 
und V. 107 flF. ohne hinreichenden Grund für medinisch er- 
klärt. 


*) Vergl, über diese Sache His. 1 92 f. Bh. im 
Wah. *Zam. B. Causs. I, 38f. 

*) ‘Omar b. Mu^mmed. B. Ttq. 33. 

*) *Omar b. Muhammed. 

Der Name, über welchen die Muslimen viele Phantasien auf- 
gestellt haben (vergl. Ibn Qutaiba 26. L. Zam. B. Itq. 607) bezeich- 
net mit einem echt arabischen, wahrscheinlich vom Stier entlehnten 
Bilde den überaus starken Helden (vergl. Hottinger bibl. Orient. 1 09). 
So heifst es iSei Bh., Ibn Hajar und der Anmerkung zu His. S. i87s 
im Gegensatz zu 



y) Die Süren der dritten Periode. 

Was sich im zweiten Zeitrainn in Stil; Spn^b« und 
Behandlung der Geeeiuipide allmählig aosbifdet,. djui tritt 
im dritten als ferti^®l^feji)ie Sprache ijrt: ged^^pt, jmatt 
und prosaisch, die Wederbolüngei^ bei denQ) der 

Prophet sich nicht scwut, fast dieselben Worte s^ gebrsui- 
chen, die aller Schärfe und Klarheit entbeh^nde, Beweis- 
führung, die Niemanden überzeugt, als den, welchem schon 
von vorn herein an das Endresultat glaubt, die wenig Ab- 
wechselung bietenden Erzählungen machen die Offenbarun- 
gen oft geradezu langweilig, und wäre nicht die ungemeine 
Feinheit und Kraft der arabischen Sprache an sich, die 
aber weit mehr dem Zeitalter des Verfassers, als der Indi- 
vidualität desselben zuzuschreiben ist, so %värde es kaum 
erträglich sein, die spätem Theile des Qoräns zum zwei- 
ten Male zu lesen. Ich will freilich nicht behaupten, dafs 
der Geist, der sich in den ersten Offenbarungen so glühend 
äiifserte, hier nie mehr zum Vorschein käme; aber es sind 
doch nur einzelne Funken, und das prosaisch gedehnte 
Wort vermag der Phantasie, wo diese einmal durchbricht, 
keine würdige Einkleidung zu geben ’). Die Verse sind 
durcbgehends lang, allein Mubammed wagt es doch nicht, 
den Schmuck des Reims aufzugeben, der ^ar als kräf- 
tiger Sinnesabschlufs oft noch einen bedeuteiiden l^üdruck 
macht, aber auch vielfach stört, dazu sehr nachläftsig. be- 
handelt lind fast ganz auf die leichteste Porm ün, in u. s. w. 
beschränkt wird. Die Süren selbst haben zum Theil be- 
deutende Ausdehnung; doch können einige dieser langen 
Abschnitte aus kürzeren zusammengesetzt sein, ohne dafs 
uns die Fugen immer erkennbar .wären. Eine Eigenthüpi- 

lichkeit der dritten Periode ist no<^ die Anrede »o Ihr 

' 

Leute« (u-Ult k). Wie der Araber, wenn er zu einer 

') Man betrachte z. B. die grobartigen Klder Sur. 16, i» ond 
Sor. 13, 16 . 



spraclirnie die Anrede vergafs ^), so wendet 
sich Muhamtned jetzt, wo er prosaischer redet, auch öfter 
an alte Menschen mit . einer solchen, während die früheren, 
poetisch bewegten Sören dies«!^r,F|pyrm widerstrebten. 

Da in diesen Süren so gar keine Entwicke- 

lung mehr sichtbar ist, so ist es njer noch weniger mög- 
lich, als iu denen der ersten Periode, eine irgend sichere 
chronologische Reihenfolge aufzustellen. 

In Süra 32 müssen die Worte in v. 23 S 

mUü da sie sich auf keine Weise in einen Zusam- 

mentullg bringen lassen^), von einer andern Stelle her an 
diesen Platz gerathen sein. V. 16 oder v. 18 — 
werden mit Unrecht für medtnisch gehalten, jener 
einer Tradition, die ihn auf die armen Ausgewanderten 
bezieht, diese, weil man sie mit einem in der Schlacht bei 
Badr geschehenen Vorfall zusammenbrachte. 

Durch Süra 41 soll Muhammed den angesehensten 
Mekkaner ‘Utba b. Kabfa zum Islam zu bekehren gesucht 
haben ®); wenn dies auch wahr ist, so erfahren wir daraus 
doch nur, dafs die Süra älter ist, als dieser Bekehrungs- 
versuch; denn daraus, dafs Ibn llisäm, der bei den Ereig- 
nissen voi* der Flucht gar nicht auf die genaue Zeitfolge 
Rücksieht nimmt, diesen gleich nach Hamzas Bekehrung 
erzählt, folgt durchaus nicht, dafs er auch gleich nach der- 
selben vorgefallen sei; dazu kommt, dafs wir auch über die 

‘ ) Z. B, 9 • 

*) Diese Süra, wie mehrere andere von geringerem Umfange, 
setzt Muir in die vierte, nicht in die fünfte Stufe. 

Eitel sind alle Erklärungsversuche der Muslimen, wie der 

schon bei Muslim 1, 122 angegebene, » in sjLäi gehe auf Moses. Den 
wahren Sinn dieser Worte an ihrem ursprünglichen Ort zeigen 
Stellen, wie v. 10 t^pd Sur. 41, 54. 

Itq. 34. 

») *Omar b. Mu^mmed. Zam« Itq. 19. 

' •) His. 186, Vergl Caussin I, 375 f. 



Zeit der Bekehrung ^amza's nichts Genaues i^issi^ ‘). — 
Süra 45. — 

In Süra 16 finden wir einige erst zu Älmedina geof- 
fenbarte Verse. Denn v. 43 f. könnten zwar auf die Aus- 
wanderung nach Aethiopieri bezogen; vv erden; aber iiif v. 111 
wird mit klaren Worten von denen geredet, weldtie Mekka 
verlassen und mit den Ungläubigen gekämpft hab^n; daher 
haben wir auch jenen beiden Versen, welche mit diesem 
grofse Aehnlichkeit haben, denselben Ursprung zuzilschrci-* 
ben. üebrigens ist hier von den Ausgewanderten im AID 
gemeinen die Rede, nicht von einer besondern Schaar der- 
selben, wie Alwäqid! 111 und Alwähidi (zu dieser Stelle) 
berichten. Beide Stellen sind gewifs schon von Muham- 
üned selbst hierher gesetzt. V. 115 — 118, auf welche 
schon Süra 6, 11 ^ anzuspielen scheint *^), sind inekkanisch 
und hängen mit den übrigen zusammen; aber v. 119, in 
welchem auf Süra 6 , 147 hingewiesen wird, mufs zu Alme- 
dina entstanden sein; ebenso v. 120, welcher mit ihm zu- 
sammenhängt und mit v. 111 Aehnlichkeit hat, und v. 125, 
welcher vom Sabbat der Juden handelt. Mit Unrecht will 
man dagegen v. 96 (von an) bis 98 medinisch 

machen^), indem man (v. 97) auf die nach der 

Flucht mit verschiedenen Stämmen abgeschlossenen Ver- 
träge bezieht; ebenso gut könnte man die vorhergehenden 
Verse nach der Flucht legen; auch ist kein Grund einzu- 
sehen, warum man v. 96 in zwei Theile zerlegen soll. 
Auch WeiP) erklärt v. 103 — 105, welche mit den übri- 
gen Zusammenhängen, mit Unrecht für medinisch; denn 
wir können nicht leugnen, dafs Muhammed schon vor der 

*) Ihn Sad Bd. V sagt, Hamza habe vor *Omar denlsl&m an- 
genommen; Ihn Hajar nr. 1818 behauptet sogar, dies sei schon im 
Jahre 2 der Berufung geschehen. 

Mit Unrecht bezieht man sie auf 6ur. 4, einen der spä- 
testen Verse des ganzen Qoräns. 

*) 'Omar b. Muhammed. 

K. 64. 



Verse auFhob und veränderte *); auch pas- 
s^i vi 105, in dem es beifst, er erhalte heimlich von an- 
dern Leuten Belehrung, und v. 103, nach welchem die Un- 
gläubigen ihn offen der Lüge zeihen, nicht auf die Ver- 
hältnisse nach der üebersfedlung’" aus seiner Vaterstadt. 
Ohne allen Werth ist die Angabe, v. 105 gebe auf Säimän 
den Perser, der erst in Almedina den Isläm annahm*); 

sie scheint blofs aus einer falschen Auffassung von 
geflossen, womit allerdings später am häufigsten die Perser 
^bezeichnet wurden^, andere Angaben nennen übrigens an- 
dere Leute, welche hier gemeint sein sollen. V. 108 geht 
nach einer Tradition bei Alwähidl auf die Gläubigen, welche 
sich scheuten, wie der Prophet, aus Mekka zu fliehen; alle 
andern aber beziehen sie mit Recht auf die Muslimen ohn^ 
Vertnögen und^ Ansehen, welche die Mekkaner vor det 
Flucht so vielfach belästigten. V. 126 ff., welche sicher 
mekkanisch sind ^), erklären die Muslimen durchgängig für 
ein an Muhammed und seine Genossen gerichtetes Verbot, 
Hamza^s Tod an den Mekkanern, seinem Gelübde gemäfs, 
zu hart zu rächen^); Einige fügen hinzu,* diese Verse seien 
erst^bei der Einnahme von Mekka geoffenbart ®), wo Mu- 
hammed allerdings klug genug war, die Gelegenheit zur 
Rache nicht zu benutzen. Schon Weil®) l)at diese An- 
gabe richtig so erklärt, dafs man die schon früher geoffeii 
barten Verse nur aul jenen Fall angewandt habe, und dafs 

Vergl. nur Sur. 53. 

*) Zam. B. Weil, Anm. 369. 

*) Vergl. ^ (v. 126); (v. 128); U 

(v. 128); lauter Andeutungen, dafs der Prophet sich in der 
Lage des Schwächern befand, der gar nicht an Widerstand, ge- 
schweige an offenen Kampf, denken konnte. 

^) His. 584 f. Waq. 283. Tirm. 513. Tab. Wah.^*Omar b. Mu- 
^med 674. Agäpi 74 v. Zam. B. Itq. 19^, .|3, 42. Vergl, Weil 
Anm. 179. Caussin III, HO. 

•) Tirm. a. a. O. Itq. 42, 

*) K. 64. 



daraus die fälsche Ansicht entstati^en 'Sei, sie wäreaä.^^ 
erst geofTenbart. c Pa ’tlbrigSns in de|r^,lefi^ei^£^t{^ ^er 
Süra me]|irere th|^8..'wirkiich, theils^^^i^n^ttii^ mt^tmsejte 
Verse voriomroen, so machten sich lilb:^e diSfTlSache be- 
quemer und erklärten v. 42 bp' zu'^nde*"*) oder gleich die 
ganze- Sftra für medlnisch *). - j ■ * - 

Die ersten Verse von Sur. 30 müssen geöffenbart sein, 
nachdem die Byzantiner (Rüm) in einem Nacbbarlande Ara- 
biens sehr ungifickiich gegen die Perser gekämpft hatten*'*)', 
aber es ist sehr schwer zu bestimmen^ welche der zahl- 
reichen, bis nach der Hilra**) von den Byzantinern er- 
littenen Niederlagen hier gemeint sei, besonders da die al- 
tem muslimischen Schriftsteller®), welche von diesen Er- 
eignissen ziemlich verworrene und ungenaue Berichte ge- 
ben, nicht durch sichere byzantinische Nachrichten bestä- 
tigt werden, wenigstens so weit meine Dntersucbung hat 
gehen können. Die gewöhnliche Angabe ist die, es handle' 
sich hier uqi eine Niederlage der Byzantiner bei Adru'At®) 
und Busra oder in Mesopotamien oder in Palästina; der 
persische Uebersetzer Ajtabari’s, der hier allerlei verwirr- 
tes Zeug über die Ent^ronung des Mauricius u. s.w. 

') ‘Omar b. Maham^d. Eübat-alläb. 

’} 'Omar b. Mahammed- 

O _ - J-O > ^ 

Die Lesarten und sind ireiUch alt und wer- 

den schon Tirm. 477, 527 erwähnt, haben aber schlechtere Aukto- 
ritäten für sich, als die gemeine Lesart und sind zu verwerfen, weil 
sie erst aus den Niederlagen, welche die Byzantiner später durch 
die Muslimen erlitten, abstrahiert sind; die konnte Mu^mmed aber 
damals nicht ahnen. 

*) Vergl. Bar Hebraei chronic. Syriac, 100. 

*) Tab. Wah. F. Alqurtubi. Viel weniger genau Zam. und B. 

®) In dieser Schlacht war der Feldherr der Griechen nach 

Wah. (Johannes), über den ich sonc^ Nichts habe finden kön- 

nen; aber der Feldh^llf der Perser jlyj^.sjWhfd auch von Byzanti- 
nern (HaQßaQu^off u. s. w.), Armeniern (aach Lebeau, histoire du 
Bas -Empire, ed. nouvelle) und Bar Hebraeus erwähnt. 



der Qorän rede von der Einnabme Jerusalems, 
bedeutendes, in Palästina oder dessen Nähe ge- 
s^haSenes %eigni&|^6meint sei, ist wol nicht iz;u leugnen ; 
ob es abei^4 jene Einnahme Jerusalems (lii^s Jahr 7 oder 6 
vor der Flucht) *)'‘oder ein späterer Vorfall sei, können wir 
nicht bestimmt sagen ^). Mit Unrecht trennte ich früher, 
durch Weil veranlafst, die ersten Verse von den folgen- 
den, mit welchen sie eng verbunden sind. V. 12 halten 
Einijp^fiir medtnisch, weil sie ihn auf die, freilich auch schpn 
kul^^r der Flucht angeordneten, fünf täglichen Geb^ 
beziehen 

Von Sur. 11, deren einzelne Theile fest Zusammenhän- 
gen , soll V. 5 ( der in der Flügel’schen Ausgabe gegen 
den Sinn wie gegen alle muslimische üeberlieferung®) mit 
dem Worte schliefst) nach Einigen, ohne erkennbaren 

*) Das Oenauere (freilich nicht Genauel) über die Ereignisse 
in Palästina bei den Byzantinern, bei Lebeau a. a. O. II, 11 As- 
semanni biblioth. Orient. III, 412. Bar Hebr. 99 weicht in der Zeit- 
rechnung von den Uebrigen ab. 

*) Was die Sache betrifft, um die es sich hier handelt, so war 
den Mekkanern freilich an und für sich der Sieg der Perser oder 
der Griechen ziemlich gleichgültig; dei^ die Ansicht, dafs sie als 
mit den Persern sympathi^ert hätten, wie die Musli- 
men erzählen, welchen alles Heidenthum gleichartig zu sein scheint, 
ist ganz verfehlt; die persische Religion stand der ihrigen nicht we- 
sentlich näher, als die griechische. Wohl aber hatte Muhammed ein 
Interesse für die Christen, mit denen er sich damals noch beinahe 
identificierte; ihm mufste der Sieg der Griechen über die Perser der 
der Monotheisten über die Ungläubigen sein, und daher fanden seine 
Gegner Gelegenheit, ihm vorzuhalten, dafs seine Freunde besiegt wä^ 
ren und sein Gott ihnen wol nicht hätte helfen können. 

») K. 67. 

*) 'Omar b. Muhammed. Zam. .B« 

Vergl. z. B. die Auslassung von uXäi v. 54, 64 u. s.w., 

weil es schon v. 27 vorgekommen war. Dafs die letzten Verse mit 
den vorhergehenden Zusammenhängen, sieht man schon daraus, dafs 
V. 171 sich auf dfie ProphetengeSdikhten beftht, weiche in dieser 
Sura den ^^fsten Baum einnehmen. 

*) VeigL darüber 'Omar k Mu^mmed 



Grund, SU Apif geofenbaigt 

Ansidbt, dafii.,es sjc^i ^mli(^ Mer am die JQi!||i£w in A|> 
mediua bandle,)^ -wekt schon Aibai#^yic|fi^ *), 

20 ®) (W%en dtft^rwähnung der J«®»^ ün^,16^ji; (ye'' 
gen des Gebetes) gelten bei Einigen fär niMimsc^^'). ^ 

Sur. 14, 33 beziehen mebrei« ‘Erlclärer fälsi^heh sn^ 
die bei Badr kämpfenden Quraisiten ®). ; 

Sur. 12 unterscheidet sich von allen übrigen j^öfsem 
Süren dadurch» dafs sie nur einen einzigen Gegenstaild» 
Leben Joseph^s» behandelt» mit Ausnahme von ein paar Ver- 
sen am Schlafs» die sich aber doch auf jenes . beziehen 
Zwei spätere Schriftsteller®) berichten» dafs diese Süra d^p 
ersten vom Propheten bei Mekka bekehrten Yatribem mit- 
gegeben sei; auch angenommen» dafs dies ganz sicher wäre» 
folgte daraus doch nur» dafs sie vor jenem Ereignis ent? 
standen, nicht dafs sie^ eigens zu dem Zweck gemacht wäre, 

OB. 

0 Itq. 32. 

*) Ebend. 

*) Ebend. 'Omar b. Muhammed. 

In dieser Sura heifst zuerst das Volk des (seinem Namen 
nadi auch noch nicht genügend erklärten) iSuaib, frübW immer 
mit einem gewifs echt arabischen Namen AFaika genaniiit worden 
ist, Madjan, welcher Name sicher nur durch jüdische Vermittelung 
zu Muhammed gelangte. Beide Namen bezeichnen nach seiner An- 
schauung dasselbe Volk, denn 1) sie haben, wie sonst nie zwei Völ- 
ker, einen Propheten; 2) nachdem der Name Madjan einmal ein- 
geführt ist, kommt der alte nie wieder vor; 3) beiden Völkern wird 
das sonst in den Prophetengeschichten nie erwähnte Verbrühen vör- 
geworfen, falsches Maafs und Gewicht zu fahren (Sur. 26, las — r 
Sur« 7, 83; 11» 86). Aus dem ersten und dritten Grunde haben 
gens schon einige Muslimen die Gleichheit beider Völker angenom- 
men (Itq. 795). — Eine andere Frag^ ist freilich» ob ii^ J(dentität 
des l§u aib mit dem Schwiegervater Mose’s und die dämn zusämmen- 
hängende seines Volkes mit Madjan urspr&hglich ist. 

®) Waq. 133. '^ar b. Mu^mmed. « 

0 Siehe v. lOW.» besonders v. 111. ' 

®) Itq. 39. Harois 10 v. 
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«agi^'ssuy^») „ri^ig: »ja >^3 

welche Worte yiwi ^0plc\ derartigen 
^^nnwrei^^ gelten, wie x. B. von der,*%|elche auch dem 
«ehenten Väs dMser^ SAra einen medinischen Ursprung 
inischre^t*). 

Sw. 40, 58 wird 'mit Unrecht auf die Juden bezo^n 
und darum fiir mecßnisch gehalten ‘). 

ir. 28, 52 deutet man ebenso falsch auf die Christen, 
'zu Muhammed nach Almedina kamen®). Denn um 
tre Grunde zu verschweigen, wie konnte Muhammed 
nadi^seinen zu Almedina mit den Juden gemachten Erfah- 
rnngen nCCh sagen, die, welche die Schrift empfangen hät- 
ten, glaubten ^n den Qorän? V. 76 — 82 sehen auf den er- 
sten Bljck wie ein am Unrechten Ort eingeschobenes Stäck 
ans; aber bei näherer Untersuchung erkennen wir, dafs 
V. 83, der sich allerdings auch an v. 75, dessen Gedanken 
er wieder aufnimmt, gut unmittelbar anschliefsen würde, im 
Grunde nur den Gegensatz zu der eingeschalteten Erzäh- 

Fung bildet, indem er voa jliXJt bandelt, um welche 
QArAn sich nicht kümmerte (v. 77), und welche denen zu 
Theil wird, die nicht fibermüthig sind, noch Unruhe stif- 
twi, wie jener (v. 77). V. 85 sieht man einer buchstäbli- 
drnn, aber hier gänzlich unpassenden Auflassung der Worte 

AI ZU Liebe ’) für auf der Flucht zu Juhfa zwi- 


. ' S. 380. überhaupt nennt er die Snra nicht richtig „die 
Etrete,' die Mcdtanüned den 8 ernten HSlfsgenoesen vörles'*; we- 
mgstens i^ht es so n^pht ira Hamie, ans welchem Weil schöpfte. 

•) ■^'Omar b. Muhammed. 

*) ‘Omar b. Mn^yAmmed. 

•), Ebend.' Itg. 05. * 

•) Wah. B. Itg. 84*; 

’) So artbeilt aöchWeil. ‘E. 66. 



verstSp^fife qji^efat dann «n<^ ''qi^äflliMl)« SteUe *) 

oder ^ Sdira zwIi^eD Meklta und Aloie^na 

geofiFpilbart uWemen ®). , - * *' '%'• " 

Von Snr, 39 soll v. 54 oder v. 54—56 5der i^#l ^ 
61 wegen ‘ÄlwaMfs (siehe ^afcen) oder wegen artferW'jjj^ä^' 
fser Missetbäter von JMinediiK!ii. nach Mekka gesdlkckf «e^ 
und die Verse gelten daher vielfach als mäiKnis^ i). Att^ 
dere setzen auch v. 13®)» ®“® Verw^sdung, un|’ 

V. 24®) wegen eines nichtigen Gwindes napb der Vluc^.. 

Sur. 29, 1 — 10 werden mit Recht vtm vielen Muslimen 
für medinisch angesehen V. 7 und 8 müssen wir zu ih- 
nen zählen, obgleich die Kommentare gewöhnlich — sie. 
geben freilich auch einige andere Erklärungen — ; diese 
Stelle, wie Sur. 31, 13 und Sur. 46, 14 auf Sa*d b. Abi Waq- 
qäs, einen der frühsten Muslimen, beziehen; sie gehen aber 
auf die Medinens|^'die sich durch ihre Eltern abhal^n 
liefsen, mit dem H||^eten an den Kriegszügen Theil zu 
nehmen. Diese erse', zu deren Erklärung die t^on 

den Muslimen angdHlRn Geschichten ®) wenig nützen, müs- 
sen entstanden- seifl^^chdem Muhammed schon mehrere 
Feldzüge gemacht batte, sicher nach der Schlacht bei Badr, 
aber wahrscheinlidi auch nach d®r Schladit am Uhud (vgl. 

'} L. B. Vgl. Weil 373. Jedoch finden wir jn 'den Kommen* 
taren auch andere ErkUmhgen dieser Worte. Eine seltsame Ansle- 
gung siehe bei Tab. und Weil, Gescb. der Ghalifen I, 174. 

») Itq. 34. ■ 

’) 'Omar b. Muhammed. - 

*) His. 320. L. zu Snr. 4, si. Wah. 'Omar b. Muhammed. B. 
Itq. 19. 

0 'Ää»- " ' . 

*) Ebend. 

0 Vergl. die Kommentare imd Itq. 34* Ein Mtfeveretand dreht 
dies um und Mfst alMn die zehn Verse itoejckani§ch sehi /Eribat- 
all&h). 

*) Siehe die Kommentare und Waq. 
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p^l/Sie vor eine oMPcani- 

.^^'islra Amh v. 45 ist medimsi:^, da 

den Muslimen erltf^ inrd, die Widerspenstigen 
wter den Juden auf andere als »die selii^ste« Wei^e,.zu 
l^teMlipfon, d. h. nidbt mit Wnrtnn, sondern init Ge^^alt; 
li^be Aeufiserungen konnte Mohammed aber nicht vor der 
Fiudit tbun. Aufserdem steht der miekkanische v. 46 hier- 
mit in Widersf^ch, da es in ihm im Allgemeinen heifst, 
$e* Avelcbe die Schrift empfangen hätten, glaubten an seine 
mbarung ®). V. 56 werden die Gläubigen zwar nicht ge- 
K^u, aber doch deutlich genug aufgefordert, das Land 
Frerlassen ; aber hieraus allein darf man noch nicht fol- 
gern, dafs^ diese Verse, kurz vor der Flucht nach Yatrib 
geoffen^art seien ; wir wissen ja, dafs schon früher verschie- 
dene Muslimen und selbst Muhammed die Stadt verlassen 
Imtten, V. 69 mag in Almedina hinzugeljligt sein, oj^leich 


es auch möglich ist, dafs iXtfL:?" hier »Unglück, Ver- 
folgungen u. 8. w. muthig ertragen« J||p|t »kämpfen« be- 
deutet, dafs also der Vers auch fiü^|||pkani8che Verhält- 
nisse pafst^). Wegen einer Fabel,S|Piuch Alwühidi er- 
;l^lt, hält man noch v. 59 ihr mcübifsch “); eine andere 
Ahsicht^sa^ dies wegen der einzelnen medlnischen Verse 
gleich von der ganzen Söra *), obgleich wol nicht leicht 
eine Stelle deutlicher ihren Ursprung im unverletzbaren Ge- 
biete Mekka's zu erkennen giebt, als der 67ste Vers dieser 
Süra. Von v. 18—22 könnte es vorzüglich wegen des Wortes 

leicht scheinen, als ständra sie hier nicht an der rech- 
teii^tefie; allein wir haben uns diese Worte, wie Sur. 11, 


*). Vergl. das Wort welches in Sur. 2 nosh fehlt. 

’) ctn Ausdruck, der in den mekkanisdi^n Stuk- 

ken nicht Torkommt. Vergl. v. 46. 

*} Vergl. die Bemerkung m ^nr. 28. 

0 K. 67, Anm. 1. 

34. 

*) 'Omar b. Muhammed. 



37 4%;Dtcht «Q ^ den Pröglietat gt^- 

ricb^ zi| desken, deksen S^e wl^l; £s ist 

nul' die historisdifö Andeätu^.zu er^zea, €btt d^- 

selben dtes J^.Asligerufen habe. Aui ^efehödi 
Süra. mehrfach fiir die letzte vor d<^ Flucht 
ausgegeben wird*), ist nicht recht.^lar; etwa 

Sur. 31, 3 wird von Einigen wegeu/der vermeiotttdhien 
Erwähnung der Almosensteuer fiSr mediniich gehalten^*). 
V. 13 f., welche von thörichten Eltern handeln, sind si<^er 
nicht an ihrer rechten Stelle; vielleicht, naSssen sie hiliiter 
V. 18 stehen, um als Gegensatz ge^n die .jWeisen Lehren 
Luqmän's an seinen Sohn zu dienen. Vor v. 15 ist höchst 

wahrscheinlich Etwas weggefallen, da schwerlich ein 

Substantiv entbehren kann, auf welches es sich beziehen 
mufs.., V. 26 — 28 werden, wie so mandie* andere, ilüsch- 
lieh als gegen die Juden zu Älmedina gerichtet und daher 
dort geoifenbart angesehen ^). 

Auch Sur. dSfi |a (von ,*XL«1 ^ JJ» an) bis 25 *") und 
35 — 37®) werden^iftine irgend stichhaltige Gründe für me- 
dinisch erklärt. ^ 

Auch in Sur. 10 findet man mit Unreebf mehrere in 
Alme^lna entstandene Verse, nämlich v. 41®), den man auf 
die dortigen Juden bezog, und v. 94 oder v. 94 £• oder 
V. 94 — '96 ’) oder v. 41 bis ans Ende*?) oder gsr die 


Gruhde, diese 


w< 


*) Siehe die oben gegebenen Yerzeicfaiiisse dei^ Suren 
in der Einleitung, ß T 

») B. Itq, 19. 

Wah, 'Omar b. Muhammed. Zam^ B. 

*) 'Omar b. Muhammed. Itq. 35. Vergl. Wahu 
*) Itq. 35. 

®) 'Omar b. Mu^mmed. Itq. 32. 

0 Dieselben. J^ibat-allÄh^^heint di^ Verse stt peinen, wenn 
er sagt, diese Süra sei mekkanisch bis aedf 2 oder 3l Veris.^ 

•) Itq. 32. V' 




<1»«^ Dfli»e|be gesdiieit 

der Snr. M; «®), --r*^>Siir. 3^5'i , 

-^ •ir Swv T <(’o*der doch wäwgst^M ihr erster TKeil^ ist 
^ahlncheinUch geoffenbart, während die Araber zum ^ajj 
versammelt .waren, d^n sie greift die GeBräu- 
-an, hfickt den Umgang um die Kalsa zu vollziehen und 
zur PHgei^eit zu fasten (v. 29); aus v. 92 f. (vgl. v. 127 f.) 
«^ipt faervorz^gehen, dafs kurz vorher zu Mekka eine 
Theuerung geherrs<iht hatte. V. 163, zu welchem biswei- 
;UOch eiuige von den folgenden hinzugefügt werden, 
gewisse Erklärer für me^nisch ®), wahrscheinlich nur 
einem falschen Schlüsse aus (v. 163), aus wel- 

4^m Worte man eine unmittelbare Anrede an die Juden 
zu Yatrib lak Aber in v. 156 sind mehrere Zeichen, die 



<^en medinischen Ursprung verrathen : findet sich nur 

in medtnischenf Stellen, für welche es auch besser j)afst, 
daider Gegensatz des aus den Heiden hervorgegangenen 
Propheten zu den zu Mekka weniger Bedeutung 

hatte; die Tora und das Evangelium k^puuen nie in mek- 

katdschen Sflren vor; und endlich deulp unver- 

kennbar auf die Ansär hin. Datier haben wir diesen Vers 
wid den darauf legenden (welcher ganz gegen Sinn und 
Ueberliefeniifg bei Flügel in zwei gespalten ist), also v. 156 
his 158^ die auch die Gedankenentwickelung hemmen, als 
einen, vielleicht von J)luhammed selbst hierher gesetzten, me- 
dinischen ZusatzT zu betrachten. In v. 186 haben wir hinter 


Käm, unü den Reim., herzustellen, nach dem Vorbild meh- 
rei«Bi*^ ^iSellen ^ hinzuzusetzen. 

Surt 46, 9*%oll wieder wegen der Erwähnung der Ju- 
den medinisch sein ®). Ob v. 14 wirklich auf Abü Bekr 


■) Itq. 26. . 

>) Itq. 34. 

') 'Omax. ä* Mol^miBsd. B. Itq. 32. 

12, :tei: 26,,a«t;, 29, Mi 48, «a. 
besieht iden Ters aaf ‘Abd-alläh b. Saläm (‘Omar b. 



'die^^^siisirt' 

nur int Rechtfertigus^ seilics Cba^^ tvage 

ich iii6ht zu entschtiden. Dieser und drei fe|gni4«ii 
Vers^ wie .auph<v. 34 f. (weiche in Waj^Jieit nur einm Vers 
ausmachen) werden ohne zureichende ^Irfinde ji| 

Angaben ais medinisch bezeichnet^.,., V. 20- 
ursprüngUcfa gewifs picht an dies^* Stelle/ da 
sammen^ng von v. 32L mit t. 19 stören, i;ebdrea,|i(>nr d^ 
selben Periode an. ‘ : 

ln Sur. 6 wird von einzelnem Muslimen v. 23 cdine 
rechten Grund $9r medlnisdi gehalten ^); jbSufiger ist diese 
Ansicht von v. 93, den man von den fatschen Pro^etön 
(Musailima u. s. w.) oder von ‘Abd-alläh b. Sa‘d b. Atd 
Sarh auslegt, .welcher die Offenbarungen verfälscht haben 
solP). Dagegen bat man Recht, wenn m|n v. 91 nach der 
Flucht setzt ^), da es gegen alle Wahrscheinlichkeit ist, dals 
Muhammed zu Mekka gesagt haben soll, die Juden sirarle- 
ben ihre heiligen Bücher nieder und verheimlichten dabei 
Vieles (nämlich die Stellen, in denen von ihm die Rede 
sein soll). Da man nun, wie erwähnt, auch v. 93 für mer> 
dinisch hielt, so nehmen Einige gleich , y. 92 mit' zu dieaen 
beiden als nicht -metkanisch hinzu'’). V. 1|.8 — 121 ste- 
hen schwerlich an ihrer rechten Stelle, sondern sind für ein 
einzelnes Bruchstück zu halten, das freilich mit dem Stüde, 
welches mit v. 154 schliefst, viel Aehnlichkeit faat^)! V. 142, 
in welchem das Almosengeben empfohlen wird '’),^ünd v. 152 

Ma^mmed. Zsm. B. Itq. 36), obgleich gewük kein einzel)^ Maoa 
gemeint ist. ~ 

») Itq. 36. 

*) 'Omar b. Mohammed. Vergl. Itq. 31 f., wo man allqrldl ver« 
schiedene Ansichten fiber medinische Verse. in diesSr ^ra findet. 

*) L. Wah. Zam. B. Siehe oben S. 35. 

*) L. .,‘Omar b. Mnhammc^. 

•) F. s 

V. 119 gebt entweder aaf Sur, 16, iß oder 143 . 

0 'Omar b. Mahammeds L. Zam. B. 




aiit Unrecht för medinütt^ 
<(klo.Tfa<^e, der nrit v. 15ö an&ngt^ mufs 
«ein. ' 



«U8‘ 


Snf. l3, 13 bezieht sich nach der gewöhnlichen Erklä- 
twg ahlr 'Ämir nnd Arbad b. Qais, welche im Jahre 9 oder 
fO Morj||edanken gegen den Propheten gehegt haben und 
dafär votoi BHtz erschlagen sein sollen ®). Natürlich ist 
diese Erklärung nur aus den Worten des Verses selbst ge* 
noinmen^ und sie ist nicht einmal im Historischen genau. 
Wir finden übrigens in den Kommentaren noch andere Fa- 

« welche man mit diesem Verse in Zusammenhang bringt, 
jener Geschichte willen soll nun v. 9 — 14 zu Alme* 
geofienbart sein ^). Vers 29 läfst man zu !Hudaibiya 
entstehen (im Jahre 6 der Flucht), wo die Mekkaner nicht 

schreiben wollten indem sie erklärten, 

^^^‘«.en nicht, was wäre^^^mndere geben ebenso 
falsch V. 31 denselben Ursprung^S^n sie diesen buch- 
stäblich von dem Heere der MflRien auslegen, welches 
bei Mekka lagerte ®). V, 43 wegen unter wel- 
chem man, hier ebenso imi^litig, wie anderswo unter 
(Sur. 46, 9), den Abd-all4h b. Saläm versteht, von eini- 


• ) *Omar b. Muhammed. L. Zam. B. F. 

*) His. 940 (nicht nach Ibn Ishäq). Li Hibat-alläfo. Wah. Zam. 
B« Vergl. Weil, 256 f. Caussiqi lil, 295* Im Tab. Frejtag, pro- 
verbia II, S. 172 und besonders in den Agäni 178 (s. v. ^ 
J^) wird dies Ereignifs mit riclen Fabeln ausgeschmückt, jedoch 
nicht in Verbindung mit diesem Verse gebracht. Uebrigens verglei- 
che die Elegien des Labid., b. Eabfa auf den Tod seines Stiefbru- 
ders Arbad (His. 940 ff. Hamisa 468. Agfinil78f.). Mit *ünrecht 
wird der im Diwan der Hadailiten 106 v, 5 erwähnte Arbad vom 
Scholiasten für den Bruder Labid^S gehalten. 

») Itq.32. 

‘) Wah.' Ham^ 9 V.. und darnach WeH Beinah, finden 
wir noch and^te ErkUnnigen dieses Yerscs. 

‘ nnd weniger genan Zam. B. 



(Jn^rang einzelner VTerte TeraDlafk die 

ganze iSüra för dch^mekkanisch anazug^en’); Wum natn 
aber all^n v. 3]> oder v. 30 f. für mekkaniscb^ csrkUlrt so ist 
dies nur eine irfthümliche KoinbJmtion aus dev iwd 

der Angabe, welche den» v. 31 oder. %• 30 und ,.3|! 'eij9|Bn 
andern Ursprung zuschreibt, ak der gimzen (nld|fe' dieser 
Auflassung mekkanischen) Süra. 

b. Die medimsdi4n SÜren. 

Ehe wir zur Betrachtung dieser Süren selbst übergehen, 
wird es erspriefslich sein, den Unterschied der \^erbältiHS$e 
des Propheten vor und nach der Flucht und seine politische 
Stellung in Almedlna den verschiedenen Parteien gegenüber 
kurz anzudeuten, da sich daraus am besten der Unterschied 
der hier geofienbarten Qoräntheile von den mekkar^hen 
ergiebt. 

Während Muhammed zu Mekka die wenig beneidens- 
■v^rthe Rolle eines Propheten gespielt hatte, dem nut^We- 
nige und zwar zum gröfsten Th.eil Leute aus der niedrig- 
sten Klasse folgten, den die Meisten für einen Narren oder 
Betrüger hielten und daher mitleidsvoll oder mitleidslos be- 
twdelten — beides gleich kränkend für den Got^esand- 
ten! — , den seine Verwandte nur aus Rücksicht nuf die un- 
zerreifsbaren Familienbande vor persönlicher Beleidigung 
beschützten, so ward er durch die Flucht auf einmal an- 
erkannter geistlicher und weltlicher Führer eines kriegeri- 
schen Volkes, welches' durch den langjährigen Uq|^ang mit 
den Juden an den den Mekkanern gänzlich unbekannten 
Begriff deriOffenbarung gewöhnt war. Freilich d^|fen wir 

') 'Omar b. Mnhanxued. 

*) den listen der Suren (siehe oben) 'Omar b^Muham- 

med. H^at-allftl# 2am. B. Vgl. Itq. 36, wo Vkde^ei Sber 
mekkaniscbe und medinisohe Stellen dieser Sura fillnit. t 

*) 'Omar b. Muhammed. 



nua miobt gleidi ds r ua 
lipiddl dS^keb. Too den Partden, 419 wir 
»Mn»dHBen haben, wSren ihm nur die wahren Mustknea 
imbedingt «i^eben, vor Allem die am^wanderten Mekka-r 
ner doeh nicht viel weniger ein grofser Tbeit 

der Bewohner von Yatrib, die mit Eifer den IsUUn nnnah- 
men ui^ kn Kampfe für denselben sich den Ruhm erstrit- 
ten, Helfer (^ 1^0 des Propheten zu heifsen ^). Allein viele 
Einwohner von Almedina waren gegen Mu^iammed nicht 
freundlich gesinnt und erkannten ihn weder als Pro- 
rnKten an, noch wollten sie ihn als Herrscher dulden; aber 
^egen der grofsen Menge seiner begeisterten Anhänger 
dürften sie nicht recht offen gegen ihn auftreten, «giften 
ihm jedoch einen passiven Widerstand entgegen, der mehr 
als einmar seine Pläne scheitern machte; ihr Einfiufs war 
so grofs, dafs auch er nicht geradezu gegen »e auftreten 
durftO' Und ihnen sogar zuweilen nachgeben mufste. Man 
mufs sich aber diese Partei, welche »die Heuch- 

ler« genannt wird, nicht allzu scharf ausgeprägt und ^bge- 
gränzt denken; denn auch Viele, die an Muhammed geüb- 
ten, wurden doch durch die bei den Arabern st^erj' 4 |||r 
bei irgend einem andern Volke die einzelnen Glieder m^i^ 
radiscb, wenn auch ohne äufsern Zwang, zusammenhaltenden 
Familienbande und die damit zusammenhängende Rücksicht 

auf das Haupt der Familie von einem unbedingten 


in Abildina 


/ *) Der unlättgbar hohe Math, den die an Zahl nicht sehr be- 
deate]id6i;^:Mos}iineti ihren Feinden gegenüber zeigten, erklärt sich 
leichter, wenn i^an bedenkt, dafs den Ausgewanderten überhaupt 
Nichts übrig blieb, als zu siegen oder zu sterben, und dafs dabei 
noch viele — besonders Nicht- Quraisiten — von Rachedurst gegen 
ihre ehemaligen Verfolger getrieben wurden, dafs die Medinenser 
aber durch die blutigen innern Zwistigkeiten zwisch^ den Stämmen 
Maus dftd Alhazraj an den Krieg g^ühnt waren und ;daher dem 
in seiney Heiligem sicheren qut^iitischen iäairitelsvolie überlegen 
sein dem Allen kam nun der Fanatismus als mächtig- 

ster Antrieb zum Kampfe. 



i ^ 

Oehartam jeoeo ihm 

entg^en das Anseben des *Ahd^^&h b« pbai b. SalüV des 
berfihjntesten FühröA der Al^raj^ welche d^. 
stamme Araus mi Zahl flherlegen waren^^ Der Eiofiiifs^ die- 
ses Maimes war, auch nachdem i^r seinc^ eigentliche pdii- 
tische Macht verloren, noch so gro^wdefs Mubamieed^ der 
ihn gewifs von. Hensee. hafste> doch grofse 
ihn nehmen und ihn bis zum Tode fiistals seines ^deichen 
behandeln mufste, um nicht sein ganzes Geschlecht, auch 
die Gläubigen darunter, gegen sitii anizubringen Zu« 
weilen dehnt man den Ausdruck npch weiter aus 

und nennt so . selbst wahre Gläubige, die einmal aus irgend 
einet Ursache ungehorsam oder lässig in der Ausfubrnpg 
von Befehlen gewesen sind. Dann wird das Wort auch 
wqI von der Masse derer gebraucht, die, wie immer der 
grofse Haufe, dem Propheten beistanden, wenn er siegte, 
und ihn im Unglüdk verlassen wollten. Aehnlich mufs man 


’ ) Das deutlichste Beispiel des halbheidnischen, halbislämischen 
Geistes der Neubekehrten, des Kampfes zwischen unbedingtem 
horsam und unwiderstehlicher Gewalt des Geschlechtszusammenhan- 
ges und der darauf gegriudeten Blutrache bietet die Erzählung, wie 
einst dieses ‘Abd-alläh Sohn, ein guter Muslim, den Propheten um 
Erlaubnifs bat, seinen eigenen Vater wegen einer unehrerbietigen 
Aeufserung zu tödten; „denn“, sagte er, „wenn ihn ein Anderer 
tödtet, so stehe idi nicht dafür, dafs mich nicht einst „der Eifer 
des HeidetithumB“ erfafst und ich an dem Mörder meines Vaters 
Blutrache nehme, ob auch jener ein Gläubiger, dieser ein Ungläu- 
biger ist“ (His. 728. Bh. F. zu Sur. 63 u. s. w.)/ Es ist möglich, 
dafs "Abd-alläh anfangs dem Propheten nicht kräftig genug eotge- 
gengetreten war oder ihn gar unterstützt batte. Darauf deuten dies 
Worte, die er i^äter über Mohammed und seine Anhänger gebrauchte: 

„Mäste Deinen Hund , , so .frifet er Dich“ (His. 

726 und die Kommentare zu Sur. 63. Vei^l. Freytag, proverbia I, 
S. 609). Als nun sein Anseben in dem Grade sank, wie das äge Pro«- 
pheten stieg, und Glieder seines eignen Hauaffs zu diesem ttorgingen, " 
klagte er seinen Schmerz in den schonen Versen, die wir Bis. 413 
finden. i 



betrachten, ^e, von 4er Zeit des 
^^edi^' von ^||daibiya an, vorzüglich aber seit der .Ein- 
emfatne von Mekxa zu Mubammed übergingen; von ihnen 
worden zwar Mandie wahre Gläubige, aber der grüfsfe 
Theii, unter ihnen auch die Häupter der Quraisiten, beson- 
ders &st das ganze Geschlecht der Banü Umaiya b. ‘Abd- 
tiams ^), jfiafani nur gezwungen oder aus eigennütziger Be- 
rechnung den Tsiüm an, und sie wurden auch nur aus po- 
litischen Gründen als Muslimen anerkannt. 

Mit weit gröfserer Energie, als die sogenannten Heuch- 
l«r traten dem Propheten die jüdischen in oder bei Yatrib 
angesiedelten Stämme entgegen. Zu der geistigen Ueber- 
Ii^enheit, welche ihnen ihre litterariscbe Tradition über 
die schriftlosen Araber gab, mag man ihre Gelehrsamkeit 
auch noch so gering anschlagen, kamen noch kriegerischer 
Muth und andere Eigenschaften ^), durch die sie sich nach 
der vrunderbaren Weise aller Juden ihren Nachbarn assi- 
miliert hatten, ohne ihre Eigenthümlichkeit aufzugeben. 
Muhammed hatte anfangs grofse Hofinungen auf sie gesetzt, 
als auf Leute, welche die Ofienbarung schon kannten; da 
sie nun aber ihre alte Auffassung derselben nicht gleich 
dem neuen Propheten zu Liebe aufgaben ®), dessen grofse 
Abweichungen von ihrem Glauben ihnen viel leichter zu 
erkennen waren, als ihm, da ward der Zwiespalt immer grö- 
fser und hörte nicht auf, bis er endlich alle Juden umge- 
bracht, vertrieben oder unterjocht batte. Oie Feindschaft 

’) Diese Deute wurden »die, deren Herzen ge- 

wonnen sind“ genannt. 

■) 4^anz arabisch ersehenen die Juden in ihren Gedichten, von 
denen ^ch nodi einige, zum Theii sehr schöne, Fragmente ans dem 
Eitdb-aragäni und Indern Werken zusammenbringen lassen. 

*) Idit Ausnahme einiger Wender, wie des ‘Abd-alläh b. Sa- 
^ yim, dw darum für die lifo^inen Bberhaupt als Beispiel eines glfiu- 
ingen Juden dienen mulk^ wie 'Abd-all&h Iv Ubai als das eines Heuch- 
le», AhdJalüahs das eines Gdteendienen u. s.w., nnd daher sehr 
oft sm * Unrechten Ort erwähnt wird. 



d«r Jud«B war ibm «ni so ^i^brli^er, als die d^lietdeoi 
da Jene ib» nicht nur mit len Mitteln und. der 

Politik, sondern auch durch beifsenden Spott uiid«s|iitTO 
Fragen iftfer Gegenstände der Reli^on gebadeten, *). 
nicht ihre verschiedenen Stamme- durch <fie Klätpfe der 
APaüs uiid Albazraj in zwei feindlr#ie *^6116 gespaltiiAi. ge- 
wesen, die sich gegenseitig nicht ’untersttttzten, An wbrde 
es Mnbammed kaum möglich gewesen sein, sie na^ einr 
ander aufzureiben. 

Wenn wir nun noch die mekkanischen und andern 
Heiden und die Christen nennen, So haben wir alle Par- 
teien aufgezählt, auf Avelche die medinischen Stu%n sich 
beziehen. Von diesen werden die Heiden, gegen welche 
ein offener Kampf geführt wurde, nur noch selten durch 
den Qorln angegriffen ; auch von den Christen, die ja weit 
von Yatrib ab wohnten, uad mit denen Mubammed erst in 
seinen letzten Jahren feindlich zusammenstiefs, spricht er 
selten und zwar meist ziemlich freundlich, nur mit Tadel 
über gewisse Dogmen. Dagegen greift Muhammed die 
Juden nach der Flucht sehr oft in langen Offenbarungen 
scharf an und sucht zu zeigen, dafs sie von je her hals-' 
starrig gewesen und darum von Gott verflucht seien.. Auch 
die Heuchler werden häufig bitter getadelt; denn, wenn er 
in seinen Handlungen auch oft auf sie Rücksicht nehmen 
roufste, so läfst er doch im QorAn seinen Gefühlen gegen 
sie freien Lauf, aber ohne die Namen zu nennen. Uebri- 
gens wendet der Prophet sich hierbei fast nur an die 


') So warfen sie z. B. gegen den Propheten ein: U 

ysl aljÜiJ sUmäII 

*Ujü! (Alkalbi bei Wah. zu Sur. 13, is). So fragten sie ihn^ 
„Oott hat die Welt geschaffen: wer hat denn den Sehöpfer ge- 
schaffen?“ Natürlich hatten sie selbst eine spitzfindige Antslort anf 
diese Frage bereit, wollten aber prüfen, ^ MuhAinmed andi eine 
solche ffinde; die Muslimen sehen, in dergldhiben Fra^n fi^lidi nur 
die Unglfiubigkeit und Bosheit der Juden. 



Hlvidileir' 2a Ahae^tna; denn die ftbrigen Ara* 
l^, ''^ii(dlehe atich nur ätifserlick auj^noramen 

llliteB; socbfe er mefar an sich 2u »eben, als durch m 
Maaisregein und Worte abzustofseo, 

Endlich reden diese SAren oft die Miulimen an, je- 
doch acdten um ihnen dogmatische Sätze oder Mqral vor- 
ztilragen,^die ihnen aus den mekkaniscben Suren hinläng- 
lich bekannt waren, sondern der Prophet spricht meistens 
als ihr Anßihrer daheim und im Feld, indem er sie nach 
IMjllilirabe der Umstände tadelt oder lobt, besonders nach 
enHPiiege oder einem Verluste, indem er ihnen die voll- 
brachten Ereignisse in das rechte Licht setzt und ihnen 
das Zukünftige vorstelU; indem er ihnen Befehle oder Ge- 
setze ^ebt IMe Offenbarungen, welche Gesetze enthalten, 
sind von besonderer Wichtigkeit. Einige derselben sollen 
nur für eine Zeit lang, andere für immer gültig sein; über 
bürgerliche und rituelle Fragen entscheiden die Gesetze, 
ohne jedoch diese Gebiete streng zu trennen. Wie der 
ganze Qorän mehr den Eingebungen der jedesmaligen Zeit- 
umstände, als einem festen Systeiüe folgt, so sind auch 
viele dieser Gesetze aus - einzelnen Entscheidungen über 
streitige Rechtsfälle entstanden. Wenn Muhammed einen 
solchen Fall entschied, so fügte er zu dem Ricbtersprucb 
oft noch Bestimmungen über ähnliche Fälle, die etwa Vor- 
kommen könnten. Ganz ohne eine böztimmte tatsächliche 
Veränlassung ist wol nicht leidit ein Komplex solcher Ge- 
setze*). Manche dieser Verordmingen und Befehle bezie- 
hen sich auf die häuslichen Angelegenheiten des Propheten. 

B^'^soi^im' Verschiedenheit der Gegenstände dieser Sü- 
ren voQ;^^enen der vor der Flucht geoffenbarten sollte man 
einen gröfsem Unterschied im Stil erwarten, als sich wirk- 

'} Dieser (Jri^raiig :Cii1cifirt eioereeits die j^nfachheit and den 
MensciienVersMoA der in diesen Graetzen sa liegen pflegt, 
imderdnrite die WtderspaAdie, ‘ die denr aidit zödi^ Gesetzgeber ge- 
eebdfen«, nkw vbn and nodi weniger von „stndiam“ freie 
Propaet nicht vermeiden konnte. 



lieh findet, {m Allgeiämeii Jirt ^ der 
Periode derselbe, me der deü’ diltien meldnpiMMn ü^t- 
räums. Fast mtr/ wo neue (iegemtände es nfidiig paehi^, 
werden neue Ausdrücke und Redensarten gew&fidt« ^ 
tritt natüfliidi bei den Gesetzen am stärksten berxor^ beä 
denen auch aller' rhetorische Schnwdk vermieden wisdfütMt 
auf den hier maneban^, geradezu Störenden, oft 
überflüi^e Zusätze gebildeten Reim, von dem* Muham^ ' 
med sich nicht frei machen kann. Da>er sidh selten an diS 
Menschen im Allgemeinen wendet, wie zu Mekka, sondern 
an die einzelnen Parteien besonders, so »t hier die Anrede 
»o Ihr Leute« sehr selten; dagegen steht häufig »o fiir 
Gläubigen«, seltner »o Ihr Juden«’, »o Ihr Heuchler« u.'S. w- 
Uebrigens finden sich auch in diesen Süren einzelne kraft- 
volle und selbst poetische Stellen ^). Im Ganzen sind dje 
medinischen Offenbarungen, die ja mehr kurze Gesetze, 
Anreden, Befehle u. dergl. m. enthalten, als weitläufige Vor- 
träge ursprünglich kürzer, als die Mehrzahl der spätem 
mekkanischen ; freilich sind dafür viele später so zusammen- 
gefügt, dafs sie jetzt die längsten Süren bilden. 

Eine Entwicklung der Sprache, wie vor der Flucht, 
läfst sich nach derselben höchstens in vereinzelten Spuren 
nachweisen, und wir können daher aus der Sprache allein 
keine Schlüsse auf das Alter medinischer Süren machön. 
Allein wir können bei ihnen dies doch immer unsichere 
Hülfsmittel leichter entbehren, da der Inhalt, die beat^dige 
Bezugnahme auf bekannte Ereignisse oder Zustände, der 
enge Zusammenhang mit der Entwicklung der Geschichte 
uns hier einen bessern Leitfaden giebt. Jeder, der sich 
mit der Geschichte Muhammed’s beschäftigt, merkt, welch 
ein Unterschied ist zwischen der Ueberlieferung der Erei^ 
nisse vor und nach der Flucht: dort haben wir nur ein- 
zelne sichere Erinnerungen eines kleben Kreises xHit un- 
gewisser Zeitfolge, durch Fabeln er^nzt, hier bildef^ie 

* i 


*) VergL z. B. Sur, 2, le jff. 



illiÖielncbte 4^ Hsuapttheil, und wir könnra den Ereig* 
von"^ Jehr zu Jabt^ lolgen. Es wird uns dadurch 
m^kd) genoacht, eine chronologische Ordnung der medi- 
' »isdhen Süren festzusteiien, bei denen einzelne Theile ganz 
lli^er zu bestimmen sind. Freilich bleibt immer. noch gar 
'Manches ungewiis; ihr manchen Theil läfst sich nur eine 
^i^ere oder weitere Zeitgränze angeben, innerhalb deren 
er entstanden sein mufs; v.on manchem Verse können wir 
nur sagen, dafs er überhaupt aus der medinischen Periode 
stamm, e '). 

»p Wenn es auch möglich ist, dafs einige bald nach der 
p^ra geoffenbarte Stöcke später verschwunden oder vom 
Propheten selbst vernichtet sind, so müssen wir doch den 
Muslimen darin Recht geben, dafs von den noch vorhan- 
denen Süren Süra 2 die älteste medinische sei Denn 
der gröfste Theil derselben stammt aus dem 2ten Jahre 
der Hijra, aber aus der Zeit vor der Schlacht bei Badr. 
Bei dem ersten Theile, v. 1 — 19 (bis welcher allein 

von allen medinischen OfTenbarungen wie so manche 

tere mekkanische aniiingt, stimmen die 

Muslimen nicht überein, ob er auf .die Juden odftJ* Heuch- 
ler gehe^); dafs aber Letztere gemeint seien, sieht man aus 
V. 7 ff. 'Da jedoch Muhammed Nichts davon sagt, dafs sie 
weder kämpfen, noch Almosen geben wollten "*) — sonst 
der Hauptvorwurf gegen sie — so' ist es wahrscheinlich, 
dafs diese Verse, die freilich nicht aus der allerersten Zeit 

’) Da Moir seine Untersndiang über die Ordnung der medini- 
sehen Sfiren tär noch nicht abgeschlossen erklärt, so habe ich ge- 
glaubt, auf die von ihm mitgetheilten Besoltate, als noch nicht fer- 
tig, keine Rfleksicht nehmen za dSrfen. 

*) Vergl. oben die listen der Bären; Itq. 56. 

*) VorzSglieh AlkidM erwähnt bei' den einzelnen Versen die Jn- 
dei^ Vergl. die Eommenf^, besonders L.; weniger genau ist die 
Spt^ersche I{an|M|rlft jiU)4% 

^ •) Aüch kopM^ier, wie fn der |;anzen Sära, das Woi* 

.aöoh nicht vör. j;! 



sein k^Biien, in der er n^h ntebt h^e kenipA Ijrihnen^ 
doch aäemlich etwa int$ diiil Anfang des Jahren 2^ 

sind. Abjßr der folgende Tlieil v- J,9 (von u^Uit an) 
bis 87 trägt gar keine Zeichen eines inckihiischen Ur(^]|^rq|s» 
dagegen manche Spuren , die eWeif mefekanischen wahr- 
scheiniich machen. In den ersten fersen sprich|; d^r 
pfaet gegen die Qdäiehdiener, was auch viele iiluslfalen 
anerkennen ^); die folgenden Verse hängen hiei^it eng 
zusammen und behandeln Gegenstände, die oft in mekka- 
nischen Süren, in medinischen aber sonsf nie vorkoihmen. 
Allein diesen Theil, in dem, wie oft vor der Flucht, die 
Schöpfung und der Slindenfall der ersten Menschen erzählt 
wird, setzte Mu^ammed als Einleitung vor ein gröfseers 
mediniscfaes Stück, in welchem er den Juden zu beweisen 
sucht, dafs sie von der Urzeit an gottlos gewesen. In Le- 
sern ganzen Theil deutet Nichts darauf, dafs er damals 
schon mit ihnen Krieg geführt hatte, obgleich er auch erst 
einige Zeit nach der Hijra geoffenbart sein kann, nachdem 
jener den bösen Willen der Juden erkannt hatte. Nun 
weisen einige Verse deutlich auf die Zeit hin, in welcher 
die Gebetsrichtung von Jerusalem nach Mekka gewandt 
ward ^). Dies pafst zu dem ganzen Stück und wir dürfen 
— 

’) Vergl. die Kommentare, von denen freilich keiner offen si^ 
dieser sei mekkanisch. 

*} Zwar geben einige gute Quellen an, dafs Mohammed schon 
vor der Flacht beim Gebet sich nach Jerasidem Idu, gewandt habe 
(His. 190j 228; 294 f. Al’azraqi 272 nach Alw&qidf; vergl. Gaus- 
sin 111, 54), aber weder ist dies^än und für sich walirscheinlich, da 
dieser Gebrauch nur der Juden wegen angenommen sein kann, noch 
pafst es zu Sur. 2, i38, wo es heifst, viele jHusUmen hätten die jo* 
dische Qiblä ungern gesehen. Eher wäre, es noch möglich^ dlafs diese 
Schon von den kurz vor der Flucht bekehrtenTatribem nachlSdiefi^ein 
Beispiel befolgt wäre, yke Ibn Sa*d in Bd. |K s. v. » 
Albaläduri (cod. liagd. 1903} S. 1; L. beri^tem Uebrigens Wäh- 
len auch^yiele, wie Tab^ und die Kommentai^ dafs die jü^sche 
Qibla erst nach der Flucht angeordnet seu^ Dafk freilich schon zu 
Mekka eine Qibla (nach der Ka'ba) bestand, ^geht ziemlioh dcber aus 

9 



i^i di^B Zeit T^rst^tzen, wo of den Enteehlnfs 
:4fe^ Veräodernn^ eiiiti^ten zu bszen* *n«n Zeichen 
AßB Bruches zwischen ihm und den Juden, mit denen er 
d^h nicht langer in Freundschaft leben konnte, d. h. in 
die erste Hälfte des zweiten Jahres. V, 5ft scheint mir mit 
dem tJ^l^rigen so zusammenzuhängen, dafs er in ihm den wi- 
dcu^^phil^tigen Juden die Frommen aus allen Religionen ge- 
gen öbefstellt*). Auch \.70 — 76, in welchen er die Musli- 
rheii anredet, aber in Bezug auf die Juden, hängen mit den 
gebenden zusammen, und wir dürfen also v. 38 bis 
>inden. Aber auch v. 88 — 90 und 91 — 97, welche 
Pn gottlose Reden einzelner Juden gerichtet sind 
(önnen derselben Zeit angehören. V. 98 — 115 sind wahr- 
scheinlich aus der Zeit kurz vor der Aufhebung der jüdi- 
schen Qibla; denn v. 100 scheint auf die Aufhebung jüdi- 



der vorbildlichen Erzählung Sur 10,87 hervor, lieber die Zeit, wann 
diese j&dische Gebetsrichtung in die mekkanische verwandelt ist, wei- 
chen die Angaben um einen Monat von einander ab. Viele setzfi 
de in den Monat Rajab des Jahres 2 (His. 381. Ibn Sa*d I, 
HIbat- alläb, der diese Angabe für die gewöhnliche erklärt. Zan^« 
Damit stimmt die Meinung Überein, dies sei 16 Monate der 
Ankunft Muhammed's oder im Anfang des 17ten gesdieben (Muatta' 
68, wo noch hinzugefugt wird, dies sei 2 Monäte vor der Schlacht 
bei Badr gewesen, d. h. im Rajab. Ibn Sa'd 1, 1^3, IX. Muslim I, 
305. Annasäl 58, 85). Andere nennen aber den :l$Vbäd (His. a. a O. 
nicht nach Ibn IsMq. Tab.), oder lassen Muhammed 17 Monate nach 
Jerusalem hm beten (AFazraqi 265. codw Spr. 404). Eine andere 
Ueberlidferang,r(Bh. im Muslim I, 

305. Tirm, 4^2^ Annasii 58) läfst es im Ungewissen, ob 16 oder 
17 Monate. Die erste Angabe sclie|iit besser bezeugt za sein. Aber 
die, welche 18 oder 10 Monate nennen» wie Einer bei Hibat-alläh, 
Almasüdt (codi Logd. 127) S. 15, L., scheinen nicht von der wah- 
ren Ankünft des Propheten (Babf I)y sondern vom Maharram, dem 
Anfimg ^r Aei>a» an zu zMden. Unier allen Umständen steht so viel 
ll^^ali'Mu^mined Sdieb ktm vov der l^blac^t die Frenndschalt 
i^ 'lliden nicht mehr arilecM btck utid eine solche Veränderung 
WÄg*^-' ■ 

Vei|^ Sur. 5,7 a,« 22, i^V , 
f ) Verg|. dk Kw . , 



6cher Clesetse zu" geben deir Fattebs ‘jLiiÜA^ Mnd 

der QiUe nach JeNiedeoi^T^ v; 108 f. geb&‘4u^ dje Ri^- 
tung naeh der Ka'ba als der* heiligsten fSr^ie Mradünaen 
In dieseQ Fersen erwähnt er auch die Christen nwj^'.die 
ntekkanisclien Götzendiener als die Gottlö^sten y^.>^AUen!, 
weil sie die Muslimen von dem Besuche «des Bratgthuh^ 
abhielten ^)* Dafs die Ka'ba und die Reli|^ Ablsatianis^i^ 
Judenthum weit vorzuziehen sei, sucht er in v.’lld — JSb 
zu beweisen. Was er nun in diesen wie in dep -yorber- 
gebenden Fersen mehr oder weniger aD^edeutet batte, das 
spricht er endlich offen aus in y. 186^ — 145, in welcbpn 
den Muslimen bei allen Gebeten die Richtung des Antübees 
nach der Ka'ba bin vorgeschrieben wird;- dabei sagt der 
Qorän voraus, dafs Viele hieran Anstofs nehmen wütden ’). 
F. 148 — 152 sind später, als diese. Manche Erklärer 'be- 
ziehen sie zwar auf die bei Badr gefallenen gläubigen ^); da 
aber v. 150 andeutet, dafs die Muslimen damals. kein be- 
sonderes Glück hatten, so ist diese Ansicht nicht wabr- 
scheinlich und die AddaUäk’s vorzuziehen, der sie von 
den nach der Schlacht am Uhud beim Bi’r Ma'üna Gefal- 
lenen versteht ®). F. 154 — 157 können wir damit gut ver- 
binden, da sie den Ausbarrenden, welche Gott seglet (v. 152), 
die Gottlosen gegenüberstelien, die von Alien verflucht wer- 
den (v. 154; 1^), und denen, die um der Wahrheit willen 
umgekommen, die, welche in ihrer Bosheit dabinsterben 
(v. 146 und 156). Aber v. 158 — 162 sind.noekkanisch, 

'} Dafs V. 109 die ^bla gemeint sei, sagen auch viele Musli- 
men; vergl. Tirm. 482. cod. ^Sprenger -404. Hibat-alläh. L. Wah. 
Zam. B. Man hat aber auch allerlei andere Eh'kllrun|nn;. 
dieselben. 

*) y. 107 cmd V. 111 bringt man gegey alle Wabrsc^^l^keit, 
wie alle Stellen, die von Christen handeln^ in einen ZusÜp^hsüi 
mit der Qesandtsohaft von Najrän. (L. Wj^. 'Zam. B.) . 

'*) V. 136. , ' ■ . . i ■ 

*} So AU^bt nach L. nnd eod. S^.404; veigl. Bi 

'•) L. ' ■ ^ 



i^l^irsisSctDlich aus Änjpmge eiuer Süra, so dats voine 
Irtir ^wenige Wdrte oder Verse* abge&fleti sind. MH ihnen 
^ab)to wir vielleicht v. 196 (von an) bis 198 und 

V. 2C!0-“2O3 zu verbinden '), zu welchen die Muslimen 
'mehr&cihn falsche Erklärungen bieten *). Mekkanisch smd 
auch v'. 1.63 — 166, welche gegen die Götzendiener kämpfen, 
die nut ihren Vätern folgen. Diesen Theil stellt Mu^am- 
jtffid vor den medinischen v. 167 — 171, da in beiden von 
j|fe|botenen Speisen die Rede ist. Vielleicht enthalten diese 
Jl^se einen versteckten Gegensatz zu den Juden, die da 
verlangten, die Muslimen sollten sich derselben Speisen 
enthalten, welche aie Ihr Unrein hielten, und würden so 
gut zu der ^it passen, in welcher er die jüdischen Sit- 
ten abthat, und in welcher ein grofser Theil dieser Süra 
geolfetibart ist. V. 175 soll denen, welche an der Verän- 
derung der Gebetsrichtung Anstoß genommen hatten, vor- 
stejlen, dafs es auf solche äufsere Gebräuche viel weniger 
ankomme, als auf wahre Frömmigkeit; wir haben iW^pKt 
bald nach jenem Ereignifs, nichfi^it Weil ®) als wÄPWr 
V. 13,6 ff. geoffenbart anzusefaen. Hierauf folgi^ Üiy Ge- 
setzt, die durch die Dreizahl der Verse und aen gleichen 

Anfang einander so ähnlich sind; dafs wir kaum 

an ihrem gleichzeitigen Entstehen zwei|S^niciSinaen; und zwar 
ist dieses zu setzen in die Zeit kurz vor dem Rama^n 
des Jahres von welchem das Zweite Gesetz handelt, 
welches das leasten in jenem Monat anordnet '’), d. h. we- 

') VorcSgHch spricht dafür der Ansdpck (v. 160, 196, 

200); auch der Bdm. 

*) Siehe His. 6^2 and die Kommentare. 

*) K. 69. 

^ . Ö ' ihn Sa'd I, 261 and 266. Falsch setzt Tab. v. 181 in die 
ZtM cter Erobernng wSkhe & Itama^n statt&nd. 

P«r Zweck dieffir neuOTEilliriiditai^ war’derselbe, wie 6er 
‘der ^«^n t^la, fitmüch e&ie Semcslrtration gegen die Joden. Als 
des .JE^topliet nach Almedhw Imm, hatte er den ^disdihn Fasttag 
angenommen (K>. im sonst. Tab. Miäk. 



sentiieh in dieselb« Zmt, ivfiis behandelt^ Thnlb 

der Süra. De» Schlufs. die^r l^setae bildet V. Ab^ 
V. 188 ist sicher mehrere Jahre später, denn er viel 
genauer, als die übrigen Gesetee und ^väbiil^ ’dafs db |lus- 
fimen sicti (wiederholt) zur Fastenaeit zu s^yiplr 00- 
nüsse zu enthalten gepflegt hätten^)) tvir han^'^^^n also 
als einen spätem Zusatz zur Ei^azung jenes,:^leMetz^ 
betrachten. V. 184 scheint ein B'ragment einer gröfsern 
Ofienbaning zu sein. Vers 185— -Idd ^au^nommen db 
Worte beziehen «ch ^uf <fle ibb 

Jahre 7 unternommene Pilgerfahrt, welche mm TdaiÜI Sj 4 ^ 
oder auch wol nach v. 190 o>Uail!1 8^ nmnt *). V. 185 
und V. 196 — 199 geben nämlich den Muslipen einige Vt§-- 
schriften über die Gebräuche, welche in lÜtekka zu beob- 
achten sind, v. 186 — 191 aber erlauben ^pi^en, welche eir 
nen, Bruch des im Jahre vorher bei Hudaibiya mit den 
Quraisiten geschlossenen Vertrages fürchten, sich gegen et- 
waige Angriffe s^st bei ^ Ka'ba zu vertheidigen. Mit 
diesen Versen ist v. 15^ zu verbinden, den die Muslimen 
mit Recht geoffenbart werden lassen, als die Genossen Mu- 
hammed’s in Mekka zwischen den heiligen Stellen Safii und 


172 a. 8. w.}, obgleich Manche, dies for des Propheten Uimfirdig 
haltend, auH diese Feier, deren aramiSischer Name, hinlfiiiiflieh 
ihren Drspnuig bearkundet, schon bei de% h^ämschen Mekka^ 
nem bestehen lassen (Mnatta’ 91. Bh. im und im 

Tirm. 131. ^amkil 834 ü. s. w.) 

*) ^i^ebatis“. 

*) His. 788 f. (nidit nach Ibn Is^äq). Dafs hier diese Hl^r^ 
fahrt gemeint sei, sägt auch cod. Spr. 404. D&nit streitet nlch^ wenn 
einige Traditionen sagen, v. 19t beziehe siji^ anf die des 

Jahres 6 (Bh. im und Tirm. 

S^r. 404. Wab. Hibat-alldh), da Mu^mmld^ diesen Yerali|,^r^t 
gät auf die Ere^isseMes | 9 ^en"Jahres J^ckslcbt nehmlISQi konn#« 
Anders ist es, w^n z. B. ^rArazraqt 124 Ip geradezu^ ijM- 
Jahr von Hudalbya (6) gesetzt wird. f 





«petjch alter Sitte zu laufen zögerten *). . Vou y. .204 
id'lbezielit ma^ die ersten nait Wafarscbe|n]icbkeit''aüf 
{^Uinen, welche die jädisdi^ ^Gesetze halten woll- 
ten ?); wir haben ^so auch hier eine Stelle, in welcher 
|fidiscbe Sitten verworfen werden und welche wir deshalb 
'in dieselbe Zeit setzen kdnnen, wie die obigen. Sicher 
üi:. diese Zeitbestimmuitg von v. 211 — 219, mit Ausnahme 
von v. 212 f., die . wir gleich unten betrachten werden. 
|n von diesen Versen, welche die Antwort auf allerlei 
iei) Propheten gerichtete Fragen enthalten, ward v. 214 
wegen des ‘Abd • alläh b. Jahs geoftenbart, der in den letz- 
ten Tagen des heiligen Monats Rajab im Jahre 2 zu käm- 
pfen ' gewagt batte ; sie müssen daher etwa . aus dem Sä- 
bln sein. Auch v.222, der eine ähnliche Form trägt, scheint 
in dieselbe Zeit zu versetzen; die Muslimen theilen näm- 
lich mit, auch ^ser Vers sei gegen eine Sitte der Juden 
gerichtet, so dafs diese endlich gesagt hätten: U 

Kfi LiftSL^ Ijy/d Ob aber 

nauen Gesetze, welche wir v;"4^0 f., v. 223- 
V. 241 — 243 haben, auch dieset Zeit angehö^guemag 
weder behaupten, noch bestimmt verneinen; f^enfalls ist 
wenigsteugjv. 241 vor dem Anfang von Sur. 4, d. h. vor 
der Schlacht am IJbud verkündigt; denn dieser enthält Ab- 
änderungen des. in unserm Verse gegebenen Erluecbts. lie- 
ber die io diera >^erse eingesdilossenen v. 239 f. kann ich 
Nichts sagen sie wahrscheinlich vor der Anord- 
nung der d. h. yor dem Jahre 4 geoffenbart 

sind. V. 212 f., weiche dem Sinn der Ueberlieferung 

*) L. Wab, Zatg, B, u. s. w. 

L. Wabf Zsktn. B. Verrf. Weil, Anm. 

®) His. 423 ff, Waq. 8 fF. Die Kotnmeirtare; vgl. Weil 

98 ff. Causßin HI, 81^.^ 

0 Muelim I, 1 W 488. 48. Nacklbn EEajar »r. OTS 

; Propheten K Dabdäb, |rel^r 

im Jahre' '4^ omkam. 

’Sidbe unten bei Bor« 4. . 




nach nur einen einzigen Ven hiUen^ ain4 v^j^eht/tnit 
v. 245 {. zu verbinden; so entsteht wieder ei» (besetz ye«i 

drei Versen mit dem Anfang das^ also in 

dieselbe^ Zeit setzen können, wie [exih drei äbp^hen Ge- 
setze *). Aber auch au und för siQlß ist die Zeit Kürz ^vor 
der ersten Schlacht passendst^ tlir Idiese Xevße, 
che den kurzen Befehl zum Kampfe^ enthaften. Damit filÄ- 
gen gewifs v. 244 und v. 247 — 257 zusamnien, in welchen 
die Muslimen durch Beispiele der israelitischen Ge- 
schichte zu Muth und GebarsÜm entflammt werden. Elan 
sieht, dafs Muhammed bei der Offenbarung dieser Verse 
deutlich erkannt hatte, wie ein offner Kampf mit seinen 
Landsleuten nicht mehr auizuschieben war; Vielleicht srhd 
damit die Geschichten v. 260 — 262 zu verbinden, die, 
ähnlich wie v. 244 ^), durch den Gedanken an die aufer- 
weckende Kraft Gottes zur Verachtung des Todes antrei- 
ben sollen. V. ^h$irien jenes Stück abzuschliefsen. 

V. 255 und v525'|y^^jp> in welchen den Mediqensern 
verboten wird , ihre^^|iK1tii|^er zur Annahme des Isläms zu 
zwingen, p^sen nur für die erste Zeit nach der Flucht; 
schwerlich mochte der Prophet einen solchen Grundsatz 

wie Qjv>Jr vj »tJ'i noch nach dem Siege bei Badr bei- 
behalten. Ueber die Zeit von v. 263 — 281, welche eine 
Aufforderu^ zum Almosengeben und .eiii y erbot des Wu- 
chers eütl^en, wage jeh Nichts l;>i^timn^ wenig 

Wahrscheinlkihkeit hat die Angabe der Mualimen, v. 278 ff. 

^ 

V. 246 hinga nicl|t 
eng genug mit dem von v. 245 zusammen, uin beide zu einem kur- 
zen Gesetze zu rltlhnen; aber die Ausgabe für dfen Krieg und der 
Kampf selbst werden oft im Q(»än in die enggte Verbindong ge- 
bracht. 'Beides ist jäieses 

*) Man beÄhte^auch ^1. 

’) V. 256 gilt iy bei de% lilbUmeii Ipr ^en der 

allerheiligsten Verse; ihm wird auch groj^ Zaoberkrajft b^agelegt. 


*) Jdan könnte eilenden, der Inhalt von 



einige reidie Qwaii^D bei 
Fohnern von AftAif haben aiiset^en gebabt« «der 
V. 278 oder v, 281 sei der allerletzte Vers des ganzen Qo- 
i4ns, da er bei der letzten Pilgerfahrt wegen der^auf Zin* 
sen ausgeliehenen Gelder des AI abbAs und Anderer geof- 
fenbart sei Vielleicht waren |||^schon früher geoffen- 
^art» wurden aber später auf die erwähnten Fälle ange- 
wandt. V. 282 — 284, welche sehr umständlich über das 
beim Geldverleihen zu beobachtende Verfahren handeln, 
sibd schwerlich aus der ersten Zeit nach der Flucht. Vers 
285 f. hd^JP ganz das Ansehen , als ob sie mekkanisch 
wäreij,^ip;!^^'' 

gröfsern Theil dieser Süra mögen ein paar 
kleine Sftren etwa gleichzeitig sein. Sur. 98, die an die Ju- 
den gerichtet ist, Nkann freilich auch etwas später sein. Sie 
wird von Manchem für mekkanisch ausgegeben ^), gewifs 
nur, weil sie unter lauter alten mekkan j^h en steht. 

Sur. 64 ist den ibekkanisc^^^^rdipibnlich und wird 
daher zuweilen für eine solchejH^en Aber v. 14 C 
sind ohne Zweifel mediniscfa, wqlPilch auch die Zeit 
selben nicht genau angeben läfst. Auch vonV. 11-^1 
dies wahrscheinlich®). Daher halten auch mehrere^ Ifüsfi- 


0 Vergl. His.^ 275 f. Bh. im Aie Kommentare. 

Misk. 238 (vergl. 21,7);'Wah. in der Einleitnag; Alqurj;id>i I, f. 23v. , 
Ai^üsävri Kap. I; Itq., 59 n. s. w. Zn«' der Angabe, dtf* Vers sei auf 
der letzten Pilgeif;^rt.|^ffenba^ stlmn^JI nicht die, welche den Pro> 
pheten ni^h seiner Öffenbarong nur noch J^der 9 Tage leben läfst* 
(Wab. u. a. m.) 

*) Diese beiden Verse sollen dem Propheten bei der^Himmel- 
fahrt geoffenbart^eein. ^(Ahm^ä! 54. Milk. 52t^X.) Aber Andere 
erklären dies für falii^h, weil die.ga|UEe Sara n^tnisch sei (L.). 

•) 'Omar b. Mu^aUimed. B. Itq. 20, 29 f. Hibat-alläh. 

«) Zam. B. imiB. So^f||^«P auch Weil (K. 63) and 
Mab. jm "k! y 

Vergl. die I^4ensibt aJJI welche sich 

ie^s^ n^ ^ 33[tödini<|ft^ Stdlen ündet Ver^. ferner ^* 1^« 

Aa^ 4# Eetm weicht von v. li an ein wenig ab. 



AWr 


mm <}«ii li^ntern Theil Süra ISr^ 
auch cjk Aiisie|t Mancher, dafs 4lie,|^ S^^ra 
sei®), bat Einiges für sich. ' ^ 


Der erste Theil von Sur. 62, <Jer gingen di^ Juden 
gerichtet ist, scheint aus derselben Zeit zu stanomeor 
der:, gröfste Theil voi^ur. 2. Der zweite (v. 9 C) Wai^ 
nach Muqätil (bei Alfarrä’), an deähsen Erzählung, au z^eif- 
feln kein Grund ist, geoffenbart, als Dabya Alkalb!, no^h 
ehe er bekehrt war, einst am Freitag mit grefsem Geräuscb 
an der Spitze süner Karavane in Ahnedina einzog$ Aber 
dadurch erfahren wir keine genaue Zeitbestimmung, indem 
wir über. Dahya’s Bekehrung nur so Viel wissen, dafs er 
beim Grabenkrieg (Ende des Jahres 5) schon Muslim war; 
Einige lassen ihn freilich schon am Uhud als Gläubigen 
kämpfen ^). 

Sur. 8 bezieht sich zwar nicht ganz, wie Ibn Hisäm 

476 sagt (LPy**ti||pber di|||i zum bei Weitem gröfsten Theil 
unmittelbar auf den Badr. Die Historiker berich- 

ten, dafs bis zur völngl^j^^ ertheilung der Beute etwa ein 
Monat verlaufen sei"*); innerhalb dieses ist das Meiste von 


* ) 'Oiusr b. Mubamined. Itq. 19, 36. 

>} Hibat-alläh. Zam. B. Itq. 28. Die Listen der Suren. Man 
beachte vorzüglich den Anfang, der sich oft in medinischen, nie in 
mekkanischen Oifenbarangen findet. 

») Ihn Hiqar nr. 2378. "^Ibn Sn‘d Bd. X sagt freilich (ohne Is- 
nkd), Dahya sei schon WwXä Muslim geworden, habe jedoch bei 
Badr nicht m!tgekämd||||||aber auf dergleichen Zurfickdatierangen 
der Bekehrung von Le|Pli, die den Propheten erst zu Almedlna 
kennen lernten (wie Abu Darr), ist Nichts zu gel^n. Dafs Über 
Dahya ein reisenc^^aufmann war, der frenäd^finder durchwan^^ 
hatte, wissen wir^ck fpust: er schenkte demTProph^Üti (von 
milgebriushte) koptische Kleider uod wollW ihm die, den Arabern 
gewifs nicht bekannte, Maulthierzncht lehr|b|||Ibn ^^jar a^ ä. O.).« 
Der Kenntnifs fremder Länder wegen wähUe ihn Mul^mnied Zum 
Boten an den tiy’zaoünischen Kaiser. - ^ 

*) Nach His. 539 ward Muhatnmed der Ordnii;^ dieser 
Verhältnisse erst in den letzten 'Tagen diec^ Monats odei^ erSt 



Sftrit 1)<^ Anfaag scWint^^twas adter 

ia als- v. 29—46 ; ohne 5Kwei fei iit v« 42, 

in \veldbem die endgültige ') Vertheilung 3^ ß4lte fest- 
gesetzt- wird, später als V. 1. Auch v. 27, in “welchem Man- 
che eine Beziehung auf Abü Lubäba finden^ der den jü- 
dischen Banü Quraiza (im Jahre 5,^durch eine Handbewe- 
'gung ihr Schicksal angedeutet hatte, wenn sie sich dem 
Propheten ergäben, enthält eine Ermahnung, von der Beute 
Ifichts zu entwenden. V, 30 — 36^) oder allein v. 30^) 
halten Einige mit grofsem Unrecht für mekkaniscb; sie sol- 
len ^en nur den siegesfrohen Propheten und seine (lläubi- 
erinnern, wie schwach und hülflos sie in Mekka 
gew^P^®). Mit diesem Theile scheinen zusammenzuhän- 
ge# V. 47 — 64, in welchen geboten wird, alle h^einde mit 
dem gröfsten Eifei* zu bekämpfen V. 60 If. wird von Ei- 
nigen nicht übel auf die Banü Qainuqa bezogen ®), mit de- 
nen bald nach der Schlacht der Kampf ^k^gann. V. 65 soll 
entweder nach 'Omars Bekehr^^JJ jj^r kurz vor der 
Schlacht bei Badr geoffenbart mir scheint er mit 

v. 66 zusammenzuhängen, der seiner Siegeszuversicht 


im folgenden fertig; nach Tab. am Tage vor der Rückkehr nach Al- 
medina, welche auf den 25. oder 26. Ramadan fällt. 

*) Einige beziehen diesen Vers auf die bei den Banü Qainuqa, 
ungefähr einen Monat nach der Schlacht, gemachte Beute. (Tab. Zaro.) 

*) His. 686 f. (nicht nach Ihn Ishaq). (Tab. Wah. F. Zam. ß. 
Vergl. Weil 428. Causs. III, 144. ’ 

*Omar b. Mul^ammed. der aber sehr richtig hinzufügt: 

0 Itq. 32. 

y. 31 Ist zu übersetzen: und wann ihnen vorgelesen wurden: 


qttum (*=» quoties) tf^ebantur. 


m 


*) Waq* 131. 178. IBl. Tab. ^AndCr^ennen dafür irrthümlich 
die Banü Quraffa (ia||Jabre 5) od^r Bauü (Im Jahre 4). Wäq. 
131 (über V. 63). F.^. 

0 Wah. Zam. .B. Itq. 3;^, JDi^er nennt denn hie und da Ki- 
y^rs mekkmüech. yergl« jb. Mu^mmed. 

Vf Bq. m. Wah. Zam. B. 





filr mmßr ftdbi«^erlicb vor deiil Siege ka^ 

Aber> um ^.MuaUmeTi nie}^ tilEit kübe ziAai^pl^ ward 
später yf;i^ bi^ugeftigt Vefis nacj^ Weil $) « erst 

nach der Nieildrlage am Uhud geo1%nbait; odber diese An- 
sicht kann nicjbi ^billigt werden, da^ts nicht beifstr 
welche die tiefangenen ffeschont iiäMen, wären nun wirkr 
lich ^J bestraft, sonderp^ott habe Ihnen. durch eine Offen- 
barung die Strafe , erlassen. Auch hängt dieser l^ers mit 
V. 70 zusammen, welcher von der bei Badr gejnachten Beute 
handelt. Wir müssen daher diese Verse, wie auch,*v#71 £, 
als gleichzeitig mit dem gröfsten Theil da* Süra anseli^n. 
Auch V. 73 ff. scheinen ungefähr aus dieser Zeit zu sein. 
Denn v. 76 wird gesagt, die Bande der Verwandtschaft 
seien am festesten; es liegt darin aber eine Aufhebung des 
Bruderbundes, den Muhammed, als er nach Yatrtb kam, 
zwischen den Einwohnern und seinen, zum grofsen Theil 
ganz hülflosen, l^ndsleuten stiftete, aber nach der Schlacht 
wieder auflöste Allein mit Unrecht sehen die Erklärer 
in V. 76 eine Aufnebi^^von v. 73; denn wenn auch je- 
nes Biindnifs, das stäri^ sein sollte, als die Verwandt- 
schaft, nicht bestehen blieb, so sollte doch immer eine 
innige Freundschaft und gegenseitige Unterstützung blei- 
ben, wie sie dieser Vers lehrt. ' , 

Einige Zeit nach dem Siege ist auch Sur. 47 geof- 
fenbart, in deren zweitem Theile die Heuchler und die an- 
gegriffen werden, welche, nachdem sie (durch jenen Sieg) 
die Ueberraacht erlangt43aben(v.37), doch Frieden scbliefsen 
wollen« Diese Süra iflnn Einige für mekkaoisch, während 
Andere dagegen wi^Kprechen ®) ; eine andere Erklärung 

*) K. 72. 

*) Wie Weil meint, durch di^^se Niederli^e. 

0 HiB. 344*1r. Ibn Sad I, 257. Bh. %nnaBM 398 u. ». w. 
Vergl. Weil Ö3 Oauaaln III, 24 f. . - 

•) So auch Weil. K. 72 f. ^ 

•) Vergl. ‘Omar b. Mu^mmed. Hibat-alläh. Zam. B. Itq. 27. 







14 i^ffenbart w4^räeB,^..ab <]«r sidi aaf 

. Kanena nach , seiner!^ rate||^dt! umMitoute *). 


Plinnl^er' «rst^’pieil (v. 1 — .86) v<Ä Sur^f^jg^ffen- 


hart sei, ist ziemlicl), llngewifs, ued wir |i|j^|l|en ner so 
sagen, dafs diese Verse, wenn sie, wie im ^ube, alle aus 
einer Zeit sind, zwischen die Seicht von Badr, did y. 11 
unverkennbar erwähnt wird, und aas Jahr 6 oder 7 ,^Uen, 
da in den vom Propheten in diesen Jahren an mehrere FSr- 
sten geschickten Briefen v. 57 vorkommt ‘). Die von den 
Muslimen zu den einzelnen Versen angeführten historischen 
Erklärungen helfen uns wenig; nur könnte es wohl mög- 
lidi sein, dafs v. 10, wie Mehrere sagen®), auf die jödi- 
schei^Banü Qainuqä' ginge. Damit wäre ein festerer Zeit- 
punkt gewonnen; und dafür, dafs alle diese Verse zwischen 
den Sdl^achten bei Badr und am Uhud geoffes^Mrt seien, 
spricht auch, dafs Mu|iammed in ihnen nicht blofs d||i> Ju- 
den, sondern auch den Christen zu bev^isen sucht, adafs 
allein der Isläm, der Glaube Abraham’s,' -wahr sei, da ein 
solcher Versuch, seine ReIigion4M|gubreiten, gut für eine 
Zeit pafst, in der er von Sieges^mde und stolzer Hofihung 
auf allgemeine Bekehrung bewegt wurde. V. 25 f., welche 
zu den übrigen nicht passen, sind wahrscheinlich ein Bruch- 


. 'Omar b. Mutmmmed. Itq. 43. 

‘) Der Text dieser Briefe findet sich, nicht nur in mehreren 
der besten arabischen Qoellen, sondern wir haben sogar noch ein 
wunderbarer Weise auf bewahrtes Original, an dessen Echtheit nicht 
zn zweifeln ist. Vergl. Joum. as. 1854^^c. Wir können .daher 
ganz die Erzfihlong der Muslimen öber^Hp, dafs dieser TheQ der 
Sara erst durch die Gesandtschaft der ^Ktlichen ‘Abd-alqus ver- 
anlafst sei, eine Gesandtschaft, deren Jahr zwar hei His. 401 nicht 
erwfihnt wird, die a^er erst in die allerletzte Mu^mmed’s fal- 
lenkann; denn wielillfte er. früher einem^^tamme Bedingungen anf- 
erlegen' können, des^n Wsd^sti^äÄ so weit von-^^medina entfernt 

*) His. 383 und 545. Ik And«re nennen die Banfi Na- 

^^oder die Banfi QurMza g^en afle Wahrscheinfiebkeit Vetgl. die 
KommeDtare. 



stfick einer igröfeern v^erl^g^^^UfeBbarun^. der^^ Zintal- 
ter icfaj^|it bi^timineD Cew^bilich iergifl|te fpa», sie 

seien i^^PSbart,' als bei Äline^na 

graben^ gdEogi^'ward '), aber von dei^lfiticben Oesc^icbten 
darf «nan nicht TiU halten; ein Anderer Isf^ «• nawb' 
EiniJlMhe Mekka’s eeoffetibart werden jJV. 79 iat na«^ 
Weil sicher spät, 'dg in ihm aHen Unglänbigea" ewige 
Pein angedroht wird. Aber ^dieser Beweisgrund hat keine 
Gültigkeit: Örän unter^den Urigläub%en sind nicht, wie Weil 
meint, alle Nichtmuslimen verstanden; vielmehr sah J^uhaiu- 
med die wahren Christen für Gläubige an, wenn er auch 
später, als er den Unterschied des Christenthums vom Is- 
l&m näher kennen lernte, die Ansicht fassen mufstc^^. dafs 
die meisten Christen eben von der Reinheit ihrer Lehre 
abgewichen wären. Aber eine solche Ansicht, vl^ hier, 
hätte er schon zu Mekka aussprechen können. Zur Auf- 
findung des Zeitalters von v. 87 — 113, welche übrigens mit 
• dem ersten Theil Zusammenhängen, helfen uns mehrere An- 
gaben. y. 92 ff. beziehed^. sicb, wie wir nicht zu bezwei- 
feln brauchen, auf den l^^s b. Qais, einen der Banü Qai- 
Tiuqä' ^), dessen List die alte Zwietracht der Stäname von 
Yatrib, Al'aus und Alhazraj, durch den Yortrag darauf be- 
züglicher Lieder wieder zu entflammen suchte*). Da dieser 
f^a’s in einem Liede des Ka'b1>. Mälik oder des 'Abd-allÄb 
b. Rawdha unter denen genannt wird, welche durch die 
Bezwingung der Banü Na^tr hart betroffen seien *), so 
mufs jenes Ereignifs vor diese (Jahr 4) fallen. Vielleicht 
traten die Juden so ■jpch der U^dscblacht auf, wo die 
Bewohner Almedlna’s'lrohwer für ihren 'Glauben gebüfst hat- 
ten. Dazu stimmt v. 107, der von den Beleidigungen 

>) L. Wah. Zam. B. " ? 

*) Zam. 

*) K. 7S £ 

*) GDs. 352. 

•) His. 385 ff. L. Wah. Zun. B. 

«) His. 661. 





ftd«» betyteleg sc^n d^,T«rie^ erregte, 

me ^ 'Dätdit^ns enm Kriege keraroen i aj^n. Dies 

psiffA iiur aiiif die 2eil, wo die Muslime», d urcli^^ ^B nf Ifldk 
niedergebei^, der j^sheit ihrer Feinde an^eset^„^ered| 
Atie^ diese ^e^e können wir daher als kurz^vbr deoid^i|^ 
mit den Bahft Sladlr geofFenbart ansehen, über do^SpSeit 
wir etwas , Reiter unten sprechen wer-den. Aus diwjfelben 
Zeil " stammen v; 114 ff., in denen es heifst, dafs die^ 

-aus ihrer Feindschaft gegen die vom ünglür^ Jl^ 

Muslimen gar kein Hehl mehr Flächen, 
le Verse daher mit dem Theil dieser Süra verbin- 
d«^ welcher- voii der ohne Zweifel nicht sehr lange vor- 
her fjßrlorenen Schlacht am Berge Uhud (SauwAl des Jah- 
res 3 ) handelt. V^. 123 ward nach vielen Berichten dem 
Propheten inspiriert, als er verwundet auf dem Schlaeht- 
felde lag*); aber wenn es auch möglich ist, dafs er in 
dieser Lage solche Gedanken hatte, wie sie hier ausge- 
sprochen sind, so kann der Vers, der mit den übrigen zu-' 
sammenhängt, doch erst später verkündet sein; dazu kommt 
noch, dafs Manche andere Veranlassungen angeben, wegen 
derer derselbe in der Schlacht oder kurz nachher geoffen- 
bart sei*). Vers 125 — 130, deren Zeitalter ich nicht ge- 
nsiper zn bestimmen vermag trennen diesen Theil von ei- 
nem andern, v. 131 — 154, der auf dieselbe Schlacht bezüg- 
lich ist, aber mehr unmittelbar nacH derselben geoffenbart 
zu sein scheint. Die vier Verse nach v. 154 beziehen 


•) His. ötl. Waq.242. MusKm Tirm. 489. Ag&nt73v. 

(s. V. Jol KioS). L. Zam. B. Aehnlich berichtet Tab. , dafs Sur. 8, 
13 und andere Verse in der Schiacbt Badr geoffenbart seien. 

') Waq. 311, 34}..rBh. an mehreren Stellen. Muslim 1, 383. 
Tirm. 489. AnnasÄ! 122. Mi4k. 105 f. L. Wafa. ; Zam. Nach einer 
Tradition bei Muslim hat diqSer Vers den Zweck, den Fluch gegen 
die Verrätber , von Bi’i; Ifa'uha abznsdhaffen. Der von Mohammed 
ausge^rochene Fluch i^ gei^ geschichtlich (vgl. ebend, t, .ff08 ff. 
n. s. w.X nicht aber die Verbitida^, in Welche diCser Yert^ mit ihm 
gebracht wird. . 



sich aach eiaef' ^Angabe) 4»$) nim jäher 

von Bai(k ^ kostbares. G<iiV^^%iciifand ubiLbh^I^'IAu- 
hatnoied l i | p ':’%s‘wotfflr sic^^genoioiibe^.,^)^. ' Ändere'!^ 
beziehf^ Si^ auf Bogensebätzeoy» (£e! a% Fercht ».‘Mut 
hsmmejf^^iirde ihnen Ni^ts von d^l^lute^ S0 

U^d L eihen verlassen, und dadurcli die f^deriage 
bewirkF’hStten. Man sieht, 'n'ie künStliclf iein aofA^eh 
wifs 'Jahres Ereignifs'' tmt diesem Verse in Verbii^Hng ge- 
bracht und darnach selbst modiiiei^rt wird; tvahrscbeinlicb 
tnurste die Erklärung, die sich um so leichter därbot, 
in allen diesen Versen die Niederlage das Haupttbema ab- 
giebt, nur die andere ersetzen, ^veil man an ihr Anstofe 
nahm, während es schwer denkbar ist, dafs diese erson- 
nen sei^). Mit V. 154 hängen v. 159 — 176 zusammen, 
in denen auch die erwähnt werden, welche kurz nach der 
Schlacht den Mekkanern und deren Verbündeten entgegen- 
zogen '•). V. 177 — 181 antworten auf die Spottreden eines 
•luden; die einzelnen Umstände werden verschieden erzählt 
und sind nicht genau zu ermitteln ®). Sie mögen mit den 
Viersen 182 flF. gleichzeitig sein, die wir wegen der gedrückten 
Stimmung, in der den Muslimen befohlen wird, das Unglück 
und die Beleidigungen ruhig zu tragen (v. 200, v. 183), und 
wegen der Erwähnung der für den Glauben Oefallepen 
(v. 194) und der durch das Glück übermüthigen Beiden 
(v. 196) in die Zeit nicht lange nach der Schlacht am ühud 
zu setzen haben. 

Sur. 61, die, wie* mehrere medinlsche Süren von kür- 



*) Waq. 97, 316. Tirm. 490. Wah. Zaai. B. 

®) L. Wah. Zam. B. Vergl. die Geschichtschreiber. 

*) Gar keine Anktorität hat für uns di^ Erklärung, das „Un- 
terschlagen^ beziehe sich auf das Verheimlicten von OfiPenbäriingen. 
(His. 602 u. s. w.) - " ' 

*) V. 166 f. Vgl. His. 588 f., 607. WÄq,;330* ^h. Tab. A^&nt 
75 r. und v. L. Wah. Zam. B. — Cauksin |II, lli. « Weö 130. 

*) Aufser den Kommentaren veigl. Hisl 388 f« Waq. 319. 



_ ^ jiswe^^ ^ mdckiiiinsdb'i^*), setxtW^^) 
fpiiirel^t nach dem'^^i^e taa4> ^udaibiya, voa dem 
Yii?fe ■ «ui!BiAi|ebÜeben warf». Denn, v. 4 ^»e ge- 

tadeit, wel^e Im Kampfe mp|^ ao tapfer gewinn, wie 
eie ver^t^odhen Satten. Richtiger denk€' die Tig^on der 
Itfoalimee;^)*»^ die Schlacht beim Ubud, in d ^^^ e ihre 
Std|^ verlaasen und also nicht »wie ein fest gi^^es Ge- 
bi|ttde<< ^e^nden hatten. Der in v.,13 erwähnte l^eg,t^nach 
dfm die Muslimmi so sehr begehren, gerade* weil sie 
im UhglÜck sind, ist entweder gar kein bestimmter, oder 
Muhammed denkt schon an den Angriff auf die ßantl Na- 
^r.^^ne bestimmte Hindeutung auf die Einnahme.,^ 
millpPKegt gewifs nicht darin. Wann v. 5 — 9 
bafT seien , läfst sich kaum genauer bestimmen. 
me^niscH sind, sieht man aus v. 9, da Muhammed vor der 
Flucht nicht so bestimmt daran denken konnte, dafs seine 
Religion alle übrigen überwinden würde *). 



ln Sur. 57, die oft ganz ®) oder wenigstens ihrem letz- 
ten Tbeile ®) nach für mekkanisch gehalten wird, und de- 
ren Hauptinhalt, wie der mancher anderer Süren, eine Er- 
mahnung zum Almosengeben und eine Anklage gegen die 
Heuchler ist, welche kein Geld hergeben wollen, wird die 
Schlacht bei Badr erwähnt^^ Denn, dafs v. 10 nicht auf die 
Einnahme Mekka’s geht, wie man wol angiebt zeigt die 


'Omar b. Muhammed. B. 

») K. 76 f. 

•) Wah. Zam. R 

«) EiiiQ0 Anhaltspunkt für die genauere Bestioimung würden 
wir haben, wenn wir nachweisen könnten, wann zuerst die gleich- 
zeitigen Dichter dits aus y. 7 genonamene %xr^ vXiL^ gebrauchen; 
aber bei der ungenai^ Ueberlieferung dieser Gedichte und der Masse 
der |inechten, in denen g€^r^e der Käme besonders beliebt ist, 
würde dieser Nachweis schwer fallen. 

•) J0&bai.aUlh. B» % W. 

' ^ ’«) itq/ ae. ‘ ^ 

’) ?, B. So auch Wed, K. 73.^ 



gs^ze Sftra, iit ,4w njftht . i»o ^<:%l%iau|ti3Jttv 

wie nach jeneir. Aber an8 '^^22 f. ?y.gelii^!vw^.‘Äiciit AU 
les trägt, l^eif AhiiJ^ui^ 

im Un^|äc,k war^ wir 8et^D''^b^‘4ie Süra^^adh^^abiFsdbi^ 
lichste^n die Zeit zw^^ei^ der Uhud$iid^^t^|l ^^9 

(^ra öelM^Ä^ge* >■, ’ ^ ■yf'^ ^ 

D^Tg^öfste Tfceil ^ von. Sur. 4 8cheM detse^n; Zeit 
d. h,*^.dem Zeitrauitf’jl^iscbeh dem Elode 'dfs JaH^ $ 
dem des Jahres 5 anzugehörea ’*). Penn daluti deiiteo m%r 
oder weniger klar verschiedene SteUen der Süra, enid diewe. 
Periode pa£3t für die meisten Theile derselben. Für den 
ersten (v. 1— 18) erzählen die Muslimen allerl^ Oeschijc^teii; 
aber alle die, deren Chronologie sich bestimmen 'läf$t, fi^- 
ren auf die Zeit bald nach der Schlacht aöi Fhfud. V. 8 
und V. 12 sollen je um einer Frau willen geoffi^bart sein, 
die sich bei dem Propheten darüber beklagte, 'dafs sie nach 
alt-arabischer Sitte von der Erbschaft ausgeschlossen wäre. 
Die Frau wird entweder gar nicht genannt, öder sie heifst 
ümm Kuhha. Der verstorbene Gatte fährt in den ver- 
schiedenen Berichten verschiedene Namen, nämli'ch: 

1) Rifä'a; über seinen Tod steht Nichts fest ®). Sein 
Sohn wird Täbit genannt *). Rifä'a heifsen mebr^^ce. Ge- 
fährten des Propheten ; bei keinem derselben führt Ibn ^a- 
jar an, dafs er hier gemeint sei. Es kann aber r^ht wohl 
Rifä'a b. 'Amr®) oder Rifä'a b. Waqas®) sein, welcjie beide 
beim ühud fielen. 

') Man vergl. z. B. v. 23 mit Sur. 3, ht. 

*) Weil (E. 71) setzt diese Sura in die erste Zeit i^tch dfr 
Flacht. Dafs dies nicht richtig sei, geht unter An, derm sdhon ’Üarans 
herror, dafs ein grofser Theil derselben heüig. gegen die HeacUer 
redet. Im Ganzen und Orofsen richtig beaeichnet schon eine Tra- 
dition bei Annasäi 419 diese Sura als späte^den^n Sur. 2. ' 

’) Wah. zu V. 5. L. zu V. 8. 

*) Kurz etwShnt bei Ihn Hajar nr. 87'^ ohne Zieitl^BtimiBaag. 

’) Hie. 609. Waq. 297. Ihn ^tyar nr, ^50. 

*) His. 607. Waq. 230 und 293. Ihn p^ajar qr. 2666. 



^ ArraM*, d«^ Schla^M^am U^tfd g^e- 

■tÄrwaid*)."' ; ' - ‘ ..* r 


8) 5^1» b< Tftbit Al’anjärf'^) (der Bro^r ^jf^stDichters 
^aasän)» deiT ’in jen«r ScEiac^t l^i *). f Dafs hier nij^ht die- 
ser Mami' (deft> 'allein diesen Jüam^ führt), sonde rn ein an- 
derer,' acoist nirgends erwähnter, Ans b. Täbit ^^mnt sei, 
icl^fst Ibh l^^jar in seiner unkritischen Weii^^s ganz 
tu^znroicHbnden Gründen. , ' 

" 4). für Ans b. Tfibit nennt Einer* Aus b. Mälik, der 
d^endaseibst umkam ^). 

' b . Qais, der ebendaselbst getödtet sein soll ’)» 

6) nennt Einer den Aus b. Suwaid von dem 

ndr ’s^ndt Nichts wissen. 

Wie'vdem auch sei, wir rhaben ein Recht zu der An- 
nähme, dafs^ diese Verse sich auf einen Mann beziehen, der 
beiiti ühud gefallen war, oder, wie ich lieber sagen möchte, 
auf mehrere; denn wenn auch einige der genannten Na- 
pie^, wie Ni*. 4, 5, 6, nur aus Verwechselungen entstan- 
den sein mögen, so bleiben doch immer noch drei oder 
wenigstens zwei über. Aber auch -an und für sich ist ^ 
sehr wahrscheinlich, dafs diese genauen Gesetze über Wai- 


•) Waq. 320, der ohne Zweifel auf v. 12 hindeutet. Tirxn. 847. 
Ibn 9ajar nr. 2734, der v. 12 ^ennt His. 608. 

L,'Wah. Ibn Hajar nr. 315. 

•) PafBr haben wir das Zeugnifo «efnes eigenen Bruders: LLo^ 
(Diwan Hassan’s 15 r.; Ibn Hajar 315). 

Vergl. His. 608. 

Ibn Hajar nr. 315. Dieser wird in den Listen der Gefal- 
lenen bei 'Wpj. und His. nicht aufgefuhrt. B. hat dafür 

aus Verweiihselung mit wegen dessen der 

Anfang von jSur. 5^ geoffenbart sein soll. 

•) So Wah. zu |[, 12 in einer verwirrten Erzählung. Ihn Ha- 
jar nr. 984 billigt dies nicht; er fehlt in den Listen bei Waq. und 
His., Die vielen Leute, die unter diesem Namen von Ibn Hajar auf- 
gefiibH werden, starbexi alle naeb Mohammed, bis auf Einen, über 
dessen Tod Nichts bekannt ist (nr. ÜOO). 

Ibn nr. 336. 



•enr^ rfie iÜri>|eyft v«Mt'örbeoe^-Maniiör> 
zü eiaeä' Zeit siiid^'^ wff vi^Ie FtunlUefäVäter auf 

einmd uipf^öinmei^jpu^q^i'so da'fsJlrbstireifi^eiteii uttd 
lieblose Be^^nidlung der Waisen and bätiig' Trat*- 

dbh; das palst aber api besten auf jene' 

Vi'^— 22 sind Vielleicht in dieselbe Zeit zu se^hj;^ 
sind 'Wenigstens älter, als Sur. 24, % \’<^eh:her, Yis(^äus,dfeild 
Jahre 6 ^u stanjase»' «llheint. V. 23 — B2 und wal^schdu- 
lich den ersten Versen, gleichzeitig*, denn «nicht n«^ hat 
V. Il|3 last denselben 'Inhalt, wie einige von jenen, 1so dafs 
die Muslimen zu seiner Erklärung dieselben Geschichten 
erz'dhlen, sondern auch die übrigen Verse, die von der E^e 
und ähnlichen Sachen handeln, passen Ihr eine Zeit, in wel- 
cher die Zahl der Wittwen grofs gewor^n war. V. 28 
wird die Art der Ehe erwähnt, die man nennt, lind 
welche später während der Belagerung von Haibar (Jahr 7) 
verboten . ward *). Auch v. 33 — 45, in deren letzten Mu- 
hammeu anfängt, die Heuchler zu bekämpfen, scheint un- 
gefälk derselben Zeit anzugehören (vergl. v. 36rf.). lieber 
die Abfassungszeit von v. 46 ist es schwer eine Entschei- 
dung zu geben. So Viel steht fest, dafs dieser Vers, in 
welchem es verboten wird, in der Betrunkenheit zu beten, 
früher sein mufs, als das Verbot des Weines überhaupt ‘). 

ft t 

% * ) Muatta’ 196. Bh. im . Muslim I, 810 f,; II, 249. 

Annasai 522. Hibat>allah. Aus den verschiedenen Traditionen hier- 
über scheint hervorzugehen, dafs die Mut'a nach der Eroberung von 
Mekka wieder auf kurze Zeit erlaubt ward. Vergl. Muslim I, 807 ff. 
Anm. zu His. 758. Weil, Anm. 357. 

Die Muslimen geben die chronologische Ordnnng der Stel- 
len, vom Wein handeln, richtig folgendermaafsen an : Sur. 16, es 
(mekk^Bch); 2, ai6 (wie wir oben sahen, kurz vor der Schlacht bei 
Badr); ^6; 5, »2 (Tirm. 497 f. AnnasällöS?. L. zu Sur. 5, 9-i, 
Hibat-alkh, Zam., B. zu Sur. 2, 2 i 6 . Itq. 58). Ich sehe idcbt ein, 
wie Weil dieses Verbot für später halten kann, als Spr. 5, 92, ^etin 
dem so wäre, so würde Muhammed gegen den, der iti der Trun- 
kenheit öffentlich gebetet hatte, ganz anders a^fgetreten sein, als hier. 
Dazu kommt, dafs die oben aufgezählten Schriftsteller, ohne Zweifel 

10* .W 




fiel imcb Ibfi HiiiÄiti/) in die Zeif dee Kriegen ge- 
ie Batlö Nadir (Rabf 1 des Jahr 4) ^)^ m da& die- 
ser Wlers, weftn wir uns auf eine se^ einzebfe Ti^ditiftn ver- 
lassen können, vor jene Zeit zu setzen ist. Dagegen strei* 
tet nicht die Ang^e über die Anordnung der Abreibti% 
mit Sand, /alls das Wasser für die religiösen Wascbiihgen 
fehlt D^n die alten Schriftsteller sagen nur, dieser Ge- 
brauch sei eingeführt auf einem föriegszuge in Dät-aljais 
(auch Ülät-aljais genannt) oder in Albaidä^ Orten in^ der 
Näh|d|i^on Almedina, die öfter von Mnhammed's Heer du|ch- 
zq|pliji'vrurden ^). So viel ich sehe, legen erst sehr späte 
' Sffiriftsteller ohne Auktorität dies Ereignifs in den Zug ge- 
gen die Bantflmusfaliq ^), oder in den Zug glsJl 
üeberhaupt >vird nie ausdrücklich gesagt dafs in den von 
der Tradition genannten Orten diese Abreibung zuerst 
stattgefunden habe. Das Zeitalter von v. 47 — 60, die viel- 
leicht mit V. 45 Zusammenhängen, können wir einigermaa- 
fsen aus v. 54 (vgl. v. 51) bestimmen, den die Tradition 
auf die Ji^en bezieht, welche die Quraisiten zum Kampb 

mit Recht, angebeu, hier sei die Rede von Abd-arrahmän p, Anf, 
einem der ältesten und besten Anhänger des Propheten, der gewifs 
nicht so Etwas gethan hätte, wenn ein allgemeines Verbot voraus- 
gegangen wäre. 

>) His. 653. Darnach Weil 139; Caussin III, 122. 

’) Die eben citierten Schriftsteller erzählen, das Weintriiifen sri 
verboten auf Veranlassung eines ^Streite auf' einem Gelage des Sa*d b. 
Abi Waqqäs, ohne eines Kriegszuges zu gedenken. Zur Zeit der ühud- 
schlacht war der Wein gewifs noch nicht verboten, wie aus folgen- 
der Ueberlieferung erhellt (Waq. 261): diii Oux ^L:> 


>) Muatta’ 16 f. Bh. an mehreren Stellen. Muslim 226 f. 
Annasäi 36 f. Die ganze Geschichte hat in einigen Umständen (auch 

dem Lokal) eine verdächtige Aehnlichkeit mit der (siehe 

au Sur. 24). 

*y Abü'lfidä’ 73. Der,G]<^8at(ur zum Muatta' a. a.O. Itq. 41 f. 
Vergl. Weil 159. Caoarin HI, i6i. 

*) Der Glossator zum Maafta’ 4k a. O. 



geg^ dea Propheten^ MfVflßStln« si« biozn^gteo, cbe 
ReligioB der Heiden wäre beseer^ eis seine. W<mn diese 
Versei-wie ßinige, behaupte»'^), auf Ea.b b. APaiiraf geb«i, 
so sind ^ älter, als die Scblaelit am UjhiiHd; denn Kab 
ward im He^f 1 des Jahres 3 ermorde! ’); abpr |iraes<1st 
nicht wabrsf^einlicb, weil die Juden den Önnii^tieti in dtn^ 
ser Schlacbr keinen l^istand leisteten. Wahrsch^lll^K^^tt 
die Angabe, dafs himrJ^inige der Banä 'Nadir, wie i^uyai 
b. Ah{ab ®), bezeichnet werden, welche, nachdem Sie durt^ 
Muhammed ihre Wohnsitze verloren hatten, die Hnalition 
der quraizaniscfaen Juden, der Qurais mit üir^n Verbünde- 
ten und der weit ausgebreiteten BanA (jatafAn zusaiübien^ 
brachten ^nd dadurch im Jahre 5 Muhammed arf den Rand 
des Verderbens rissen. V. 62 — 72 müssen >uf einen Streit 
gehen, den ein Muslim nicht durch den Propheten wollte 
schlichten lassen; aber die von den Muslimen zu v. 63 und 
68 angeführten Geschichten sind weder sicher genug, noch 
für die Zeitbestimmung entscheidend. Da sie jedoch durch 
Inhalt und Sprache dem eben behandelten Thfale ähnlich 
sind, so können wir sie ungefähr in dieselbe Zeit setzen. 
V. 73 — 85 sind ohne Zweifel in dieser Periode, d. h. nicht 
sehr lange nach der grpfsen Niederlage, gebffenbart, da sie 
deutlich zu erkennen geben, dafs damals die Heiden weit 
st^l^ waren, als die Muslimen. V. 86 — 95 setze ich in 
dlpf^l^Zeit; jedenfalls müssen sie entstanden sein, nach- 
dem die Muslimen schon mit verschiedenen Stämmen Ver- 
träge abgeschlossen hatten. V. 94 soll wegen des 'Aiyäs 

*) L. Wah, Zam. B. 

Waq. 184, 188. Tab. Diese Angabe wird bestät%t durch 
mehrere Gedichte über den Krieg mit den Banü Nadir, in denen 
KaVs Tod erwähnt wird (His. 656 ff.). ;y 

*) His. 669. F. zu Sur. 33, ». Dafs dies nach der Sohlacbt hei 
Uhud geschehen sei, sagt auch Wah., der also sich selbst wider- 
spricht, wenn er den Kab nennt, der vor jener ermordert war. 
Uebrigens ist diese ganzem, an sich historisch; gewisse, Sache durch 
allerlei alberne Zusätze entstellt. 



geoffeiik^rt lelji« ^fldber dast A%ärit b» 
«isfer b. Yazid) wegen einer alten Streitsache er- 
sn hatte, phne zu wissen, dafs er ein BfuisIimCwäre ; 
nach Ihn Hajar nr. 1580 gescbab dies nacli der Schlacht 
am Ilhud. Da dies Ereignifs gut Ihr' den Vei% pafst, so 
müssen wir ^e übrigen, mit ihm zusammenhängenden, nicht 
fdl^^r ^ch bestehend, sondern als l^rgänzuhgen zu ihm 
^sehen V. 96 — 105, welche mit dem vorhergehenden 
Slücke viel Aehnlichkeit haben, lassen sich der Zeit nach 
durch V. 105 bestimmen, der über die handelt, 

die naq|y^anchen Quellen auf dem Zuge gegen einen 
Z#jelj^;^r Banü Gafafän ot3 geoffenbart ward, 

d. b. im Jumädä I des Jahres 4^) oder im Mu^rram des 
J:ahres 5 ^}. Vi 96, der mit diesen eng zusammenhängt, 
beziehen die Muslimen meistens, wol mit Unrecht, auf die 


Ermordung eines Mannes durch Muhammed’s Liebling Usäma 
b, Zaid auf einem Zuge unter dem Befehl des Gälib b. 'Abd- 
alläh (Jahr 7)®). V. 106 — 115 wird allgemein auf einen 


>) L* %ah. Zam. B. 

•) Wenig hat die Ansicht für sich, welche v, 90, der 
gemeinen über die Heuchler handelt, auf die bezieht, welche den 
Propheten vor der Niederlage im Stiche liefsen (Bh. im 
und Muslim II, 635. Tirm. 493. Zam. Wah. B.). 

Andere haben noch andere Erklärungen. Vergl. die Kom n||H||||^ 

*) Bh. im Tab. Almas* udi .(cod. Lugd 

Einige shgen nicht geradezu, da(k dies damals zuerst geschehen sei 
(Muatta’ 64. Bis. 662. Annasiil^O. Mi4k. 116). Andere nennen noch 
einen andern Zug, auf dem dies Gebet abgehalten sei, ohne da- 
mit ausdrücklich zu läugnen, dafs dasselbe schon früher vorgekom- 
men sein könne. (Tirm. 494. AnnasailBO. Wah.) 

*) Mis. 661. Almas' üdi a. a. O. 

•) Waq. 4. 

®) L. Wah. Zam. B. Ohne diesen Vers zu erwähnen, erzäh- 
len diese Geschichte Hi 8. 984. Ihn Sa*d Bd. IX. s. y. . 

Muslim 1,75 if. Tirm. 493. Misk« 2914^ Uebrigens werden in den 
Kommentaren und sonst noch audmre Geschichten als Veranlassung 
^eses Verses angegeben; z. B. bi^*His«987 (vergl. die Anmerkung 
4imo) eine, die noch vor die Einnahme von Mekka fallen soll. 



S|B<&i^ser gedeutet, j^tfen Didt^bi hatte, 

und den Mul^amnied auf die Bitte», seiner Stau^eagenos- 
sen (di% Banb beipabe « frei^speocbfn batte. - lieber 

dies Ereignifs, das von VersdiiedeDes verschicken enildt'), 
vie^^ach veirdrebt (w^»n mau z. B. sägt, dw Dieb 
Jude gewj^u) und ausgescbmfidct vvi^d, kdpn’^n Wir pur 
sagen, dafs '-es einige Zeit vor deit' EhnnaHipe 
schehen sein mufs, ^'der Dieb nach Mekka fiotr und deä 
auch vor der Untem^fung starb. -^In V.'Hö— 125 und 
V. 130 — 133 , welcbcppusammenbängen *), bekäiB|i^ Mu-f* 
hamnied den Götzendienst und erwähnt, «fie Juden ab 
Freunde (v. 122); sie gehören zu den ältesten medh)bi^|»i 
oder, was ich vorziehen möchte, zu den .mekhänischen 
Theilen. V. 126 — 129 sind wahrscheinlich nicht lange 
nach den Gesetzen im Anfang dieser Süra geoffenbart, um 


') His. 359. Tirm. 494 f. L. Wah. Zam. B. Die Wahrheit der 
Sache wird durch eia paar Verse des Hassan b. Täbit' bezeugt (Di- 
wan fol. 27 r.), nach dienen der Dieb in Mekka sich bei 


Jotjw aufhielt. Als Name wird angegeben qJ V / l-i 

(so Wah., eine tlis. und die beste Tradition bei L.) 

oder iCyij’H ^W fainlich) oder qJ ävJs jj\ (His.) 

oder isjJo ,.r> nRnn.). Im Verse des Hassän heilst er blofs 

W*’ * ivf' 

in der historischen Erklärung dazu ist der Name in 


der Berliner Handschrift entstellt Aus den verschiedeneti Anga-* 
ben läfst sich der Name mit Sicherheit her- 

<J 9 

Stellen. Für welche Form die besten Handschriften haben 

und der Qämüs allein auffuhrt — vergl. auch Hamäsa 452 — fin- 

O 

den wir zuweilen (so in den Varianten zu His.Mmd der 

Ausgabe Albäidäwi’s). Ob aber oder zu lesen sei^ wird 
auch durch die Anmerkung zu His. 358 nicht klar. Ganz falsch tm- 
terscheidet cod. Spr. 282 ILtJth von ^ (sic!). 


») Man achte auf j oJ^UwJ! U ä 15^, v. 125, v. 130 
(zweimal), v. 132. 




’ er^iten. V^lMikann ndt v. €1^) ^«riränden 
iv«ra6ik V. id4 gebt vielleicht noch auf die BanH l^afar, die 
ihren StamnaiesgeuöHWn falsch gezeugt Ratten. 135 
‘ ins 143, mit denen v. 143 — 152 gleichzeitig zu sein schei- 
nen, sind später, als die Schlacht am Ubud, denn aus v.l86 
und 146 lieht man, dafs die Muslimen damals schon mit 
w^I^ell4ein Glück gekämpft hatten V. 152 — 168, in 
)def Qor4n Alles kurz zusammehfafst, was er gegen 
fuden gesagt hatte, können bei ihrer grnfsen Bitter- 
keit 4kaum geoffenbart sein, ehe mit diesen Krieg ge- 
ftihrt war. V. 169 — 174, in denen auch den Christen 
ibehrere falsche Lehren vorgeworfen werden, hängen damit 
zusammen^). V. 174, den eine weiter nicht verdächtige 
Tradition, als im Sommer i5) geoffenbart bezeich- 

net, ist wol nicht viel später, als der durch ihn etwas ab- 
geänderte v. 15. lieber seine Entstefiung gehen die Tra- 
ditionen aus einander, da er nach Einigen auf einem Feld- < 
Zuge ®) geoffenbart ward, nach Andern, als Jäbir b. 'Abd- 
alläh zu ^Muhammed kam, während dieser gerade nacb 
Mekka pilgern wollte ^), nach einer dr^||p ^Angabe, als dm 
Prophet diesen Jäbir auf seinem Kraalwä^er besw|tyt^'^ 
Endlich behaupten Manche, der VeriÄiff auf der lelit^n 
Pilgerfahrt geoffenbart und sei überbiS|^ der späteste des 


') Die -gewöhnliche Tradition über dieseft Vers beurtheiUfscuun 
Weil K. 72, Anm, 2 richtig. 

*) Mit Unrecht beziehen die Kommentare v. 135 f. auf die Ja- 
den statt |uf die Heuchler. 

*) .Vergl. V. 168, der .den ersten Theil beschliefst, wie v. 174 
den zweiten. Uebrigens greift Mubammed schon in r. 1 55 die Chri- 
sten zugleich mit den Juden heimlich an. 

*) Maa{:];a’ 328. Muslim I, 323; II, 65. Tirm. 496. Itq. 49, .924. 
Ilamis 9r. 

, Itq. 41. 

f «) Zam. 

») Tirm. 348. Zam. B., 



g»nz«a Qor4iis '). Oieiwe : TsaiiUtioii ist aber <an 

und führ sieb nicht sehr gIaidMT>%dig, ander^eite'iteht sie 
mit dejP; eben ej^wsbnten io Widerspruch,, da diese .iets^ 
Pilgerfahrt nicht in den Sommer, soodem in den Anfang 
des März (im .Jahre 632) fallt. ^ ^ ‘ -‘• 

Wegen des ähnlichen Inhalts ftthripi wir hier Sur.^6h 
an, durch welchd 'Sür. 2, 225 ff. ergänzt fverd^.;:^ 
der erste Vers wirklich auPlbn 'Omar geht, der Seine Frap 
während der Zeit ihrer monatlichen Reinigung eiitliers^)/ 
so kann die Süra kaum vor das Jahr 8r fallen«, da’'«r da- 
mals erst 20 Jahr zählte; aber eine genaue Tradition *) 
sagt auch mir, Muhammed habe bei jener Gelegenheit die^ 

sen Vers gelesen (';*), nicht, er sei damals ert ^^ eöffeo- 
bart. Eine Angabe ®) bezeichnet diese Sura ab mekka- 
nisch ®), vielleicht mit Rücksicht auf den Schlufs, welcher 
den mekkanischen Versen ähnlich ist. 

Sur. 59 bezieht sich zum gröfsten Theif auf die IJn- 
terw'crfung und Vertreibung der jüdischen Banü ]^ä^r 
(Rabi' I des Jahres 4) ’). lieber das Zeitalter von v. 18 ff. 

') Bh. im Muslim II, 64 f. 

Tirm. 496. Wah. itt tfUr Einleitung. Alqar):nbt 23 v. Cod. Lugd. 653. 
Itq. 60. Assusäwi ibljpri t. 

*) Falsch rerbihdet daher das Itqän beide Traditionen und 
bd^jBtet, alle auf der letzten Pilgerfahrt geoffenbarten' Verse 

seie^^ommerliche“ *" 

») Wah. B. " 

*) Muslira I, 860. F. 

‘) Bei 'Omar b. Muhammed. 

‘) Es sei mir hier die Bemerkung erlaubt, dafs zu v. 10 die 
ersten Worte von v. 11 bis LT <3 hinzuzufügen aind; denn sonst 
der Reim falsch, und es würde vor (die wir eng mit 

vLJ'ii! [t verbinden) fehlen L, 

0 allgemeine Ansicht (Hia. 653. Waq. 4 und un-> 

ten; eine Tradition bei Bh. im Albaladuri fol. llv." 

Tab. Almas üdi S. 157. Vergl. Weil 135 f. Caiwmii III, 121). Ganz 



||^ Gewisses Nidita spjtic^i je^tiidb da- 

igi§eiB, d^s sie gleichseitig mit dem erstee^|bei} 4et Süra 

entstanden seien; vergL z. B« den Schlafs mit 

d^n erstai Worten der Süra. ** 

Sur. 33 besteht aus mehreren Stficken. V. 9 — 33 
filamnien sicher aus dem Schlufs des /ahres 5 ^), nachdem 
die mächtigen Verbündeten Qurais, 6a{afän und Banü 

Qufä^a die Belagerung des durch einen Graben 
vertheidigtenYatrij? aufgegeben hatten, und der letztgenannte 
Stamm gleihb darauf von Mohammed vernichtet war. TJn- 
gefahr diese|be Zeit gehören die Verse, diii!^sich auf Zai- 
nab IlSe geschiedene Frau seines Freigelassenen 



vereinzelt Äeht die Tradition Azzubri’s bei Bh. a. a. O., dies Ereig- 
nifs falle 6 Monate nach der Schlacht bei Badr, d. h. auch auf den 
Rabl* I, aber den des Jahres 3. Dagegen sprechen noch geradezu 
ändere Berichte. Die Historiker (His. 650, 652, Waq. 354. Tab.) , 
erzählen nämlich, der von Muhammed mit den Banü Nadir geschlos- 
sene Vertrag sei zuerst aufgelöst wegen der von diesen auf ihn ge- 
machten Anschläge, als er sie um Unterstützung wegen des Blut-’ 
geldes (iüp) zweier Menschen bitten wollte, die ein Muslim ohne 

sein Vorwissen getödtet hatte, um die bei Ma*üna (Safar des 
Jahres 4) Gefallenen zu rächen. Aufserdem in einem Gedichte 
eines Juden auf den Tod des Ka'b b. Al’airaf (bei His. 609), das 
nicht gut nach der Vertreibung der Banü Nadir abgefafst seij^ 
die Schlacht bei Uhud erwähnt s 



„Wie die Kraft §ahr\(Abü Sufyän’s), die Ihr erfuhrt beim Uhd 
„(d. i. U^ud), wo Ihr keinen Retter hattet 


*) His. 668. Waq. 4 f., 157. Albaläduri 13 v. u. a. m. Diese 
Zeitbestimmung iet sicher und pafst weit besser in die ganze Reihe 
der Ereignisse, als die blofs aus einer Tradition, nach welcher Ibn 
'Omar zur Zeit der Uhudschlacht 14, zur Zeit des Grabenkampfes 
15 Jahre alt gewesen sein soll (Bh. im wUl^), gezogene An- 

pidime, letzterer falle in das Jahr 4 (Ihn Qutiuba 80). Vgl. Bh. a.a.O., 
wo noch hinzugei^gt wird, dieser Kampf habe Im Sauwäl des 
Jahres 4 stattgefoiii^ii, so dafs also in Bezug auf den Monat keine 
V^sohiedenheit herrscht. 



und Jhä^ptiYsnbm ^ Dnnn , 

diese Si|%eidq|^ verlegt man in'^^ lnlir 5 *), ^nnd lä^endabin 
führt d|j !ADgaba,-idafs die Wiederverbekathung »ecb ver 
dem Kriege mit^den Banü’tmua|aliq/^) vollzogen sei* Diese 
Verse sind folgende: v. 1^ — 3, eine Art von £äaäeitü%; 
V. 4ff., in^denen Muhammed ans einender setzt, ^f$ die 
Adoptivsöhne keit^-ifrahren Söhne "seien' (ünd er, da- 
her seines Adoptivsohnes Frau heirathen dürfe); v, 36 bis 
40; V. 53 — 55, 'welche sich auf die Gäste ’bezieheil||die 
bei Zainab's Hochzeit länger blieben, als Muhamin^a' 
wünschte ^). Hiermit hängt aniiammen v. 59, der vielleicht 
später, jedoch^ vor dem Jahre 8 hinzugefögt ii^.^ Auch 
andere Verse, die von MuhammedV Frauen hand^^;sÄhc|T 
nen mit diesen zusammenzuhängen: nämlich v. 1^8; 
bis 35®). Auch v. 49 — 51, in welchen dem Propheten 
erlaubt wird, Sklavinnen zu heirathen, können nicht gut 
vor dieser Zeit geoffenbart sein, da die erste Sklavin, die 
er beirathete, die bei der Unterwerfung der Banü Qiirai^a 
gefangen genommene Raihäna ®) war. Aber v. 52 ist sicher 

*) Tab. Almas^üdi 157. 

Das geht aus der Bolle hervor, welche Zainab und' nodi 
mehr ihre Schwester in der Geschichte der Verläumdung 'Aisa’s 
sp fetfe^^ Siehe die Citate S. 156 Anm. 3. 

^^Ipl'Bh. au mehreren Stellen. Muslhn I* 824 If. Wah. F. Vgl. 
Weil, , Anm. 229. Caussin III, 151. Wesniger genau Tirm. 532 u.i.w. 
In einen andern Bezug zu 'Aisa bringt diesen Vers Annasäi 381. 

*) Im Jahre 8 starb Muhammed’s Tochter Umm Kultum, so 
dafs nur noch FS.tima übrig blieb, also hinfort nicht mehr von 
die Rede sein konnte (vergl. Ihn Qutaiba 69 f.). 

” ) Die Muslimen reden viel von einem grofsen Zwist 'zwischen 
Mu^ramed und seinen Frauen, mit dem sie Vers 28 f. zusammen- 
bringen, aber gewöhnlich ohne sie genau zu nennen. Auch wird 
aus der anekdotenhaft ansgeputzten Erzählung nicht klar, woher die- 
ser Streit gekommen. Vergl. Bh. im yiÜxlt Muslim 1, 862 jT« 

F.^ War die Ursache vielleicht Eifersucht wegen der neuen Neben- 
buhlerin? A? . 

«) Bis. 693. Vergl. Weil 170 f. ' 



jüeiärer# J^re später ^): V. 48 sdiemt etwa auis der- 
iN^llien^it aöii sein, wie der gröfste ThejÄ/der Süra; er 
mitiiäit eine genauere Edkläritng von Sur* 2, 23^^ Auch 
V* 41 — 47, mit denen vielleicht v. 56 — 73 (aüsgenommen 
V« 52) Zusammenhänge, können derselben Zeit angehören. 

^ Sun 63 ist kurz nach dem Zuge gegen die Banü- 
’lmustaliq, einen Zweig der Banü Huzä'a, geoffehbart wegen 
der aufrlhrerischen Worte, welche 'Abd-alläh b. übai auf 
.^i|||Mben geredet hatte ^). V. 9 — 11 können aber auch 
|pHr andern Zeit angehören. 

Der wichtigste Theil der Sur. 24 handelt von dem 
Abentel^r 'Aisa’s auf demselben Zuge ^). Dieser Theil 
^ gesteht Jius v. 4 f., mit denen wahrscheinlich v. 1 — 3 gleich- 
Sill (Gesetz über den Ehebruch), und v. 10 — 26; 
sie sind ungefähr einen Monat ^) nach der Rückkehr von 
dem Zuge geoffenbart. Aber über v. 6 — 9 weifs ich Nidsts 
/S 

’) Dies hat Weil 358 f. gegen die seltsamen Ansichten vieler 
Muslimen bewiesen (vergl. die Kommentare). 

*) His. 726, 360, wo es heifst, diese ganze Süra sei damals ge- 
offenbart. Muslim II, 934. Tirm. 548 f. Tab. Wah. Zam. B. Vergl. 
Caussin III, 132 f. Weil 148 ff. Was die Zeit dieses Krieges betrifft, 
so können wir sie nach His. 661. Bb. im 

mas^üdi 151 auf den Sa*bän des Jahres 6 verlegen; dafür spricht 
auch, dafs Muhammed’s Frauen, die während des Graben^g||&fes 
(Ende 5) noch nicht von der Welt zuräckgezogen lehtdl^His. 
687^ F. zu Sur. 33, 9. Bh. a. a. O. Almas'udi 157), während 
dieses Feldzuges schon ganz abgeschieden waren, wie aus der zu 
Sur^ 64 .zu citierenden Tradition hervorgeht. Wir brauchen uns da- 
her nicht an die Tradition zu kehren, welch^ den Kriegszug auf den 
l^a^bän des Jahres 5 (Waq, 4. Ihn Qutaiba 80; diesen folgt Weil 
143 ff.) oder auf deh des Jahres 4 verlegt. 

*) His. 731 ff. Bb. an mehreren Stellen. Muslim II, 628 ff. 
Tirm. 524 ff. Tab. L. Wab. F. Vergl. Weil 151 ff. Caussin III, 
164 ff. Eigentlich haben wir nur eine einzige von 'Aisa selbst aus- 
gehende Tradition, jedoch in mehreren, in einzelnen Nebensachen von 
Ränder abweichenden Gestalten. Nicht in allen wird ausdrücklich 
. bemerkt, dafs dies Ere^nifs an diesem Tage vorffel. 

^ ■*) Vergl. die in der. vorigen Anmerkung citierten Stellen. 



zu beknmneu« , als dafs n« walirsdieinlit^ spli^ ^Hnuge* 
flSgt sHid. söllen entwjgder' ifegeiit daa b. 

Alfa&rit ^rajiänif der seine Praü ^dei Sli^rucbs beaclHd- 
digte (^eir w^gen des Hiläf b. üaaäiya geoffenbart s^in, 
der dasselbe gethan haben soll. Di^ auf beide be;s%l!^jiea 
Bericht^ sind einander so ähnlich^ sogar in dem jCiTaui^ 
(z. B. dem des Ehebrechers ^arik b. AssahmU’)^), ..d&ls 
wir hier keine ^j^utsoheidung treffen können. A^serdem . 
enthält diese Süira verschiedene Gesetze ffber AB8tand*und 
Sitte, die wol durch 'Ai'^a’s Abenteuer mit veranlaf^ sind: 
nämlich v. 27 - — 33 und v. 57 — 61. Ob v. 34 — 45 mit 
V. 46 Zusammenhängen und blofs zur Abwechseltmg die- 
nen sollen, wage ich weder zu bejahen, noch zu v^einen. 
V. 62 ff. verlegt man nicht ohne einige Wahrscheinlichkeit 
in die Zeit, wo um Yatrib der Graben gezogen wui;de^) 
(.Jahr 5). Für dieselbe Zeit pafsten gut v. 4 ^-t-56; so Viel 
ist wenigstens gewifs, dafs sie einer Zeit zuzuschreiben 
sind, in der es Muhammed schlecht ging, d. h, der Periode 
zwischen der Schlacht am Uhud und dem Ende des GrS'«- 
benkampfes. 

Sur. 58 handelt über ähnliche Dinge, wie Sur^ 24. 
Die ersten Verse beziehen alle Angaben auf Haula oder 
Huwaila ’), ||ie von ihrem Gemahl Aus b. Assämit auf eine 

') Muatta’ 206. Bh. im ^bLLii und Mus- 

lim I, 882 £F. Annas^ 400, 409 f. Ihn Qutaiba 170. L. F. Miäk. 287. 
Keiner von diesen erzählt,' dafs 'Uwaimir bei’ der Rückkehr vom Zuge 
nach Tabuk (Jahr 9) sein Weib sch'wanger fand, ■wie Weil K. 75 be- 
hauptet; die Meisten sagen vielmehr ausdrücklich, dafs er sie auf fri- 
scher That ertappte. 

*) Muslim I, 886. Tirm. 523. Annasäi 409 f. %. Wah. F. B, 
Miäk. 278. 

*) Vergl. besonders F. Alles verwirrt nach seiner Weise . Zam. 

«) His. 670. Zam. 

') Bei Ibn Hajar nr. 338 Jamils, eine iprin,< die vielleicht auf 
einem alten Schreibfehler beruht fürvalb^) 



|H|||||M^a&<!l^ ^tiasseo war ^hielten 

IIIPk^ idies ' iireignifs freilii:^ iü die ^t^lioirz nach der 
■iiki kkefar von ipidallii^a'^ ( »so in das 'ISnde voip Jahr 6 
od»: den An&n^ von aber in 'i^raditioneh habe 
idi, keine Zeitangabe, gefunden. Die in imser^ Süra ent- 
Jialtenf^n Vorschriften über die dem Propheten gebührenden 
Ehrenbezeugungen passen für das Zeitalter der Sür. 24; 
auf keiflbn Fall stammen sie aus den ersten Jahren nach 
de^lucht. V. 6 — 9 und v. 15 ff. sind gegen die Heuch- 
flUlwrichtet. Die einzelnen Theile dieser Süra (v. 1 — 5; 
Ippn'^ 12; 13 f.; 15 ff.) werden sich der Zeit nach ein- 
ander ziemlich nahe stehen. Ohne vernünftigen Grund hal- 
ten Einige v. 1 — 10 ®) ' oder v. 9-rll für mekkanisch. 

Sur. 22, welche gewöhnlich für mekkanisch, mitunter 
iedoph auch für medinisch gilt “), ist zwar ihrem gröfsten 
Theile nach im dritten Zeitraum vor der Flucht geoffen- 
bart, erhält aBer ihre Hauptbedeutung durch die in ihr 
vorkommenden medinischen Stücke; weshalb wir 
besser gehalten haben, die ganze Süra hier aufzuführen. 
Mekkanisch sind v. 1 — 24; 43—56; 60—65; 67—75. 
Von diesen werden mehrere mit Unrecht auch als medl- 
nisch bezeichnet: v. 1 f. sollen auf dem Zuge gegen die 
Banü’lmustaliq geoffenbart sein®), vielleicht, weilMuhammed 
sie auf demselben einmal vortrug; v. 11 f. werden vpn Ei- 
nigen nach der Flucht gesetzt, weil man sie auf die A^er- 
stämme, welche erst später den Isläm annahmen, oder auf 
andere nach der Flucht geschehene Dinge bezog '’). Ebenso 
dabhteil Einzelne auch bei v. 15 an arabische Stämme, weil 


') Ihn Qatidba 131. Wah. F. B. Ibn Hajar a. a. 0. 

*) Weit 1S4 und Anm. 280. 

•) B. 

•) Itq. 36. 

*) Vergl. 'Omar b. Muhammed. Itq. 26 f. und, die Kommentare. 
*) F. Zam. Itq. 43. 

’) 'Omar b. Mohammed. Wah. F. 



nie das Wort »yauj als" y^yvtm ih^S^ gebeji^ atilpifctoii 
Ganz aligemoiii an^^iiötitmen ist awp y. %<i 

bis 22 oder v, ^0'— 23"oder 

den Einzelkani||f yon "Alt und einigen Genossen gpgen 
die H?iUptkän)]^r ler Qurais in ^er 'Stacht b# öadr^.*^^ 
Diese Erklärung stützt sich 'aber aiur tuf ^i^ 
liehe Aiißassung des Wortes 0 Uä> Dagelen^; hhUen 
wir V. 17 für einen, wol von Muhammed selbsl epge- 
setzten^ mekkanischen Vers zu halten. V. 51 wird regel 
mäfsig in den Erzählungen von den in Sur. 53 zu Gunsten" 
der mekkanischen Göttinnen eingeschobenen Versen all auf 
diese bezüglich angeführt^). Da jedoch dieser /Vers der 
Sprache nach zu spät für jenes Ereignifs ist, und da diese 
ganze Erklärung nur daraus entstanden ist, dafs mtm den 

Wörtern und die Bedeutung »lesen« untersdiob *), 

’) Waq. 64. Muslim II, 744. L. F. Zam. B. *Omar b. Ma-* 
hammed. Itq. 19. 

*) Doch haben die Kommentare auch noch andere Erklärun- 
gen der Stelle. 

*) Siehe die Citatej^^u Sur. 53. ^ 

*) Diese Bedeutung ist dem Qorän unbekannt, obgleich Einige 
sie ganz unrichtig auch an andern Qoränstellen ünden wollen, z. B. 

His. 370 nach Abu 'Ubaida in Sur. 2, los; auch erinnere ich 
mich nicht, sie bei alten Dichtern gefunden zu haben. Die Musli- 
men führen freilich als Belegstellen an: 

^ LJLj> L äWI : UjLä/ 

(His. 370. L. Zam. zu Syr. 22, si. B. hat zu Sur. 2, is und Sur. 

22, 51 aus Verwechselung mit dem folgenden^ Yers, der bei 

Zam. nur zur Hälfte angeführt ist), und j ? 

iLr # aLJ Jjt »Ut 

(P. L. Zam. zu Sur. 2, 7 ö. His. 371 mit der Lesart für 
der letztere Vers soll sich auf 'Otmän’s Tod bezkhen Aber 

wir haben keine Bürgschaft daf|r, dafs dies^ Verse wirkticb schon 
aus der ältesten Zeit des Isläms stammen, die ifllein maafsgebehd sein 





halten^ wenn 

‘^r .^lira.jiMese ^t<4le auf eiine Versqcbung des Pro- 

leten ztir ^aclb^ebi^cni gegen S» <3lÖtzendiener deuten 
.mtissen. 


Von den ;,ni€dtBischen V^eef e;,Süra scheinen 
die mdsten '(¥. 25f^38) aus der Zteit vor der ^iS^^lfahrt 
im Jahre ^weis^im Jahrje ^ zu stammen; denn daf&.sie 
ee Anleitung für dits Wallfahrer enthalten, nicht zu 
vjer]|ennen; nach der Eroberung Mekka’s können sie aber 
nij^t geoffenbart sein , da Muhammed in v. 25 f. die Un- 
gläubigen tadelt, dafs sie die Kaba den Gläubigen ver- 
weh&n und sie nicht recht verwalteten, und v. 31 die 
ermahnt, 6ich vor den mit den Götzenbildern 
fder Eroberung zerstört wurden) verbundenen Ge- 
sehen in Acht zu nehmen. V. 66, welcher wie v. 35 
l^ginnt; ist in dieselbe Zeit zu setzen. V. 39 — 42 giebt 
man mit Recht als die an, durch welche zuerst den Mus- 
limen der offene Kampf mit dem Feinde erlaubt sei *)» FJ'' 
hab^n sie daher noch früher, als die Schlacht bei(;i^a^ 
anzusetzen. Natürlich kann aber die Annahme, dafs^l 
Erlaubnifs zum Kampf schon vor der Flucht gegelM 
nidit unsere Billigung finden. V. 57 — 59 , wöpBp von 
Mu^iämmed selbst an ihre Stelle gesetzt zu sein scheinen, 
müssen später sein, da sie schon von Gläubigen sprechen, 
welche im Kampf gefallen sind ®). V. 76 ff. werden schon 




kann. Für 4ie Bedeatung ,Wjpns<!hen" Belegstellen aas dem Qo- 
ran oder sonst anzageben, ist bei^der Häufigkeit derselben über- 
fiüssig. 

•) 557. liJ^Wah. Zam. B. Itq. 58. Vergl. Weil 91. 

’) His. 313 f vergl. Spr. 207. 

•) SÄflde da JOö ^wer getödtet wird“, „wenn Einer ge- 
tödtet wird“, so konnten dkse Vei^ ijnmer noch vor der wirkli- 
Selcht entstanden sein; al^ zeigt, mit Äna^ehlurs 

dW Konditionalen B^eutting, ein&i;die vollendete Tbatsacbe an: 
„die, welche getÖdtet worden sind“. 


von einem alten Erjdärer^ : mit ÄeitnUkSi "'ange^ 

geben *)• Zeitalter 

zu bestimmen. 

Sur. 48 is|t nach dem Frieden vonJ^daiybiya 
Dü’lqiPa des Jahres 6) geaffenbart, |iber nur 
kurz hach dem Abschiiifs dess^eh, wlbrddneihlicli ho4S^ 
vor Mubaliimed^ä Rückkunft nach iflihedln^ *), was Vi^e 
von der ganzen Süra behaupten®). Aus diesen Versen 
sehen wir viel deutlicher, als aus den Berichte der 'Histo* 
riker, dafs Muhammed schon damals im Skm hatte, Mekkä 
zu erobern, dafs aber die mit ihm verbündeten 
durch deren grofse Masse es ihm 2 Jahre später hdföglich 
ward, die Stadt fast ohne Schwertstreich zü nehmen, da- 
mals seine Hoffnung täuschten; daher hielt er es denn für 
gerathener, einen Frieden zu schliefsen. Dafs dieser trotz 
der ungünstigen Bedingungen ein Meisterstück seiner Po- 
litik und ein wahrer Sieg war^), hat der Ausgapg am 
besten gezeigt. Aber v. 18 ff. sind erst geoffenbart, nach- 
dem von Muhammed die Juden von Haibar und der Um- 
gegend unterworfen waren (Anfang des Jahres 7)®), deren 
Reichthümer er seinen Genossen auf der Rückkehr von 
Hiidaibiya versprochen hatte®). Denn v. 19, 20 und 27 
lassen sich auf keine andere Weise erklären. Nachdem er 


*) *Omar b. Muhammed. 

*) Siehe v. 11 und v. 15; „Die, welche zu Hause geblieben sind, 
werden sagen“ (wenn Du wiede^r; xuruckkommst). ' 

*) His. 749. Bh. an mehreren Stellen. Wah. B, deut- 
lich Muatta’ 71. Aber eine Tradition bei Muslim II, dies 

nur von den ersten (4) Versen. 

*) Solälst sich V. 1 gut erklären (vergL die Kommentare) und 
wir brauchen die ersten Verse nicht nach dem Kriege vdb B^a^bar 
zu stellen. 

Wenn Ibn Qutaiba 80 diesen Krieg gegen alle andern 
nisse vor die Fahrt nach Hudaibi/a setzt, so Ikben wir hierin nur 
ein Versehen zu erkennen. Ricbüg giebt er d^ Zeit sn S. 142« ^ 

•). V. 15, 20 . Üeber die ^ofse Beute Heses Krieges v^igl. 
His. 773 ff. Caussin III, 202: 



er eifieä Rfiqkbliok auf dae 
All^ von ^ildaibiya ^lier i^pricht er denn auch 

iivtfesdh Tbeile viel davon und 'sucht die Muslimen zu 
überzeugen^ ^alfs iQo|t ihm bei demselben ebenso beige- 
atand^Ui wie bei fiaibar. Falsch behauptet der p^sische 
IJeberaetzer l^tfabari's^ dafs v. 27 nach der Pilgerfahrt des 
lahres 7 geoffenbart lei*). 

J[m Jahre 7 sind auch die ersten 5 Verse von Sur. 66 
enünilien, in deneh der Prophet seine Frauen heftig ta^ 
^yjlH^eil sie mit ihm wegen der ihm vom Statthalter 
geschickten Sklavin Märiya der Koptin gezankt 
batten^®); da man diese Sache doch nicht recht für anstän- 


dig hielt, so erzählt man zur Erklärung dieser Verse noch 
e^e aridere sehr lächerliche Geschichte, die vielleicht schon 
von der hauptsächlich bei jener betheiligten 'Aisa ersonnen 
ist ^). V. 10 — 12, in denen Muster guter und böser Frauen 
aufgestellt werden, hängen hiermit gewifs zusammen. , 
bis 9, welche einen harten Angriff auf die Heuchleaii^l|i^ 
halten, scheinen aus der spätem Zeit des Propbiti!« zu 
atammen ^). 

Der Anfang der Sur. 60, in welchem die Jiiuslimen 
davor gewarnt werden, die, welche sie in die Verbannung 
getrieben, sich zu Freunden zu machen, wenn es gleich 
möglich sei, dafs die alte Freundschaft bald wieder her- 
gestellt Wierde, ist nach der richtigen Angabe der Tradi- 
tion kurz vor der Einnajime von Mekka (Ramadän des 


•) DaCs die Worte „lhr%ieht ein, wenn es Gott gefällt^^ 
nur au^^ä'^n^unft können, bedari keines weitern Beweises. 

*) Wodurch ^Weil K. 78 yeranlafst ist, diese Süra als nach dem 
Feldzage von Xab&k geoffenbart anzasehen, habe ich nicht erfahren 
könaeit. t , 

. 0 Annas« 475. Wab. F. Zam. B. Vgl. Weil 274 ff. Caus- 
»^111,268. , . 

, ,t) Piese> Fabel ist vieiffiiriger bezeugt, als jene unz^veifelbaft 

"wahi^ Geachichte. Siehe Bh. an mehreren Stellen. Muslim, f, 861 f.; 
H t79. Aunita« 4(ji 452, 475. Ä^k. 275. Wah. F. Zam, B. 

•) Vergl. y. 9 mit Sur. 9, 74, 



J^res 8) gee§eßpart, 

an die Öliraiiiiten ai^e^geii^' war^ lin ^ 

meldete, dafs Mdhwnäied g^üio ^^eii 

Theil haben wir die ersteh 9. Verse f|!i"rie«l»^^ ¥. 10 f. 
müssen aus der Zeit bald nadi dem Ft$eden >dn/ 
sein^), wenn sfe auch nicht, wie. dij? Tjradition wiU ^3> nhicli 
zu !Hudaibiya selbst entstanden; es''''i8l hüralich i||idenkb{ffji 
dafs der Prophet, der daselbst nach dott Verferagn.^ die ha 
ihm fliehenden Männer auslieferte, die Frauen au%ehomBieB 
hätte, über die doch das Dispositionsrecht der FamOte wyit^ 
gröfser war, als über die Männer. V. 12 kann gat 
hiermit verbinden; freilich hat auch, die A|^sicht der Ma8-‘ 
Urnen, dafs er bei der Einnahme von Mekka geoflenbait 
sei'*), Etwas für sich. V. 13 scheint auf denselben Gegedi» 
irtand wie die ersten Verse zu gehen und also ihnen giekä- 
zeitig zu sein. . 

Sur. 110, welche wie ein Bruchstück aussieht, gilt 
wegen ihres Platzes zwischen lauter mekkanischen Süren, 
wie Sur. 98, mehrfach für mekkanisch *). Wir setzen sie 
am wahrscheinlichsten in die Zeit, wo Muhammed gegen 
Mekka aufbrach und schon ahnte, welche Folgen das Er- 
eignifs haben würde, auf dessen günstigen Ausgang er rech- 


•) His. 809 f. Bb. an mehreren Stellen. Mnslim fl, 509 f. THrm. 
547. Tab. Misk. 569. Wah. F. Zaro. B. Ibn Hajar nr. 1532. Vgl. 
Weil 209 f. Caussin III, 221 ff. 

*) Diese Annahme stimmt gat za den Berichten des Hm .,: 

Bh. im i.jIjU'. Hibat-all&h. Mi4k. Wah. F. zo Sor. 48 

and zu Sur. 60. Zam. B. Vergl. Weil 183. 

*) Tab. F. B. 

') 'Omar b. Muhammed. Hibat-alläb. ich mafs mich sdir 
wundem, dafs Muir dieser Ansicht folgt und die Süra für eine att- 
mekkanische hält, während die deutliche Voraussicht, diii die VSt- 
ker ihm nach dem Siege Zuströmen., werden, nur fSrdie spätdÜ m«*- 
dinische Zeit des Propheten pafst; wundere mich um 

so mehr, als Muir mit Recht mehrere Üeberi^erangen naidi 

denen Muhammed schon zu Meklca die folgdbden Krie^ und Siege 
voraussah. - , 


11 * 



Malzte >)• Die üeberfifferuDg, Ms ^iese Süra die 
i^enq;4ipBte «ei,^ berufat auf einer ^ilschen Erklärung des 
tr«eraes, d^ Ibn 'Abbäs aüf den Tod des Propheten ge- 
deutethaben soll®). . ' 

Sur. 49 . besteht aus mehreren Theilen. , V. 1 — 5 er- 
klären fast Alle von den Gesandten der ffanü Tamim, die 
ijre 9 oder 10 ®) in Reden und Benehmen mit der- 
pibeit und demselben Stolze vor Muhammed auf- 
_ waren, mit dem die Beduinen zu den Königen 

ydn jj^ira und den Gassäniden kamen ^). V. 6 — 8 bezie- 
hen mm auf Alwalid b. 'üqba b. Abi Muait, einen ümaiya- 
den, der um dieselbe Zeit die Banülmustaliq, bei denen er 
Abgaben einfordern sollte, verläumdet hatte 9 — 12, 

über welche die Muslimen verschiedene Geschichtchen er- 
zählen, so dafs sich Nichts sicher bestimmen läfst, müssen 
vielleicht mit den vorhergehenden verbunden werden. Viel- 



') Dafs die Süra vom Jahre oder gar vom Tage der Einnahme 
sei, sagt Maslim 1, 446. Wah. läfst sie auf der Rückkehr aus der 
Schlacht bei Hunain entstehn. Doch ist auf dergleichen Vermuthun- 
gen kein grofser Werth zu legen. 

*) Bh. Muslim 11,741. Tirm. 500, 559 u, s. w. Anmerkung zu 
His. 933. Itq. 45, 61. Cod. Lugd. 653. Vergl. Ihn Qutaiba 82. 

*) Ihn Sa'd sagt nicht, ob es im Jahre 9 oder 10 gewesen; 
bei His. deutet die allgemeine Ueberschrift an, dafs es im Jahre 9 
geschah. Tab, nennt den l^auwai des Jahres 9. 

0 His. 933 ff. Ihn Sa d I. 320. Bh.' im 

Tab. Agani f. 1|6 f. (s. v. ^ qU^). Diwan 
des ipass&n b. Täbit im Anfang des zweiten Theils. Wah. F. Zam. 
B. Vergl. Weil 244 ff. Caussin HI, 271. 

») Bis. 730 f. Ibn Qotaiba 163. f. 663 v. (s. v. 

xJia ^), Wah. F. j^am. B. 'Hier benfuW Muhammed den Qorän, 
um den verhafsten Umaijaden, der nur äufserlich nach der Einnahme 
Mekka’s; Muslim ward, aber nie eigentlich bekehrt wurde, , wie sein 
8pätd%B Leben als Su^thalter 'Otm&nV in Alküfa am besten zeigt, und 
dsin jPVd|>heten 4^n Tod^aeines bei Badr gefangenen und dar- 
hingefichteten Vaters n& versahen konnte, einen Bösewicht 
m nennen. Daher wird diesem Manne von den Muslimen 


oft der Beiname gegeben. 
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leicht können wir auch v. 13 bierwt verknfipfe^^ EU ist 
sicher äufserst schwer zu hestiiuniW» auf weil ga's^^eui 
Vers gehe, der einen der Hauptcha^kterzüge aHc»? echten 
Araber betrifft, den Stolz oder die Eitelkeit auf tfaireia $taiinii; 
freilich läfst sich nicht leugnen, da(^ die^Erklärung^ welche 
den Vers kurz nach der Einnahme entstehen 
den Hochmuth der Qurais gerichtet sein läfst, besonders 
passend ist. V. 14 ff., in denen die Araber gut cbarakte-r 
risiert werden, welche ohne wahren Glauben 
Isläm als etwas Aeufserliches (»UuLvU) angenpmn^n hat-* 
ten, bezieht sich nach der üeberlieferung auf den Stamm 
der Banü Asad b. Huzaima, die im Jahre 9 ^), auf ihre 
Bekehrung pochend, von Muhammed Nahrung forderten ^). 
Weniger passend deutet eine andere Erklärung®) diese 
Verse auf die Stämme der Beduinen, welche ihm nicht 
nach Hudaibiya folgten. 

In Sur. 9 sind die wichtigsten Verse die, welche der 
Prophet den zum Pilgerfest in Mekka versammelten Ara- 
bern im Jahre 9 durch *Ali vorlesen liefs ^). Es sind dies 
a) v. 1 — 12, welche den Muslimen befehlen, nach Ablauf 
der heiligen Monate alle Götzendiener anzugreifen mit Aus-’ 
nähme derer, mit welchen ein Vertrag auf eine bestimmte 
Frist abgeschlossen sei. Schon die ersten Worte »Los- 
sagung« schliefsen den ganzen Inhalt in nuce in sich. 

*) Dies Jahr, welches ausdrücklich von Ihn Sa'd I, 317 f. und 
Tab. genannt wird, ist wegen seiner Unfruchtbarkeit (His. /894) sehr 
passend. 

*) Ihn Sad a. a. O. Tab. Wah. F. Zam. B. 

») F. 

*) Eis. 921. Tirm. 505 lassen ihn ohne n&ere ]^stinimQ|ig den 
Anfang diec^ Süra vorlesen; 1^'^* i^^nnt 9 Verse; Mv^hld 

bei Zam. 13; Tab. 30; F. 40; Zam. B. 30 od^r 40. Unge^O^^n-' 
nen Einige die (ganze) Süra schlechthin, wl^ Almas'üdt i^ und 
Tirm. 505. \:ä- 

*) Wenn man Einen aus seinem Schatze entUefs, 

so erklärte man vorher öffentlich, in Mekka bä derKa'ba: 



vi Si uad< vieHeidM c) v. 36 f., dardf we|che die neue 
2biteiad>eiluflgvfee%e8teUt wird Bei 13 — 16 tliat man 
ipi I>e8t«n, der ^usl^jiing zu folgen, welcl^e sie^n der 
Abuebt Mn^mmed's gegen Mekka im Jahre 8 versteht. 

.i)agegen ‘ scheint freilich (v. 13) zu sprechen; doch ist 
es nidbt' ntithig, unter diesem Wort nur den blofsen Vor- 
Ütz dtf^einde, dem keine thatsächiiche AusAihrung gefolgt 
(^erstehen; wir können ihn auch auf den der wirk- 
l'^hat vorangehenden Eifer anwenden. Aber v. 17 
bis 2d»>i^d ohne Zweifel vor der Einnahme geoffenbart, 

da die Heiden (die Qurais) hier deutlich als Pfleger (^Uc) 
des Heiligthums genannt werden; sie passen am besten auf 
die' Ze(t, wo Mubammed ernstlich an die Unterwerfung sei-r 
oer Taterstadt dachte*). V. 25 f., in denen die Schlacht bei 
j^unain (i^auwäl des Jahres 8) erwähnt wird, scheinen schon 
zu dem Tbeil der Süra zu gehören, der sich auf den Feld- 
zug nach Tabük bezieht. V. 29 — 35, in denen befohlen 
wird, auch die Christen zu bekämpfen, bis sie Tribut 
zahlen, sind ebenfalls schwerlich vor diesem Zuge^g^gfll 
,die Christen geoffenbart. Der gröfste Theil der Sflir^ bcr 
scbäftigt «ch nämlich mit dem in Bajab des Jahres 9 gegen 
die Byzantiner und ihre arabischen Bundesgenossen nach 
dem Norden Arabiens unternommenen Feldzuge, von dem 
viele Medinenser und Beduinen zuröökblieben. Diese Ge- 
legenheit benutzt Muhammed, um die Heuchler und die 
lauen |Auslimen wegen dieser und anderer Ursachen hart 
zu tadeln. Aber diese Terse sind nicht auf einmal, son- 


oder etwas' Aehnliches, wodurch man sich von jeder Yer- 
mndli<^keit 4ei|; Bchutzes und der Blutraehe lossagte. Beispiele da- 
man mebcfach bei His. und andern alten Schriftstellern 
(ve^l. josoa.ll, i«, so; p •pro»),. 

:» ') Dagegmi i^lfriclit nicht, dals dieser Vers in einer Rede Mu- 

bammed’s bei seiner letetan Wall&hrt (im Jahre 10) ersd^eint. His. 
969jffr F, Ym^. CamAln 111,30%. 

Ceber v. 19 giebt es mehrfache Traditionen. Siehe die Eom- 
menta^r 



d^n theiis vor 4eiai'Abiiimrt^,-tb[kUs «lif dm 
theils nach dier Rfickkunft ausgeapfö^en.' V^ordeat 
des Fel^uges setze ich *) v. ^3 f., itf d^ii^ von deH'^äni-' 
dernis^Q' die Rede ist, welche die Muslimen zu'räGlthaltnn; 
freilich liefsen sich diese beiden ^Vwae auäi zii 
hergehendien ziehen, vergl. Sw, 6Q1 ll ff.; v. Wik 

welchen v. 41 nach der Anmerkung w Ibfi "*99# 

der älteste der ganzen Sftra ist; v, 49 — 78* Zug«^ 

sind geoffenbart v. 42 — 48; v. 82^ — 97, von dendi^. V. 85, 
wenn er sich wirklich auf den Tod des 'Abd^lläh 
bezieht *), später hinzugefügt sein nrnfs. Ifaehr de^Rfick- 
kehr werden wir setzen müssen: v. 74 — 81; vl 99-^107, 
in welchen die erwähnt werden, welche ihr Zurfickbleibiali 
bereuten®), sowie jene drei'*), welche keine Verzeihniig 
erhielten, da ihnen, als sonst eifrigen Muslimen, der Fehler 
um so höher anzurechoen war ®). Kurz bevor Mnhammed 

*) Wir nehmen hier keine Rücksicht auf die vielen Fabeln, 
welche die Kominentare zu den einzelnen Versen anfubren, z. B. 
von den Nachstellungen der Heuchler u. s. w. Hj^von findet sieh 
Nichts bei His. Dennoch bleibt es merkwürdig, dafs sich an diesen 
Zug, wie an ein paar andere, so viele Fabeln knüpfen (vergl. His. 
898 ff.), während einige andere Feldzuge des Propheten ganz ge- 
schichtlich treu erzählt' werden, 

*) His. 927. Bh. im Maslim II, 463. Tirta.^6. 

Aniiasäi 233. Tab. Wah. F. Zam. B. Vergl. W'eil, ^nm. 433 
und 429. 

‘^) Da man von diesen, ähnlich wie von Abu Lubäba (vergl. 
die Citate zu Sur. 8, 27), berichtet, dafs sie sich an eine Säule 
banden, bis Gott ihnen vergeben hätte, bezieht man diese Stelle 
wol auch auf ihn, oder sagt, er habe zu diesen Leuten gehört 
(also im Jahre 9 noch einmal dasselbe gethan, wie im Ja^ 51). 
Vergl. His. 687. Wah. F. Zam. B. Bei Zanp^ ündesi wir s^ar die 
Angabe, es sei förmlich Sitte gewesen^ dafs sich die%ü|ider 

an die Säule gebunden hätten. ! 

*) Kab b.Mälik, Hilal b. ümaiya, 

0 Tradition des Kab b. Mälik bei His.J07 ff. BK 'im 
undyuyvAÄJ! Muslim H, 622 ^ Vergl Weil, Aam. 

414. Caussinlll, 287/ I ' ' 




AtmediD« dnzog, sollen ir. 108 — 111 geoffen* 
in welche einige in der Nachbarschaft von Al- 
anedlna wohnende Leute heftig angegriffen werden, weil sie 
in böser Absicht ein Bethaus erbaut hatten^. Hiermit 
mögen v. 112 ^'Zusammenhängen, welche jenen das Bild 
der wahren Muslimen gegenäbersteüen. In v. 118 f. er- 
bdten endlich jene drei Verzeihung. Auch v. 120 bis 123 
dnd nach der Rückkehr entstanden, wenn man v. 123 mit 
S^hti^; auslegt ^), dafs die Muslimen, durch den schwe- 
reh!^|j||p1 der Heuchler erschreckt, auf den spätem Feld- 
z^en ^ alle ausgezogen seien, so dafs die Stadt ganz men- 
schenleer geworden. Aber wir erklären den Vers besser 
so: «nicht alle Muslimen brauchten freilich mitzuziehen; 
slmr so Viel war nöthig, dafs von jeder Abtheilung wenig- 
stens Einige den Propheten zum Kampfe begleiteten.« V. 124 
bis 128 setzen wir auch am besten nach der Rückkehr. 
V. 114 — 117 sollen sich entweder auf Abü Tälib’s Tod *) 
beziehen, oder auf den Besuch, den der Prophet in Al’abwä’ 
dem Grabe seiner Mutter Amina bint Wahb machte, wobei 
ihm Gott verlöt, für sie zu beten ®). Jene Angabe ist 
entschieden falsch, diese hat Viel für sich. Ich würde^^ 
diesen Versen eine auf den Tod des 'Abd-alläh b. UBsf' 
gebende, an seinen Sohn gerichtete Anspielung sehen, wenn 
es nicht unstatthaft wäre, jenen geradezu einen Götzen- 


■) IBs. 906 f. Wah. F. Zam. B. Vergl. M. 276. 

’} F. Zam. B., die aber äoeh andere Erklärungen anfuhren. 
*) Was sollen denn das für Feldzfige sein? ' 

*) Ibn Sa'd I, 124. Bb. im und im JoLoi 

^1 Muslim I, 41. Wah. F. Zam. B. 

') vergl. die Kommentare. Dies geschah im Jahre 6. Siehe 
Ibn Sa‘d’ 1, 116, wo die Meinung widerlegt wird, dafs dies Ereignifs 
nach der Einnahme Mekka’s falle. Bei Al’azraqt 433 wird dies so 
erzihlt, als ob er die ^Tradition der Mekkaner im Auge hätte, nach 
wMcher Amina in M^ka selbrt begraben ist (sk^ie Burckhardt, 
Tnwds in AiMäa 173. Burtoa, Pügtimage ni, 352). . Aber 482 
wird bd Al’aitraq! richtig Al’abwä’ genannt. 



diewr v. 114) zu neni»^« ^,,129 f. seteinen mit 

Recht von Einigen für mc^kanisdb^ gehalten zu werdeh j)^ 
warum sie Andere für die alleri^ätest^il Ferse haltm* *)^^ 
werden wir untra erklären. ^ » . , , : 

Diese Süra gilt bei sehr Fielen für die spätest^^^l 
Andere aber halten Sur. 5 ftir noch später^). ^Ke Ei^l^ 
rung davoi^ ist, dafs Sun 9 zwar im Ganzen und Groii^ 
die zuletzt geoffenbarte Süra ist, dafs sich .aber in Sür.:&* 
ein paar wichtige Verse befinden, die später als alle übri^ 
gen sind. Daher führen auch wir Sur. 5 an der letzten 
Stelle auf. 

Diese letzten Verse sind die, welche Muhanmied we- 
nige Monate vor seinem Tode bei dem letzten PilgerfeZt 

im Jahre 10) den Muslimen vortrug. Die Ord- 
nung derselben ist etwas gestört und scheint mir ursprüng- 
lich folgende gewesen zu sein: v. 1 (den die 'Muslimen 
mit Ausnahme der Kufier mit Recht in zwei Verse thei- 

len); v. 4 bis (jf^, zu verbinden mit v. 5 von nn; 

V. 7 ; V. 4 von bis ®). Die letzten Worte geben 

sich selbst als in einer Zeit geoffenbart z€ erkennen, wo 
Muhammed, vielleicht im Vorgefühl seines nahen Todes, 
sag!^ konnte, dafs alle Feinde den Muth verloren hätten, 
dafs seine Religion vollendet wäre. Dies erkennen auch 
die Muslimen ®). V". 8 — 10 können mit diesen gleichzeitig 


') Zam. B. Itq. 32. 

*) Wah. in der Einleitung, F. Zam. B. Itq, 32. AssusÄwi 
Kap. I. 

3) Bh. im wlxi", MusHm II, 64 f. 

Wah. in der Einleitung. Cod. Lugd. 653. B. Itq. 56. Vergl^die li- 
sten der Suren. 

Tirm. 500. Itq. 61. Assüsäwi Kap. I, Vergl. die Lli^qn der 
Suren. - 

Zwischen v. 4 und 5 macht die Flugelsche Ao^ahe gegen 
alle . Ueberlieferung einen Einschnitt. , 

So Bh. an mehreren Stellen. Muslte 11^737. Tirm. 496. 
Tab. Wah. Zam. B. Vergl. Weil, Anm. 502. Caussin 111, 305. Im 



äst.'fr&her, jedoefa our wei^, da er .naf^ allen 
Fiemrangen die Ant*r^ auf eine Frage des *Adi b. 
i oder des Zaid-alhaii, zweier lii^sehener ^äiten, ent- 
hält'), die ers^. in der letzten Zeit Muäaiiiined’s bekehrt 
|((iffden. Alle Jllhrigen Verse dieser Sura sind um mehrere 
früher; die meisten scheinen den Jahren 6 und 7 
aa^pi^bdren. V. 2 und 3, welche die Flügelsche Ausgabe 
ohne Grund in zwei Theile zerlegt, während sie nur einen 
einzigen Vers ausmachen, müssen vor dem Jahre 9 geof- 
fenbart sein, in welchem Muhammed ja die Götzendiener 
von den fieiligthümern ausschlofs ^), während hier die Mus- 
liuiea d|||ierordert werden, die Pilger — damit können 
ehenJj^Pdie nichtmuslimischen gemeint sein — ungestört 
zu Upl^. Nach den Muslimen ward v. 2 entweder auf der 
Waffiiiwt des Jahres 7 oder auf der nicht zur Ausführung 
ge^omnaenen des Jahres 6 {des Jahres von Qudaibiya) '’) 
geoffenbart; . da aber v. 3 immer auf das Jahr 6 verlegt 
wird®), so ist die Wahrscheinlichkeit der letztem Angabe 
gröfser; auf jeden Fall müssen diese auf eine Wall&hrt 
bezüglichen Vorschriften aus der Zeit einer dieser beiden 
Fahrten sein. V. 11 — 13 ist damit vielleicht gleichzeitig ®). 
V. 14 lälst sich der Zeit nach kaum bestimmen, daler sich 
auf oft wiederholte Ereignisse bezieht, jedenfalls geht er 
aber auf eine allgemeine Gefahr der Muslimmi, so dafs 
die Geschichten und Fabeln über persönliche Lebensgefah- 
ren des Propheten hier umsonst zur Erklärung dieses Verses 

coä. Logdl 653 wird . die Ansicht fSr .die richtige erklärt, nach wel- 
cher Sur. 3, s die allerletzte Offenbarung ist. 

') Tab. Ihn ^ajar QT. 2421 u. s. w. Muslim 11, 243 ff. erwähnt 
die Saclil ohne den Vers ausdrücklich zu nennen. 

*) y<Brgl. den Anfang von Sur. ü. 

') Wah. Hibat-alldh. 

«) Wah. 

*) L. Zam B. 

' >«) ' Pie Bedensitft findet sich nur v. 3 

äid v.1‘1. 



aiifgesamiiielt sind *). üeb^ das Zeitalter von v*:lb~88 
kann, ich Nidb^ äis # nadi 

bung der Bah|L Qainuqä* jfEhdq de» Jahres 2) ttnd for äm 
letzten Schlag gegen die , Macht dar'' Jude^ die Ü 
fung Uaibars (Ahfang des Jahres 7^^^ 
stehen sie aber dem letzten Termin ziemtich^lüe* 
bis 44, die vielleicht mit ihnen gleichzeitig sind ?)> müM# 
wenigstens vor der Einnahme von Mekka geoffenbart seih^ 
da Muhammed auf dem Zuge dahin (gJÄJS ein Weib, 
welches gestohlen hatte, nach dem in diesem Verse aus« 
gesprochenen Gesetze bestrafte ^). Dasselbe würde daraus 
folgen, dafs nach einigen Kommentaren hier von AMt 
Tuma b< Ubairiq die Rede ist, wenn nidit dieser I^ame 
als der eines einmal als Musterdieb geltenden Mannes etwas 
verdächtig wäre. Wie aber Weil dazu kommt, den V^ers 
auf die letzte Pilgerfahrt zu legen ®), kann iCh nicht erkiarem 
V. 45 — 55 handeln von einer Streitfrage zwischen Juden, 
die uns die Erklärer sehr verschieden erzählen Wenn 
in ihren Berichten etwas Sicheres ist, so müssen sie älter 
sein, als die Ausrottung der Banü Quraiza, da dieser Stamm 
in ihnen genannt wird; freilich wird bald der Angeklagte, 
bald der Richter ein Qurazi genannt, so dafs doch eigent- 
lich Alles ungewifs unzuverlässig bleibt ®). V. 56-r-63 

*) His. 392 und 663. Waq. 114. Tab. Die Kommentare. 

*) An die Tradition, welche v. 27 schon in einer vor der Schlacht 
bei Badr gehaltenen Rede citiert werden läfst (His. 434. Waq. 43. 
Tab.), brauchen wir uns nicht zu kehren. Niemand wird derglei- 
chen Reden einen urkundlichen Charakter i^ilegen wollen. 

») Vergl. jJüj dreimal v. 30. 

*) Muslim II, 115. AnnasM 589. 

*) L. und Wah. 

•) K.79f. 

Mnat^a’ 347 und Misk. 301 ohne ansikückl leite Nennung 
dieses Verses. His. 393 ff. L, Wab. Zam. B. 

Andere deuten v. 46 pder v. 45 auf einen Strdt zwischen 
den Banü Quraiza und Banü Na^ir. (Hi8.i395. . Annasii 572. L. 
Zam. B.) 



mUMIp^^deBi Jahre 3 ^tBrnen« weon aie^ sic^ wirkü^ 
b. Ubgii . bedBgäa, der es 'durdh - seine Bitten 
välk MuiyiSmmed erlangte, dafs er den gelungenen Banü 
Olunttqä' die Ji|isvrandenidg erlaubte ’). Abe:i^ bei genauerer 
UDti|suchung»S]i|g^ich, daih v. 57, auf welchem diese Er- 
]därüj% beruht, ^'lBuf eine unglückliche Zeit bin weist, in wel- 
el^r Einige aus Furcht vor den Feinden ein Bündnifs mit 
den Juden vorschlugen ; diesen erwiedert der Prophet, Gott 
würde ihnen vielleicht einen Sieg oder sonst eine günstige 
Wendung geben. Diese Umstände passen durchaus nicht 
zu einer S^t, wo kurz nach einander die Mekkaner und die 
Juden entscheidend besiegt waren. Daher ist die Ansicht 
viel richtiger, welche v. 56 f. und damit die ganze Stelle 
auf den dem Propheten nach der Schlacht am Uhud ge- 
gebenen, von ihm aber kli^lich zurückgewiesenen Rath 
bezieht, die Hülfe der Jud^ g6f>en die Heiden nachzu- 
suchen *). V. 64 — 88 sind geoifenbart, nachdem schon 
mehrere Kriege mit den Juden, aber, wie Weil mit 
meint ^), noch keine mit den Christen geführt waren, «so 
zwischen den Jahren 4 und 8. Ohne Gewicht für uns 
sind die aus falschen Deutungen geßossenen Erklärungen 
von V. 71, z. B. er sei einer der ältesten mekkanischen 
Verse ^). V. 89^^ — 91 können sp^Jiiens im Jahre 7 ent- 
standen sein, da schon Sur. 66, 2 dl&tlich auf sie hinweist. 
Vielleicht sind sie aus derselben Zeit wie v. 92 — 94, in 
welchen die erlaubten Dinge den verbo^Sten gegenüber- 
gestellt werden. Wir haben schon S. 148 V^en, dafs die 
Zeit dieser Verse niidit bestimmt ist, vielleicht in’s Jahr 4, 
schwerlich nach dem Jahr 6 lallt. V. 95 — 97 werden in 
das Jahr von Huds^jl^^pil^esetzt v. 98 — 100, welche 

>) His. 546. Wah. Zam. B. Vergl. Weil, Anm. 159. Caus- 

rin m, 81 f. 

*) So L. 

*) K. 80. 

*) V«*gL die Kommelttare, besondws Wah. 

*) Zam. B. . 



von den Heiligthümern hjsiiideh gut 

fiir 4i^selbe 2ieit. Auch 101 wrr cl|^t wohl 

diesem Jahre zuertheilen» ind4m jp^ir Tradition 
es handele sid^ hier um einen ManUi der als der 
zur Pilgerfahrt erschien, fragte, man, dönn jedes Jahr 
wallfahren sollte, und dem darauf Mu^atniiied etwas 
lieh erwiderte: »Was wäre es nun, wenn ich diese Frage 
bejahte ; dann wäre es Eure Pflicht, meinen Worten zu fob . 
gen; da dies Euch aber nicht möglich wäre, so würdet 
Ihr wieder ungläubig werden! daher lafst dergleichen Fra- 
gen sein!« *). Dies mag uns zw^ar an einem Propheten 
sonderbar Vorkommen; wenh wir aber bedenken, dafs er 
von zudringlichen Menschen mit Fragen über alle mögli- 
chen Gegenstände belästigt w'urde, so können wir ihm, dem 
Feinde der Geschwätzigkeit, jenen Aerger kaum verdenken*). 
Einige beziehen diesen Vers übrigens auf Fragen über an- 
dere ihm unbekannte oder seiner unwürdige Dirtge ®). Mög- 
licher Weise sind alle diese Verse mit den folgenden zu 
verbinden, die von dem Aberglauben der Mekkaner han- 
deln; diese Verse, welche zu v. 98 ff. einen Gegensatz bil- 
den, würden sehr gut für dieselbe Zeit passen. V. 104 
ist besser zum Vorhergehenden als zum Folgenden zu zie- 
hen. V. 105 f. sind nicht, wie Weil meint«^), zugleich mit 
dem kurzen Gesetz Sur. 2 , 175 , sondern sicher längere Zeit 
später geoffenbart, um dieses genauer zu bestimmen. Die 


*) Misk. 213. L. Wah. Zam. B. Vergl. Muslim 1,776 und 
auch II, 439. ln den Namen und Nebenumsttinden stjimmen die Tra- 
ditionen nicht ganz uberein. 

*) So zählte Muhammed unter die Dinge, welche 

Gott verhafst wären. (Muatta’ 388. Muslim II, 130 f. Misk. 411.) 


(Bh 
L. Wah.) 


®) Zum Beispiel „wer der Vater Jemandes wäre?*^ u. dergl. m. 
an mehreren Stellen. Muslim ^;^30 f., 440 If. Tirm. 498. 


*) K. 79. 



^ Steife, .wie 

Rächt, i>e^iehesi, tnüfe oabh derEjwahi^^ vllh 
üfejcka. ^cbeben sein, weil darin Leute und ^einilien von 
tüurais auftfeten, die . erst naeb dieser deit Isläm angenom- 
men" haben. üeber ‘das Zeitidter von v. 108 ff. kann ich 
nfebts Genaueres sagen. 

f#!- 

|iÖ Offenbarung®, die in unserem Qorän fehlen, aber anderweitig 

erhalten sind. 

Von den aus Versehen nicht in den endgültigen Qo- 
räntext aufgenommenen Offenbarungen haben sich einzelne 
in verschiedenen andern Schriften erhalten. Pa diese in 
Europa zum Theil noch gar nicht, zum Theil wenigstens 
nicht im Original bekannt gemacht sind, und da einige von 
ihnen bei verschiedenen Schriftstellern in mehr oder we- 
niger verschiedenen Gestalten erscheinen, so habe -ich es 
für der Mühe werth gehalten, so Viel ich von ihnen habe 
auffinden können, in Text und Uebersetzung mit allen Va- 
rianten hier anzuftihren. Ich habe mich aber dabei auf die 
Stellen beschränken müssen, welche nach einem guten Zeug- 
nifs als ursprüngliche Theile des Qoräns angegeben werden, 
während es recfit wohl möglich ist, dafs unter den Aus- 
sprüchen Muhammed’s, besonders unter in 

dem Gott selbst spricht, noch einige, wenn auch nicht zahl- 
reiche, Stellen verborgen sind, die eigentlich zum Qorän 
gehörten, gerade wie einzelne von den hier aufzuführen- 
den, in einigen Schriften als qoräniscb erwähnten, Verse, in 
andern nur als Aussprüche Muhammed’s erscheinen. Frei- 
lich sind auch diese Stellen nicht alle über jeden Zweifel 
erhaben. 



X L von sehr Vidm StcJteji ^eren ' 

Formen aber so wesentlich von- dnapder abVreidraii^-da^ 
wir zur üebersicht’uns genSthigt gesehen haben, Bau{>t- 
gestalten '^nzefai anzuführen: T j. 

■a) Attirmidt 387 nach übai, Itq^ 525' nach Abft 
qid Allaiti und Hibat' allikh nach Anas b. MÄiik: 

.^1 0jt 

er* 

Vor diesen Worten hat das Itqan noch *155 

gJ5 '"5-^.5^ BjJuoit (3Ut Ll5^5 

b) Nicht sehr verschieden von dieser Gestalt ist die, 
welche nach Albuhäri ®) und den Mabäni IV, Azzübair vor- 
las: k^5 Q» ,ye^\ qjI qI ^ 

') Die von uns angeführten Traditionen beruhen auf der Aukto- 
rität des Ubai b. Ka'b, Anas b. Mälik, Abu Müsä Al’as'ari, Abu W&- 
qid Allaiti, Ibn 'Abbas, Ibn Azzübair. Aufserdem nennt Tirm. 387 
Abu Sa'id Alhudri, 'Aisa, Jäbir, Abu Huraira. 

*) Hibat>allah. 

>..^>3 Itq. Hibat-allüh. 

*) o' ^^‘1- 

’) U«a 3 Hibat-alläh. 

•) iSJli- Hibat-alläh. j,Lij! Itq. 

’) So mufs im Text des Tirm. nothwendig fiir gelesen 
werden, während im Itq. richtig ist. 

«) Hibat-aliah. viJUÜi U^J! Itq. 

®) Alle aus Bh. genommenen Gestalten dieser Stelle steheii 
im /ob'Jt cjU5', 

*®) qXo Mabäni und Randlesart im cod. Lugd. 356, mit ei- 
nem 

' ' ) Mabäni. 



Juwft LaJIj ^b ftt . L*il« 

■(’: " 


c) und die, welche Itqän 525 nach übai b. Ka'b hat, 
Mabäni nach 'Ikrima: JL» er» 

T(_5 Lälö' (»vJL« (*2ui»e'» CJU («o'^ 
gJI, *3! 


und die in den Mahäni nach übai gegebene: 

v-i> ^ j JU . 

Kürzer sind folgende Gestalten: 


e) Albuhärt, Muslim I, 584 (in 2 Formen 1 und 2), 
Attirmid! 387 nach Anas b. Mälik und Assuhaili’s Kom- 
mentar zu Ibn Hisäm (Anm. zu S. 650) ohne Aiifiäfarung 

einer Auktorität: q-* j»i>( 

gJI yt 0««15 %. C'oy^. O* 


‘) MabÄni. 

•) Ebend. 

’) Der Schlafs nach *51 ist überall, wo wir keine besondere 
Abweichung angeben, derselbe, wie bei a. 

*) Mabani. 

•) JLwJ Ebfend. 

®) Ebend. 

Ebend. 

*) -Khlt. , Ebend. 

•) Tirm. Muslim. 

**) Assuhaili fuhrt an, dafs Andere lesen. 

Muslim und cod. Lugd. 356 des Bh.; aber am Rande 

* *) Fehlt. Muslim. 

>•) för 4 J — Assuhaili. 

*0 W 5 Muslim 1, Muslim 2, L^lj* Tirm. Assuhaili. 

* *) Rande von cod. Dugd. 356. Tirm.» Muslim I. Assuhaili. 

**) o>> Assuhaili, der hinzufugt, däfs Andere 

Liujore j*i lesen. Muslim^ 2 hat hier gJ\ . 



f) Dach Ihn 'Abb&is Aib^häri 

584: % ^ (2«J CÜÄi (^T 

Cp*®'^.?’ ' ; *, . ;5 ’;■-. 

g) Ihn "Abbäs in Misl^t 443, Abü MüsA bei S|Dib^ |it 
584, Mabäni IF, Itq. 525 f., übai ii>MabAniU» An^a bei 

lim II, 583 (vgl. Arnol'd’s Chrestomatie 22)4 

o^i iif. («iSU CT (*o6^V 

(lOgJI 

Im Itqän und den Mabän! ist nach Abö Müsä der An- 
fang: gJl ^3 (3^^ ^ 

Unter dieser Masse von Abweichungen, die sich durch 
Reminiscenzen beständig unter einander verschlingen und 
dadurch neue Formen erzeugen, giebt sich doch die von 
uns unter a angeführte nach der Form Attirmidl’s als die 
beste zu erkennen, nur dafs wir hier mit Hibat-alläh und 
Assuyüp lieber v^P*3 für JU lesen; ich stehe auch nicht an, 

*) Randlesart im cod. Logd. 356. Muslim. 

*) Muslim. 

”) Muslim, der auch hier hat gJt 

qJ Mabani. Itq. 

*) Mab&ni (nicht Itq.). 

®) Mabani II.* 

0 Itq. Mab&ni II. 

®) Fehlt. Miäk. U^! für Mabani H. Arnold. 

») PiJLÜL Mabäni II. 

*®) gJ! feWt bei Muslim nach Abu Müsä und bei Ar- 
nold. Itq. hat ^ 

* * ) vXj I t^* 

**) Dies sittd^ wie unten erklärt wird, die Männer, welche für 
Mu^mmed kämpften, ohne zu glauben, und daher keinen Theil am 
Himmelreich habeh. Als Hadit erinnere ich pich diese Worte öfter 
gefunden zu haben. Falsch steht im Itq. u3^L:>, 

12 



von Leteterem als Anfang angeführten Worte für echt 

Ip'^l^ren; ob die unter g angegebenen Aofang^worte 
xUt überhaiipt qoränisch sind, ist die Frage; hier sind 
Bip gewife nicht am Platz. Wir übersetzen demnach: »Wahr- 
lich wir haben das Geld (zur Erde) hinabgesandt für die 
Verrichtung des Gebets und die Darbringung des Almosens; 
allein hätte der Adamsohn ein ganzes Thal von Gold, so 
würde er dazu ein zweites verlangen; und hätte er ein zwei- 
tes, so würde er dazu ein drittes verlangen; aber nur Staub 
wird den Bauch des Adamsohnes füllen; doch Gott wendet 
fvergebend) wieder zu denen, die sich (reuig zu ihm) 


n.« 


Aber ebenso verschieden, wie die Texte, sind auch 
die Angaben über den göttlichen Ursprung und die Stelle 

dieser Worte. Bei Hibat-alläh heifst es: lyü Lb' 

Lo (^ L^eXxi 

2ül. Erklärend setzt eine fast wörtlich hiermit über- 
einstimmende Tradition Abü Mösä’s bei Muslim I, 584 hinzu: 

ÄXiJt _5 A wovon nur v5 dem ursprüng- 

lichen Sinn gemäfs ist. Auch in den Mabähi und im Itqän 
sagt Abü Müsä mit kürzeren Worten dasselbe, sie hätten 
eine Süra gelesen oder nur dafs dort 

ebenfalls ein nicht richtiges Tamyiz hinzu- 

gefügt wird. 

Ganz anders lautet die Angabe Assuhailfs über den 
Ursprung dieser Worte: 


*) So, d. h. L^Aäj („wir verglichen sie“), lesen sowohl die 

Leydener Handschrift 411, als aoeh die Sprengersche 397; so ist 
daher auch ohne Zweifel im Leipziger Codex des Hibat-all&h iur 
Ljj zu lesen, wofür Fleischer im Leipziger Handschriftenkata- 
log 397 vorschlägt. 
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(^v.^aji 5" ^t, <3. V dieser Vers hätte hinter Sur. i4|25 ge- 
standen.' Der Sinn würde hier allerdings e^ne» :Zur 

satz zur J^oth zulassen, aber da der Rehi[i entgeg*^^ubts»^|, 
die Worte, mit denen die bessere Tradition (uut<^ a) -dleii - 
Vers anfängt, nicht gut hierher passen wijirden und endlich 
das positive eben genannte Zeugnifs gegen dieSe Angabe 
ist, so dürfen wir die Worte Assuhaili’s, der diu'ch seinen aus 
ganz verschiedenen Formen gemischten Text des Verses 
keinen grofsen ßeAveis von Kritik giebt, einstweilen auf 
sich beruhen lassen. 

In den Mabäni sagt Tkrima ^ ^ 

iüj. So sagt auch übai im Itqän 525, die- 
ser Vers sei ein Bruchstück er*) von Sur. 98. Aber 

diese Angabe beruht gewifs nur auf einem Mifsverständnifs 

folgender Tradition bei Attirmidl 639 : qjAJI J ^ 
gJi ^ «-Je 1j3^ (“ ljy«r 

»Und er (der Prophet) las ihm (dem übai) Sur. 98 
vor und las darin (den Vers): wahrlich die Religion u. s.w. 
und er las ihm vor: Hätte u. s. w.« Hier heifst es nicht, 
dafs auch dieser Vers zu Sur. 98 gehört habe, obgleich 
die Worte leicht so verstanden werden können ®). 

Dafs dieser Vers von übai für einen Qoränvers gehal- 
ten sei, wird auch in den Mabänl Kap. II und IV ausdrück- 
lich bezeugt. Nicht ganz so deutlich spricht dies Abü Wä- 

' ) D. i. Abü 'übaid Alqasim b. Saläm (f 222). 

*) Die Erklärung der Schlufsworte wird unten folgen. 

®) Da die letzten Worte überall gleich lauten, so darf man sie 
nicht verändern. 

*) Hier folgt der unter II angeführte Vers, 

*) Im Itq. ist die Ordnung umgekehrt, indem zuerst die hier 
angeführte Stelle als aus Sur. 98 genommen , dann die andere er- 
wähnt wird. 

12 ^ 
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^90) Hqän td folgenden Worten aue: der Prophet sagte 
jUl U^l ß? v5^. ü^» werden nämlich mitunter auch 

j^d^e'-beaeichhet, welche der Prophet auf Gottes eigne 
Aussjlt^lhe zurüclcffihrte. Ihn 'Abbäs bei Albubäri und 
O^i^lim, Anais bei Muslim drücken ihren Zweifel darüber 
aus, ob diese Stelle zum Qorän gehöre oder' nicht (z. B. 

^)- Bei Albuhäri sagt Anas: 

II 5 '; aber dieser 

ist falsch, da Sur. 102 weit älter sein mufs, als die- 
ser Vers, auch der Medlnenser Anas bei der Offenbarung 
von Sur. 102 nicht zugegen gewesen sein kann. 



An vielen Stellen werden endlich diese Worte einfach 
als Hadlt des Propheten aufgeführt, z. B. 

gJl, v3>ÄJ c5>^l q1 L^,l [) >* 

Jedenfalls haben wir hier ein Bruchstück aus einer grö- 
fsern, wahrscheinlich der dritten mekkanischen Periode an- 
gehörigen, Stelle, die vielleicht deshalb, weil der Prophet 
sie öfter im Munde führte, von Einzelnen im Gedächtnifs 
aufbewahrt ward, während das ganze Stück unterging. So 
erklären sich leicht die stark abweichenden Formen, sowie 
die verschiedenen Ansichten darüber, ob der Vers qorä- 
nisch sei oder nicht. 

II. Atürmidi 639. Mabäni IV. Itqän 525. übai las 
in Sur. 98: ^ 4 JÜI tXÄJt 


*) Bh, Mabäni. 

*) Itq. fugt olv> hinzu. 

«) Fehlt im Itq. &JUI1 Tirm. 



OiJ— **!( (®cr*a ^ 

»Walirlich die Religion bei Gott *ist die satilhe Reiäit» 
gläubigkeit, nicht das Judenthum, h^chtdas Gh^l^Cigithöm’, 
und wer da Gutes thut, der wird daför bit^rwtnbell>hl>t 
bleiben.« ' - ' 

Wenn diese Worte, deren Reim fi?eilich »u dem -von 
Sur. 98 einigermaafsen pafst, auch wirklh^ echt qoränisch 
sein können, so ist doch die ursprüngliche Form etwas ver- 
ändert, da die Worte" iC*ÄA*c>>, deren Sinb 

doch so oft vorkommt, dem Qorän fremd sind, und dieser 

überhaupt dergleichen von Adjektiven auf abgeleitete 
Abstracta nicht liebt ®). 

III. Nach einer im Itqän 526 angeführten Tradition 
las Hwlama b. Mahlad Afansäri seinen Freunden folgende 
zwci|<.1f^i|p vor, die nicht in unsern Qorän aufgenommen 

ür!>.^'3 

jJLjÜ 

er* ^ 

') Ohne Artikel Mabäni (der Artikel kann hier nicht entbehrt 
werden). 

») Desgleichen. Tirm. fügt hinzu . 

3) Ohne ^ Tirm. 

*) Eine andere, bessere Form kommt in einem alt-isl^ischen 

oft citierten Verse vor ääa^i dt Js, in dem freilich meisteiis 

gegen das Versraaafs geschrieben wird. Ohne Bedeutung 

dafs die Wurzel sich zufällig nicht im Qorän findet. ^ 

Man denkt leicht daran, dafs in if abzuändern sei; 
aber wir haben hier ein allerdings kühnes wofür auch d{6 

dritte Person im zweiten Verse spricht. * 



da geglaubt haben und aüagewandert sind und 
inHfcittes willen Gut und Blut gewagt haben, o freut Euch, 
Bn* seid;die Glücklichen! Und die, welche sie aufnahmen 
und ibn^ beistanden^ und von ihnen die Leute abwehrten, 
denen zürnt: keine Seele weifs, was für Erquickung 
diesen zum Lohn ihrer Thaten aufgespart ist.« 


Ich mufs gestehen, ich wage es nicht mit Bestimmt- 
heit, diese beiden Verse für echt zu erklären. Sie klingen 
ein' wenig wie eine Zusammensetzung aus Sur. 8, 73 und 
Sur. ^,'17, welche der Medinenser Maslama (der unter 
Muü^ija starb) den alten Gefährten des Propheten zu Eh- 
ren machte gegenüber den herrschenden Quraisiten (»wel- 
chen Gott zürnt!«). 

Es versteht sich von selbst, dafs sie, wenn sie doch 
echt sein sollten, nur medinisch sein können. 

f 

IV. Mabäni Kap. IV, ItqÄn 526 wird erzäl^\ !Omar 
habe als Chalif dem ‘Abd-arrahmän b. 'Auf gi f'li iil ^*! «^^ 

nicht den Vers finden könnte: Jj! 

»y, »kämpfet, wie Ihr das erste Mal ( frühc ^ , geköpft 
habt«; darauf habe dieser geantwortet, der Vers wäre ei- 

oi ^ 

ner der verlorenen (o^yü er -kiä*»! U*» c^vlaju-l). Eine an- 
dere Tradition (Mabänl IV) bringt diese. Worte in folgende 
Form: ij ywXPL?- L*/ A *L!I so 

sollen sie in der Sur. 44 (qL^XÜ) gestanden haben. Aber 
dieser Vers könnte doch nur ein medtnischer und zwar 
keiner von den ersten nadh der Flucht sein, da er ja schon 
auf einen frühem Zustand nach derselben Rücksicht nimmt; 
also kann er nicht in einer mekkanischen Süra gestanden 
Käben. Ueberhaupt ist die Form, in der hier die Stelle 
mrsebeint, gegen den Sprachgebrauch des Qoräns, in dem 
unter Andern auch das yfort nicht vorkommt. Aber 
vorausgesetzt, dafs die Frage 'Omar’s und die Antwort ‘Abd- 



arrahmän's etwas anders gelautet hat *),' als hier, künneo 
die Worte in der ersten Form recht gut FVagnaent eines - 
gröfsern Qoräostückes sein. 

V. Muslim I, 584. Itq. 536. Abji Sfüsä Aras'aii sagte: 

iJj' ktf 

XfoL^I 0^LiMÄi i»^I.Äct ^ , ■ 

»Wir lasen eine Süra, die wir einer der Musabbihät '*) 
für gleich hielten ®), aber wir haben sie durch höhere Ein- 
wirkung vergessen, aufser dafs ich folgende Worte von ihr 
behalten habe: 0 Ihr Gläubigen, warum redet Ihr, was Ihr 
nicht thut? so dafs Euch ein Zeugnifs auf den Hals ge- 
schrieben wird, und am Tage der Auferstehung werdet Ihr 
darüber um Rechenschaft gefragt.« 

Dieselbe Tradition findet sich Mabäni W, wo ausdrück- 

w y 

lieh hiazugefügt wird, die Süra habe mit den Worten 

(jisji] j U «ß angefangen und für gJl ge- 

lesen wir^ gJt Uä« wie Sur. 61, 3. Man könnte dadurch 
auf den Gedanken kommen, es handelte sich hier um ein paar 
Worte, die nach Sur. 61, 2 hinzuzufügen wären, aber dann 
wäre entweder die Ordnung dieser Stelle etwas zu ändern®) 
oder es fehlten am Ende einige Worte. IJeberbaupt steht 
die Ueberlieferung, dafs der übrige Theil der Süra verlo- 
ren sei, dieser Vermuthung entgegen. Die Form im Mus- 


') Wabrscheinlich suchte 'Ömar ein gröfseres Stück, von dem 
er sich nur auf diese wenigen Worte besinnen konnte. 

*) US' fehlt Itq. 


o 

Im Text Muslim’s ist falsch vokalisiert. 

im Itq. 


*) Sur. 57, 59 u. s. w., welche aufaDgen nM oder sü 
*) An Länge. 

®) Etwa in 



lim in den Bfabäni entschieden vor^uziehen, welche 

11^1 nur dürcji einen Gedächtnifsfehler eines Schreibers oder 
l^rers die Worte aus Sur. 61, ""3 aufgenommen hat Na- 
türlich ist der Vers medinisch. 

VI. Anas erzählt, dafs über die, welche bei BiV Ma- 
‘üna (im Safar des Jahres 4) getödtet waren, ein Qorän- 
vers geoffenbart ward, den Gott aber nachher aufhob: ((Jli? 

üsxi Jf »!j|3 Jyi oder ähn- 

ß^‘). Dieser lautet in vier Traditionen bei Albuhärl und 
je einer' bei Alwäqidi 341, Muslim I, 384, im Itqan 527, 
im Hamls f. 11 r. und bei Assuhaili in der Anmerkung zu 
Ibn Hisäm S. 650 mit einigen Varianten folgendermaafsen: 

(® (® cLt ('* 

»Meldet unserm Volke, dafs wir unsern Herrn ange- 
troffen haben und er mit uns zufrieden ist und uns zufrie- 
den gemacht hat« 

Hingedeutet wird auf diese Stelle ohne Angabe des 
Wortlauts bei Muslim II, 233 und Attirmidi 490. " 

Wahrscheinlich waren vor diesen Worten noch ein paar 
andere, in denen Gott dieselben als die der Erschlagenen 
bezeichnete. 

*) Eine im die übrigen im 

*) Die drei ersten Worte fehlen in der dritten Gestalt bei Bh. 

Cod. Lugd. 356 hat Jn der zweiten Gestalt Uyi (Schreibfehler). 
haben nur .Muslim, Itq. und Assuhaili, von denen die beiden letztem 

lesen. 

*) Fehlt in der vierten Gestalt im cod. Lugd. 31. Muslim 
und Assuhaili. 

wXfti Bb. in der vierten Gestalt; fehlt bei Bb. in der zwei- 
t^li Gestalt. Waq. Itq. Hamis. 

0 ^ ersten Gestalt. 

*) äJä Bh, in der ersten und vierten Gestalt. Muslim. 

Waq. Assuhaili. Hamis, das aber binzufugt, Andere lesen 
(lies ÜLb^t). 



VTI. Sehr berfifamt ist der sog;«Qannte Vera der Stei-> 
nigung *:«!)» der nach Vielen von 'Ooaar für eipen 

Theil des Qoräns gehalten wurde «uB o*. !>"t^ ^ 
•5(Uj äxJI (* L?^^ls (* Lij 
(® ßjti »litj «JÜt ly 

»Sehnt Euch niclit weg von Euren Vätefh denn 
das ist bei Euch Gottlosigkeit; und wenn ein bejahrtei; 
Mann und eine bejahrte Frau*) Unzucht treiben, so stei- 
nigt sie auf jeden Fall, zur Strafe, (die) von Gott (be^ 
stimnot ist) ; Gott aber ist' allmächtig und allweise. « 

Die Meisten sagen weiter Nichts, als dafs dieser Vers 
im Qorän gestanden habe; Alqurtubi, Mabänl IV und 
Azzamahsar! geben nach 'Aisa und Ubai an, dafs er in 
Sur. 33 gestanden habe, welche ursprünglich viel länger 

*) Um nur einige Stellen anzufuhren, in denen dieser Vers ganz 
oder zum Theil vorkornmt, nennen wir His. 1015. Muaj;j;a’ 349. Ihn 
Sa*d V (cod. Goth. 410), 67. Mabani. Alqurtubi. Zam. zu Sur. 33. 
Itq. 524 fF. Hibat-alläh. Cod. Peterm. 555. Hamis 11 r. Assuhaili 
a. a. O. u. s. w. Dafs die Äjf im Qorän gewesen, sagen un- 

zählige Schriftsteller. 

*) Diese ersten Worte fehlen bei Vielen, z. B. Maa|jia* -349. 
Ibn Sa*d. Mabani. Hinter iJLJi stehen sie durch ^ verknüpft bei Asr 

suhaili mit der Variante q 13; His. fugt noch dazu qJ 

jpXsüi läfst aber alles Andere weg. Nach den Mabani lesen 

Einig® 

*) Ohne 3 die Meisten, welche den Anfang weglassen. 

*) Einige lesen \jj !o!. Itq. 524. Mab. IV. 

Alles, was folgt, fehlt bei Manchen; Itq. 524 hat dafür das 

Glossen! öJ 0L!5 LxAtes L^, 

®) Die letzten drei Worte habe ich nur im Itq. 524, bei At- 
qurtubi und Zam. zu Sur. 33 gefunden. 

0 D. h. verlangt nicht aus falschem Stolze zu mner anderen, 
als zu Eurer Familie, zu gehöre^ 

®) Mälik giebt in Mualfa’ die Glosse 




aei, als jetzt. Doch ist dies schon deshalb sehr 
e^r, weil der Reim ein anderer ist, als der, welcher 
dwch die ganze Sur. 33 geht. Ich würde mich fiir die 
Abgabe entscheiden, dafs dieser Vers ursprünglich in der 
Sur. 24 gestanden hätte ^), wenn diese besser beglaubigt 
wäre, als durch das alleinige Zeugnifs des Uamis, dessen 
Worte sonst denen des Alqurtub! sehr ähnlich sind, so dafs 
die Vermuthung nahe liegt, es habe die dem Inhalte nach 
einander vielfach ähnlichen Süren 24 und 33 verwechselt. 
Wir müssen uns daher mit der Annahme begnügen, dafs 
diei^l^als Gesetz) sicher erst zu Almedina geolTenbarte 
Vena^rbn einem Gefährten des Propheten mit Sur. 33 zii- 
sammengeschrieben war, wol wegen der Aehnlichkeit des 
Inhalts der ersten Worte mit dem von Sur. 33, 4 f. 

Schliefslich bemerke ich noch, dafs der Anfang in der 

Form: ^ ^ ^ auch als 

blofser Ausspruch Muhammed’s vorkommt *). 

Ferner haben wir noch ein paar Angaben 
lorene Steilen, ohne dafs von ihnen ßnichstücke 
wären. • ' 

'Äi'4a sagte ®): oUjI*/« (’ *1!! U** 

w O 9 w ^ ^ 


*) V. 2 läfst sich leicht so erklären, dafs er keinen Wider- 
sprach zu dem hier gegebenen Gebote bildet. 

*) Muslim 1,62. Misk. 279, wo cXib für dann ist natür- 

*) Muafta’ 224. Muslim I, 844. Misk. 265. Mabäni IV.. Itq. 517. 
‘) Fehlt Miäk. Muslim (also 3^). Muslim fügt hinzu 

') So ist auch im Itq. zu lesen für olx»o^. 

•) Fehlt hq. , 

’) ^ Musli^. ^ 

*) Muslim. Mab. 
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lieh für ^ oder auszusprechen 



(* li oder^): JaiU3 \Jk Infi qI/ 

oU^i« {jt*4S> A? >S oLää^ J.&Ä gr* oder 

endlich^): Löj! oU^Xjw oUws^ 

oU^JIjc«« . , 

Hier werden also zwei QoränsteUen erwähnt, in denen 
10 oder 5 Weisen, die Kinder zu säugen, verboteli wui^diejn; 
keine findet sich in unserm Qorän. 'Aisa fligt an den mei-' 
sten Stellen hinzu, die Offenbarung hätte auf einem Stäck 
Leder gestanden, aber die Hausthiere hätten dies 

aiifgefr essen. Es ist sehr zu bedauern, dafs wir den Text 
dieses Verses nicht selbst besitzen. 

Sur. 33 soll nach mehreren Angaben ursprünglich viel 
länger gewiesen sein, als jetzt, indem man ihr 200 Verse 
oder eine Länge wie die der Sur. 2 oder gar noch mehr 
beilegt Dafs Sur. 98 nach einer Tradition bedeutend 
länger war, als jetzt, haben wir oben schon gesehen. Was 
an diesen Angaben Wahres ist, können wir jetzt nicht mehr 
entscheiden; wenn die erste nicht ganz auf falschen Ver- 
muthungen beruht, so bezieht sie sich wahrscheinlich auf 
ein altes Exemplar, in dem zu unserer Sur. 33 noch ver- 
schiedene andere Stücke hinzugeschrieben waren. Auch 
Sur. 9 soll ursprünglich noch weit umfangreicher gewesen 
sein ®), als in unserem Qorän; den Ursprung dieser Angaben 
werden wir später kennen lernen. 

Ueber die zwei angeblichen Süren, welche man 
oj-üü! nennt, werdei\ wir gleichfalls weiter unten handeln. 


') 1.4^ Misk. 

Müatta’. Aber nach der Glosse hat eine andere Haiid< 

Schrift , 

*) Andere Gestalt in den Mabuni IV., 

Zweite Gestalt bei Muslim I, 844. 

Mabäni IV. Zam. zu Sur.i,33. AlqivfuM zu Siir. 2, loo und 
zu Sur. 33. Itq. 524. ' 

®) F. zu Sur. 9, 65. 



Es, ^ebt abo doch nodi ein^e wenige aufgehobene 
Ionische Stellen mehr, als Muir meinte *), der übrigens 
mt Recht Weil's Ansicht verwirft, daftt Muhammed diese 
Dff^barungen absichtlich vernichtet babe’^); von den hier 
erwähnten Stellen ist auch nicht eine einzige, für deren 
Vertilgung durch ihn oder auf seinen Befehl irgend sichere 
.Vozeichen vorliegen; denn die von Weil für seine Ansicht 
diesen oder jenen Vers beigebrachten Gründe 
nicht überzeugend. 

') I, XXV. 

») I,ui. 




Zweiter Tiieil 

lieber die Sammlung des Qoräns. 


Nach Muhamined’s Tode fehlte nicht Viel daran, dafs der 
Qorän gänzlich zerstreut, vernichtet und vergessen wäre. 
Nur durch die Bemühungen der drei ersten Chalifen wurde 
das dadurch dem ganzen Isiäm drohende Unheil abgewen- 
det; wie dies aber geschah, im Einzelnen zu erkennen, ist 
für uns kaum möglich; so sehr hat abergläubischer Unver- 
stand, Schwäche der Ueberlieferung und Tendenzlüge oder 
Verdrehung dies Alles verdunkelt. Doch lassen sich immer 
noch durch genaue Untersuchung der Ueberlieferung und 
der uns erbaltnen Gestalt des Qoräns selbst die wesent- 
lichsten Züge dieser Geschichte herausfinden. 

Dafs der Qorän zu des Propheten Lebzeiten noch nicht 
gesammelt war, berichtet uns eine unzweideutige Ueber- 
lieferung ^), und geht aus den Angaben über Zaid’s Samm- 
lung mit Sicherheit hervor. Aber dennoch behaupten Man- 
che , der Qorän sei schon damals von 4 Männern gesam- 
melt, als welche gewöhnlich Ubai b. Ka"b, Muäd b. Jabal, 
Zaid b. Täbit, Abü Zaid Al’ansärl genannt werden. Soll 

») Itq. 13a f. 

•) Bh. im JoUoä Muslim 11, 492 f. Tirm. 

626. Mi4k. 56t. Mabänl IV. Alqurtubi I*^22r. Itq. 133 f.; 164 C 
Assusäwi III u. 8. m. Einige nennen noch f mehr als vier. 
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ir^nd eine Bedeutung haben, so kann es nur so Viel 
heifsen, dafs diese Leute schon damals grofse Theile 
deMbQor^ns auswendig wufsten oder schriftlich besafsen; 
wenn sie aber den ganzen Qiorän gesammelt hatten, warum 
bedurfte es denn später so grofser Mühe, denselben zu- 
sammenzubringen ? 

Der Erste, welcher sich um die Sammlung der zer- 
streuten Bruchstücke ein grofses Verdienst erwarb, ist Abu 
Bekr, oder wahrscheinlich richtiger 'Omar unter seiner Re- 
gierungjjM^ber diese erste Sammlung haben wir eine ziem- 
lich von Zaid b. Täbit ausgehende Tradition, die 

sicb^iln vielen Büchern in wenig von einander abweichenden 
Texten findet ^). Ihr Inhalt ist folgender : Als (im Jahre 
11 oder 12) *) Musailima besiegt ward, fielen in der ent- 
scheidenden Schlacht Viele von den Trägern der Qoräns 

(^lyül x Ug») 3), so dafs in 'Omar b. Alhattäb die Furcht 
erregt wurde, die Qoränkundigen möchten nach und nach 
alle umkommen und so der Qorän untergeben^); dabeirH^ 
er dem Chalifen, die OflFenbarungen zu sammeln. Aix^Migs 
zögerte dieser, ein wichtiges Werk zu thun, zu^#^ der 
Prophet keine Vollmacht gegeben hatte; aber zuletzt fiber- 
trug er es dem Zaid b. Täbit, einem klugen jungen Manne, 
der schon dem Muhammed als Schreiber gedient hatte '*). 
Nacäi einigem Sträuben übernahm dieser das Werk, ob- 

>) Bh. im zu Sur. 9 , 129; im 

und im VjjGcT. Tirm. 508. Miik. 185. Mabänfll. Muqni* (vgl. 

Not. et Extr. 8, 343 f.). Kommentar der 'Aqila in den Memoires de 
VAcad. des Inscr. L, 421. Alqurtubi f. 19. Itq. 134. gamis 11 vf. 

*) üeber die Zeit siehe Muir I, ix. 

D. h. denen, welche gröfsere Stücke des Qorans auswen* 
dig wufsten. 

*) Als Veranlassung erzählt man, er habe nach einem Qorän- 
verse gefragt, aber gehört, der, welcher ihn gewufst hätte 
wäre in der Schlacht geblieben. 

*) Da dieser im Grabenkriege (Ende des Jahres 5) 15 Jahre 
alt war (His. 561), so mufste er jetzt ungefähr 21 Jahre zählen. 



gleich es nach seinenr Ausiiruck leichter gewesen wäre, 
einen Berg von seiner Stelle zu rScken, und sammelte den 
Qorän aus Zetteln,' Schulterknocben, Palmbliitten], breiten 
Steinen und dem Gedächtnifs der Menschen 
fand er Sur. 9, 129 oder Sur« 3^^ 23 bei Huzaima t>der bei 
Abü Huzaima^) aus Almedlna. Diese einzelnen Stüdke ord- 
nete er und übergab sie dem Cbalifen; nach seinem Tode 
kamen sie an seinen Nachfolger pnd von diesem des- 
sen Tochter Hafsa, die Wittw# des Propheten. 

Ganz anders erzählen aber die l$i"iten. Sie würdeü 
ihrem angebeteten ‘Ali b. Abi Tälib zu nahe zu treten glau- 
ben, wenn sie ihn nicht auch als Qoränsasnmler ansäben^ 
Daher findet sich bei ihnen folgende Erdichtung: ‘Ali sam- 
melte den Qorän bei Lebzeiten und auf Befehl des Pro- 
pheten aus Blättern, Stücken Seidenzeuges und Zetteln, 

*) In der Aufzählung dieser Dinge stimmen die verschiedenen 
Texte nicht ganz uberein. 

*) Diese zwiefache Variante sucht man auf verschiedene Weise 
zu erklären, z. B. man habe damals Sur. 9 , 129 f. bei Huzaima, bei 
der zweiten Sammlung unter "Otmän Sur. 33, 23 bei Abü Bfuzaima 
gefunden (Alqurtubi und schon die Tradition bei Bh. im 

qLäS! JoLiCaj sowie einigen Andern deuten dies an). Andere legen 
sich diese verschiedenen Angaben anders zurecht; vergl. Ihn 'Atiya. 
Alqurtubi. Muqni\ Itq. 164. Dafür, dafs dies bei^der ersten Samm- 
lung vorfiel, spricht folgende Tradition: 

0 * (Ihn Hajar 

nr.l395). Daran, dafs der Mann hier noch mit einem etwas andern 
Namen AlMrit b. Hazma heifst, wird Niemand Anstofs nehmen. Mir 
scheint diese Tradition die genaueste zu sein* Uebrigens ist die An- 
sicht, dafs jene Verse von Sur. 9 die allerletzten des Qoräns seien, 
nur aus einem Mifsverstande dieser Ueberlieferungen zu erklären; 
daher hat Muir Unrecht, wenn er (I, xxvi) sagt, es könne sich 
hier auf keinen Fall um Sur. 9 , 129 £f, handeln, da diese Verse als 
die zuletzt geoffenbarten Allen haben bekannt sein müssen. 



hinter Muhammed’s Kopflrüssen befanden; er 
'dabei, nicht eher sein Obergewand anzulegen 
'^also zu Hause zu bleiben), als bis er damit fertig wäre; 
!$iemand anders that das als er« ^). Andere lassen den 
'Ali dies gleich nach des Propheten Tode thun und er- 
klären diese Arbeit für die Ursache davon , dafs sich 
nicht um das ihm gebührende Chalifat bewarb ; die halb- 
i^i'itischen Sunniten — und als solche haben wir seit dem 
Siege der'Abbäsiden fast alle Sunniten anzusehen — denen 
Viel d^an liegt, 'All mit den drei ersten Chalifen auszu- 
söbppi^^aben dies so gedreht, als hätte hierin die Ursache 
^%en, dafs "^AIl in den ersten Monaten dem Abu Bekr 
nicht huldigte, wofür dieser ihn noch gelobt haben soll!^). 
Die Teridenzlüge liegt hier überall zu sehr auf der Hand, 
als dafs wir uns bei diesen Angaben länger aufzuhalten 
brauchten. 

Sehr schwer ist es, zu erkennen, wie Zaid bei seiner 
Sammlung verfuhr, und in welche Gestalt er das Gesaizi«» 
melte brachte. Denn, was die Ueberliefenmg hierüber aus- 
sagt, ist zu sehr von dem religiösen Vorurtheil beeinflufst, 
dafs diese erste Sammlung im Grunde mit der zweiten, 
kanonischen übereinstimmend gewesen sei. Man scheint 
den Zaid zu dieser Arbeit ausgesucht zu haben, nicht, weil 
er den ganzen Qorün noch vor Muhammed’s Tode auswen- 
dig gelernt hatte, wie die Muslimen ängeben^), sondern 
weil er daran gewöhnt war, die Offenbarungen zu schrei- 
ben — wobei man bedenken mufs, dafs die Schreibkunst 


*) Vergl. die si’itischen Kommentare cod. Spr. 406 und cod. 
Peterm. 553. Journ. as. 1843. Ddc. 386. Itq. 134. Alle diese Tra- 
ditionen werden als von * Ali ’s Nachkommen ausgehend bezeichnet, 
wodurch sie, im Gegensätze zu der muslimischen Auffassung, für 
uns um so verdächtiger werden. 

*) Muir I, xviu sagt, dies fände sich schon beim Kätib-Alwä- 
qidl, d. h. Ibn Sa*d. 

Itq. 135. 

Not, et Extr. 8, 305. Aohnlich Ibn Qutaiba 133. 


damals noch nicht sehr verbreitet war hnm, 

von ihm als von einem sehr jimgen Manne Ch^riam g^«3i 
die Befehle des Chalifen erwarten konnte. Abar dw eigent-i 
liehe Aufseher bei dieser Sammlung Omar; daher faci|^ 

oe von ihm bei Ibn Sa'd V (cod. Goth. 410) S. 48 Jisf 

er» 'Omair“soll Nichts angenommen 
haben, als was niedergeschrieben war und worüber zwei 
Zeugen aussagten, dafs es zum Qorän gehörte^). Wenn dies 
auch nicht ganz sicher ist, so ist es doch sehr gut mög- 
lich, da 'Omar doch irgend ein Kriterium der Echtheit wird 
gehabt haben, und da sich so am besten die. Tradition über 
den Steinigungsvers erklärt. Nämlich fast jin allen Stellen, 

') ,die Blätter“ ist der eigentliche Name dieser er- 

steil Sammlung, durch den man andeutet, dafs sie aus losen Theilen 
bestand, die noch nicht so geordnet waren, wie die spätem, welche 

* o « 

man nennt. Da letzteres Wort unten öfter wiederkehren 

wird, so sei es uns erlaubt, hier Einiges über seine Ableitung zu sa- 
gen. Die Wurzel welche sich nur im Arabischen und Aethio- 
pischen findet, bedeutet „graben“, „eingraben“ und darnach „schrei- 
ben“ (wie yQuepetv; to write neben reifsen, ritzen u. s. w.). ist 

nach Ibn Duraid (siehe Freytag’s Lexikon) ein yemenisches Wort 
mit der Bedeutung „er grub mit einem Spaten“, der heifst. 

Dafür hat der Qämus mit ^ ist aber ira Aethiopi- 

^ O ^ 

sehen „schreiben“, „Buch“. Wir können hieraus schliefsen, 

dafs die Araber diese Wörter von den Himyariten oder den Aethiopen 
entlehnten. Daher erklärt sich die Unsicherheit über den ersten Vo- 
kal in über den schon Ibn Hisäm nicht gewifs war (vgl. 

die Anmerk. S. 66). Am gewöhnlichsten ist Mushaf. Auch erken- 
nen die Araber selbst dies Wort als äthiopisch an (Itq. 120 und 135). 

ward übrigens, wenn die Stelle im Diwan S. 31 , lin. 14 
(ed. Slane) unverfälscht ist, schon von Amra-alqais gebraucht 

*) Itq. 136. Der siitische Kommentar cod. Peterm. 553 benutzt 
dies, um zu beweisen, dafs 'Omar’d Qorän unvollständig war, weil 
er alles das, was nicht von zwei Zeugen bestätigt war, ausliefs. 
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.wir oben den Text desselben gabenj heilst es, 
mÜ^bsbe die Muslimen davor gewarnt, diesen Vers zu 
dberseben, weil sie ihn nicht fänden '), oder er habe ge- 
sagt wenn er sich nicht vor der Beschuldigung fürchtete, 
dafs er Etwas zum Qorän hinzugefügt hätte, so würde er 
diesen Vers hineinsetzen *). Wir müssen dies so erklären, 
dafs er den Vers zwar kannte, aber ihn nicht ohne Bestä- 
tigung anderer Muslimen ®), oder besser, nicht ohne schrift- 
liches Zeugnifs, das gerade nicht aufzufinden war, in den 
Qorän aulzunehmeu wagte. * 

Zaid scheint die von allen Seiten her zusammenge- 
sudiiten Stücke in der Weise zusammengestellt zu haben, 
äafs er den Originalen, aus denen er abschrieb, im Allge- 
meinen folgte; aber er scheute sich dabei nicht, kleinere 
Stücke ohne Rücksicht auf den Sinn an andere anzuhängen, 
wenn dies in jenen noch nicht geschehen war. Dafs dem 
wirklich so war, sehen wir aus der Tradition über die 
letzten Verse von Sur. 9, die er ohne Weiteres an eine 
grofse Süra anhängte. Hierbei ist die Erzählung Az^- 
bair s "*) sehr merkwürdig, Zaid oder 'Omar habe gesagt, 


•) His. 1015. Tirm. 246. Misk. 301. Mabuni II, IV. 

*) Muatta’ 349. Ibn Sa’d V. Mabäni II. u. s. w. Die Peter- 
mannsche Handschrift 555 (über die Aufhebung von Qoränver- 
sen) schiebt in 'Omar’s Worte eine schlechte Erklärung der spä- 
ten, abergläubischen Zeit ein, indem sie ihn sagen läfst: „fürchtete 

.... I ^ 9 ^ 

ich nicht u. s. w.® Die spä- 

tere Zeit -konnte einem solchen Vers höchstens noch die Ehre gön- 
nen, beinahe als Glosse gedient zu haben I — üebrigens darf man 
anf die einzelnen Worte dieser, auf die Auktorität von Ibn ‘Abbäs 
und Sa*id b. Almusaiyab (f um 100) beruhenden, Tradition nicht all- 
zuviel bauen. 

») So Itq. 137. Aber ganz verwirrt sind die Traditionen, die 
wir ebendaselbst &28 finden ; da wird z, B. die erste Sammlung mit 
dter zweiten verwechselt, indem q-j cXajum (so ist zu lesen 

f5r bei jener erwähnt wird. 

«) Itq. 14a. 

») lies ^ für 



wenn dieser Theii aus drei, «rtatt ; aus Velsen 
den hätte, so würde er eine eigene gemacbt 

haben. Zaid seheint aber unter . den einzeln^ Thc^ein 
noch keine genaue Ordnung festgesetzt zu haben, 

spricht schon der ]Name »die losen Blätter«, und 

y s «p o » * 

noch bestimmter eine Tradition ^): 

cXj^Xä Owju, »und Zaid brachte den Qorän nach vieler 
Mühe zusammen ohne Ordnung der Süren.« Durchaus 
kein Gewicht dürfen wir auf die Angabe legen ^ welche 
auch seiner Sammlung schon dieselbe Ordnung der einzel- 
nen Theile zuschreibt, wie der spätem; diese Ansicht beruht 
nämlich auf der dogmatischen Voraussetzung, dafs die jetz%e 
Gestalt des Qoräns genau so, wie sie ist, von Gott an- 
geordnet sei, dafs also die frühere Ordnung, die ja unter 
der Aufsicht der besten Gelahrten des Propheten veran- 
staltet war, von dieser nicht habe abweichen können^). Die 
einfache Frage, die man einer solchen Ansicht entgegen- 
halten kann, ist die, woher es denn kam, dafs der Qorän 
zweimal gesammelt werden mufste, wenn die erste Sanim- 
lung mit der zweiten ganz übereinstimmte? Die früheren 
Schriftsteller sich auf eine solche Frage gar nicht 

ein, die späüanpii^ erklären dies so: Zaid habe zwar den 
ganzen Qorän gewufst^), aber nur in der Form 

(lJjä*-), welche GäfiWt^ zuletzt dem Propheten vorgelesen; 
er habe aber alle 7 gesammelt^). Man meint also, 

die Sammlung Zaid^s habe die Varianten enthalten, aus 
denen diese bestehen; eine recht alberne Ansicht, 

die vielleicht vom Verfasser des Muqni, Abü *Amr Addäni, 

*) Ibn *Atiya. Alqurtubi 19 r. 

*) üeber die dogmatischen Fragen, wie weit die Anordnung 
der Suren und die der einzelnen Verse göttlichen UrspruE^s seien, 
veigl. Ibn 'Atiya. Alqurtubi f. 22 f. Cod. J^gd. 653. Itq. 145 u. s. w. 

Itq. 133. f* 

*) Muqni'. Kommentar zur 'Aqila i#>den Mem. de TAcad. des 
Insc. L, 425. Itq. 116. 


13 * 



^1^444) dusgedaeht ist, aber ebenso wie mich früher 

j^jbetrogen bat. Denn den Gedanken, dafs eine solche Va- 
riantensammlung bei der ersten Redaktion möglich sei, wie 
sie ein von Assüsäwi Kap. II citierter Vers Addäni’s an- 
nimmt: 

U # (2 oLiJJt 

einen solchen Gedanken braucht man sich nur einmal klar 
'^jbrzustellen, um ihn sofort abzuweisen. 

Wir können nicht wissen, ob diese Sammlung voll- 
ständiger oder weniger vollständig war, als unsere jetzige 
Redaktion; doch ist Letzteres wahrscheinlicher, weil bei 
der zweiten Sammlung auch noch andere Exemplare be- 
nutzt wurden. So Viel ist aber gewifs, dafs Zaid auf kei- 
nen Fall alle Offenbarungen Muhammed^s damals abgeschrie- 
ben haben kann, da aiifser denen, die vielleicht von diesem 
selbst vernichtet waren, andere, nicht sorgfältig aiifgeschrie- 
ben und aufbewahrt ^), untergegangen, oder, soweit sie blofs 
im Gedächtnifs einzelner alter Gefährten des Propheten haf- 
teten, vergessen und durch den Tod vieler derselben in 
den Kriegen Abü Bekr’s wider die Rebellen vernichtet wa- 
ren. Wir haben ja schon mehrfach Ueberiieferungen über 
verlorene Qoräntheile angeführt. AndeW^^iQl^nstücke >va- 
ren selbst nur fragmentarisch, wie^ipii^Äi ^Intersiichung 
des Qorans im Einzelnen gezeigt hat|^eilich müssen auch 
viele der von Zaid benutzten Exemplare vollständige Sü- 
ren enthalten haben. Wir können auch als ziemlich sicher 

- - ’c 

0 K. 48. 

>) Hier haben wir die Erklärung Vftö durch oLiJ, 

die ein orthodoxer Muslim noch am leichtesten zugeben kann, da ja 
blofse Dialektabweichungen der Authentie und Gleichförmigkeit der 
Offenbarung nicht soviel schaden. 

•) Alqaräti nach der Weise dieser Reimereien, die noch viel 
Aergeres bieten, für Alqarääti. 

*) Vergl. die Tradition über die vom Vieh aufgefressene Offen- 
barung; oben S. 1B7. 



annebmen, dafs hie und da elnrkelne Eleinigkeiten^durdi 6e<^ 
dächtnifsfehler oder Ungenauigkeit des Schreibers ein we- 
nig von der Form verschieden gewordeti wafen, in derÄe 
einst aus des Propheten Munde keinen. Aber derglei- 
chen Veränderungen können nicht zahlreich gewesen sein, 
weil diese Sammlung nur sehr kurze Zeit nach der Ent^- 
stehung der Offenbarungen veranstaltet ward. 

Dafs aber Zaid, "Omar oder Abü Bekr absichtlich Etwas 
verändert hätten, ist weder an und für sich wahrscheinlich, 
noch sprechen dafür die von einigen Gelehrten angeführten 
Gründe ^). Zuerst hat nämlich de Sacy diese Vermuthung 
ausgesprochen^^), dann aber hat sie Weil wieder aufge- 
nornrnen und weiter zu begründen gesucht. Als Haupt- 
beweis dient ihm die Tradition, dafs "Omar nicht an Mu- 
hammed*s Tod habe glauben wollen und diese seine An- 
sicht stürmisch vor allen Muslimen habe kund gethan, bis 
er von Abü Bekr durch das V^orlesen von Sur. 3, 138 oder 
von Sur. 39, 3i f. oder beider Stellen, welche Muhammed’s 
Tod Vorhersagen, überzeugt sei; nun sei es aber dem *Omar 
oder, wie es in andern Versionen heifst, allen Muslimen 
gewesen, als ob sie diese Offenbarung noch nie gehört 
hätten ^). Uns scheint sich diese Erzählung einfach aus 


, ) Wie wir, urtbeilt auch Muir I, xix flF. , den also Weil auch 
von denen ausnehmen mufs, welche „nur mit einigem kritischen Sinn 
begabt“ sind! (K. 44, Anm.) 

Journal des Savans. 1832, S. 536. 

») 350 f. K. 43. 

o r ^ ^ 

*) nicht (käna), wie Kosegarten’s Ausgabe hat. Tab. 

hat „ich glaubte“. Nur eine Tradition findet sich bei 

Attabari, nach welcher zwei Muslimen es sogar beschwören, dafs 
ihnen der Vers unbekannt gewesen. 

®) His. 1013 f. Bh. im • Attabari (ed. Kosegar- 

ten) I, 6. Tab. Assahrastäni I, 11. Vergl. Weil 332 f. Gaussin III, 
324. Auch in den l^amäil 450 f. wird dies Ereignifs erzählt, aber 
nicht gesagt, dafs ihnen die vorgelesene Stelle Sur. 39, 3 1 f. unbe- 
kannt gewesen sei. 



Verhältnisgen zu örtlären. So lange Muham- 
med lebte, dachten die Muslimen gewifs nicht weiter über 
jene Verse nach, zumal da ja der Prophet schon oft der 
Todesgefahr entgangeii war, besonders am ühiid; dazu kam 
noch, dafs gerade kurz vor- seinem^ Tode eine anscheinende 
Besserung in seinem Befinden eingetreten war, so dafs er 
das Haus verlassen durfte, und selbst 'Ali, der ihn doch 
genau kannte, an seine Genesung glaubte und sagte: 

^)- Wie ein Donnerschlag mufste daher 
wirklich erfolgte Tod auf die Muslimen wirken; be- 
sonders dem raschen' Geiste *Omar’s mufste die Nachricht 
unglaublich Vorkommen, und es ist gar nicht wunderbar, 
wenn ihnen die Verse, in denen dies Ereignifs vorhergesagt 
war, ganz unbekannt schienen ^). Dazu kommt noch, dafs 
Viele jene Stellen gewifs nicht kannten, da beide schon 
über 7 Jahre alt waren, und man gewifs Verse, die auf so 
Schlimmes deuteten, nicht viel zum Vorlesen gebrauchte. 
Wir haben hiermit Weil die Hauptstütze seiner Ansicht 
entzogen, dafs aus jener Erzählung sich deutlich ergäbe, 
die genannten Verse seien von Abü Bekr untergeschoben. 
Ehe wir einen so gewagten Satz wie den Weil’s billigen, 
der mit Allem, was wir über diese Gegenstände Avissen 
können, in Widerspruch steht, dürfen Avir, denk’ ich, doch 
wol unsere leichte und genügende Erklärung beibehalten. 
Wenn er aber als einen starken Grund für seine Annahme 


’) His. 1009 f. Nur der vorsichtige und bedächtige Afabbäs 
sagte: „ich schwöre bei Gott, ich erkenne den Tod auf dem Antlitz 
des Gottgesandten, wie ich ihn auf den Antlitzen der Söhne Abd- 
almuttalib’s erkannte I“ His. 1010. 

*) Einen ähnlichen Fall erzählt Hamid b. Ziyäd (bei F.): er 
habe den Ka'b Alquräzi über die Gefährten Muhammed’s gefragt; 
dieser habe geantwortet, sie wären alle im Paradiese, und zum Be- 

we^e Sur. 9, loi citiert. Dazu fugt er die Worte »eXP iyl J 

Möchte Weil auch diesen Vers als zur Ehre der Gefähr- 
ten des Propheten untergeschoben ansehen? 



hinzüfügt, dafs selbst Abü Huraira, der mter ^idhrereti 
Andern auch als Urheber dieser 'i^radition erscheint, die 
Oordnstelle nichf gekannt habe, so sagt das sehr Wenig. 
Denn Abü Huraira gilt zwar für e|nca der Männer^ von 
denen die meisten Traditionen a^sgehen — und zwar sipd 
das nicht immer die zuverlässigsten! — zum »besten. Ken- 
ner des Qoräns« ist er aber erst durch Weil geworden; 
so weit ich sehe, steht er weder bei den JMuslimen in die- 
sem Ruf, noch finden sich von ihm irgend zahlreicdie exe- 
getische oder sonst auf QorSnkenntnifs bezügliche Tradi- 
tionen. Auch hat er erst im Jahre 7 den Islam angenom- 
men ^), und es kann . daher recht gut wahr sein„ dafs ihm 
jene altern Verse unbekannt waren, ohne dafs dadurch ein 
Verdacht auf diese selbst fiele. 

Ich gestehe, es müfsten stärkere Gründe sein, die mich 
bewegen sollten, einer an und für sich so unwahrschein- 
lichen Annahme beizupflichten. Denn man mache sich nur 
die Schwierigkeiten derselben klar. Weil meint, Mulbam- 
med habe wenigstens in der letzten Zeit seines Le1|ens 
für unsterblich gelten wollen. Abgesehen davon, dafs uns 
diese letzte Zeit eigentlich in Bezug auf diese Verse gar 
nicht kümmert, da sie ja älter sind, so hat auch diese An- 
sicht an sich gar keine Wahrscheinlichkeit. Dafs Muhanj- 
med selbst an seine Unsterblichkeit glaubte, wird auch 
Weil nicht meinen; welche Absicht konnte er denn dabei 
haben, einen so thörichten Glauben zu verbreiten.^ So Viel 
konnte er doch einsehen, dafs sein Tod eine vernichtende 
Wirkung auf den ganzen Islam ausüben mufste, wenn seine 
Unsterblichkeit ein ganzer oder halber Glaubensartikel ge- 
worden war. Nun tritt aber der Glaube an seine Sterb- 
lichkeit noch viel öfter im Qorän hervor, als blofs in jenen 
Versen. Denn zu den von Weil angeführten Versen (au- 
fser Sur. 3, 138, 182; 39, 3i noch Sur. 29, 57; 21,35 f.; 
lauter Stellen, an denen der unerhörte Gedanke ausgespro- 


) Ibn Qutaiba 142. 



ielifii wird^ dafs alle Menschen sterben müssen!) haben wir 
mich alle die Stellen jinnziizurechnen» in denen/ Muhammed 

»Fleisch« genannt wird, d. h. ein Mensch mit irdischem 
Leibe, womit der Begriff der Sterblichkeit nothwendig ver- 
bunden ist^). Dazu kommt, dafs so ziemlich alle diese 
Vferse sich leicht mit denen, unter welchen sie stehen, ver- 
knüpfen lassen; Sur. 3. 138 stimmt besonders gut zu seiner 
Umgebung, da das ganze Stück von der Schlacht am ühud 
in der für den Propheten wahrlich eine Ermahnung 
an seine Sterblichkeit lag; Sur. 21, 35 f. ist dem hohem Al- 
ter der ganzen Süra gemäfs auch von kürzerem Umfange. 
Sollen nun alle diese Verse untergeschoben sein? denn der 
Verdacht, der einen trifft, geht auf alle, und wenn nur ei- 
ner oder zwei von diesen schon wirklich bestanden, so 
brauchte Abö Bekr ja nur auf sie zu verweisen, statt an- 
dere zu erdichten. 

Es wäre nun doch wol nicht gut möglich gewesen, 
eine solche Masse von Versen, ohne dafs es die vielen 
Qoi^nkenner gemerkt hätten, an passende Stellen einzu- 
schmuggeln; ich glaube, ein solcher Versuch würde dem 
Fälscher einfach den Kopf gekostet haben. Und warum 
soll nun »der schlaue« Abü Bekr sich in eine solche Ge- 
fahr gestürzt haben? Um den Muslimen zu beweisen, dafs 
Muhammed wirklich todt war! Als ob si^ das nicht schliefs- 
lich von selbst eingesehen hätten, auch ohne einen solchen 
Betrug, dessen wir übrigens einen Ehrenmann wie Abü 
Bekr nicht ohne zwingende Beweise beschuldigen dürfen. 

Dafs die Erdichtung eines Verses, die ja, wenn sie 
bewiesen wäre, nothwendig auf die mehrerer anderer würde 


* ) Man könnte hierher noch eine im Muatta’ 1 38 f. angeführte 
üeberlieferung ziehen, nach welcher Muhammed sagte: U ^ 

worauf Abu Bekr weinend fragt: Uj! 

doch liefse sich die Echtheit dieses Berichts anfechten, auch 
vpn Seiten des Isn^’s. 



schliefsen lassen,. eigentlich doch einen bedeutend^ea ZWeck 
haben mufste, scheint aber auch We^'eu ihhlen; und non 
findet er denn auch einen Vers, von deib er andeutet, dafs 
er oder wenigstens seine zweite Hälfte wol Abü Bekr’s 
eignem Vortheil zu Liebe eingeschwärzt sei, nämlich Sur. 46, 
14*). Ob dieser Vers auf Abü Bekr gehe, ist nicht sicher;' 
nimmt man dies aber mit der TJeberlieferuhg an, so mufs 
man auch nothwendig den damit zusammenhängenden v. 16 > 
auf Abü Bekr’s Sohn‘Abd-arrahmän deuten, der länger als 
sein Vater Heide blieb. Da kämen wir denn zu dem schönen 
Ergebnifs, dafs der Vater einen Vers untergeschoben hätte, 
in dem sein damals längst bekehrter Sohn bitter getadelt 
wäre! Und auch davon abgesehen, wie kann man einen 
Vers, der so dunkel ist und sich gewifs noch auf viele An- 
dere beziehen liefs, als zu Gunsten Abü Bekr’s erdichtet 
ansehen? Wenn er einmal so Etwas hätte thun wollen, so 
hätte er doch gewifs klarere Worte gewählt, um sich den 
Muslimen als den einzig möglichen Nachfolger des Gott- 
gesandten zu empfehlen *). ! 

Endlich leugnet Weil *) noch die Echtheit von Süra 
17,1, da Muhammed nie behauptet habe, er hätte die nächt- 
liche Reise nach Jerusalem wirklich gemacht, der Vers nicht 
zum Folgenden passe, für Jeden, der die Legende nicht 
wisse, unverständlich, aber selbst für den damit Bekannten 
dunkel und ungrammatisch sei. Er meint, der Vers sei erst 
nach Muhammed’s Tode erdichtet oder, vielleicht schon zu 

■)- K. 67. 

’) Nur in den Tagen vor der Wahl wäre überhaupt solche 
Fälschung denkbar; während Abu Bekr’s Regierung ward kein Zwei- 
fel an der Rechtmäfsigkeit seiner Herrschaft unter den Muslimen 
laut, gegen der er sich hätte zu vertheidigen brauchen; erst später 
tauchten unter ihnen solche Ansichten auf, die an das Schmollen 
'Ali’s anknäpften. Die aufständischen Araber hätten aber selbst ganze 
Suren nicht unter seine Herrschaft gebracht; auf sie wirkte nur Po- 
litik und Gewalt. 

“) K.65f. 



ij|p|"Bekr’s Zeit, irrigerweise dem Qorän eiaverleibt. Nicht 
eie einziger dieser ist stichhaltig. Dafs die Nacht- 
reise nur ein .Traum war, glaube auch ich; aber darum 
kann sie doch ebenso gut, wie die in Sur. 53; 81 erzähl- 
ten Visionen, als einfache Thatsache erzählt werden. Wenn 
aber Dunkelheit und Mangel des Zusammenhanges mit dem 
> Folgenden in unserm jetzigen Qorän ein Zeichen von ün- 
echtheit sein soll, so fürchte ich, dafs wir gar manchen 
Vers austilgen müssen! Und nun der letzte Grund, der 
sei ungrammatisch. Man denke sich, ein zur Zeit 
^röfsten Blüthe der arabischen Sprache entstandener 
ifrs soll Sprachfehler enthalten! Gab es etwa zu Alme- 
dlna eine Akademie, welche die Gesetze der Sprache be- 
stimmte, von denen abzu weichen als grammatischer Feh- 
ler angerechnet ward? Weifs Weil nicht, dafs, so lange 



eine Sprache noch keine blofse Schriftsprache geworden 
ist (wie die arabische etwa seit dem Jahre 100), je- 
des Mitglied des Volkes sie richtig spricht, und dafs ein 
Araber um das Jahr 12 das Arabische ebenso wenig falsch 
sprechen konnte, wie ein von litterarischen Einllüssen freier 
Bauer seinen Dialekt. Doch trotz alledem, ich. will mich 
gefangen geben, Avenn Weil mir den grammatischen Feh- 
ler Sur. 17, 1 nachweist: nur führe er mir nicht den Pleo- 


nasmus in ^ an, über den schon die Erklärer viele 
Dinte unnütz vergossen haben. % 

Sehen yyir diesen Vers genauer an, so findeu wir, dafs 
er auf keinen Fall einer absichtslosen Dichtung seinen Ur- 
sprung verdanken kann: die ganze Sprache, die Bezeich- 
nung des Propheten durch statt durch und der 
des Reims wegen angefügte Schlufs liefsen in ihm, wenn 
er nicht Avirklich qoranisch ist, nur eine absichtlich dem 
Qoran nachgeahmte Erdichtung erkennen, deren Verfasser 


') Ich betone Weil’s Ausdruck „ungrammatisch“; rhetorische 
Fehler sind ganz anders zu betrachten. 



die Nachbildung der Offen baru% gi^fesgeflibrt hil^^ Eine 
solche aber anzunehmen, dazu li^ .kein Orund^v^ 
da wir keine Spül einer Tendenz Erblicken, die doch al- 
lein eine solche Erdichtung in jenen Zeitei^ erklären könnte* 
Kurz, wir halten auch' diesen Verr für so echt, wie ninr 
einen im Qorän. 

Die Muslimen legen der ersten Sammlung des Qoräns 
eine zu grofse Bedeutung bei. Denn vor Allem mtissen 
wir anerkennen, dafs jene durchaus keine öffentliche 
Auktorität batte, sondern eine blofse Privatsache 
'Omars und Abü Bekr’s wan Nur dadurch ward ihr An- 
sehen so grofs, dafs sie unter *Otmän der kanonischen Ge- 
staltung des heiligen Buchs zur Grundlage diente. 

Wir wissen nicht genau, ob Zaid sein Werk noch un- 
ter Abü Bekr oder erst unter seinem Nachfolger vollen- 
dete. Die gewöhnliche Ansicht entscheidet sich freilich für 
das Erstere; doch liegen auch Zeugnisse für die entgegen- 
gesetzte Meinung vor ^), und für sie spricht der Umstand, 
dafs die von Zaid besorgten Abschriften nicht an ein Kind 
des Abü Bekr, sondern an Hafsa bint 'Omar kam; hätte 
'Omar sie als Staatseigentbum bekommen, so würde er sie 
an seinen Nachfolger, nicht an seine Tochter vererbt ha- 
ben; er mufste sie also ganz als sein Privateigen thum be- 
trachten. Dies stimmt zu dem nicht -officiellen Charakter 
dieser ganzen Sammlung. 

Die übrigen Muslimen lasen daher den Qorän ganz, 
wie es ihnen gefiel, ohne Rücksicht auf Zaid’s Sammlung, 
Die Zahl der eigentlichen Qoränkenner schmolz von Tag 
ZU Tag mehr zusammen; die meisten Muslimen hatten aber 
zu viel mit Kämpfen und Beutemachen zu thun, um sie 
allmählig durch genaue Erlernung gröfserer Qoräntheile zu 
ersetzen. Ein Beispiel davon, wie Wenig ein gewöhnlicher 
Muslim vom Qorän wufste, bietet folgende Erzählung*): 

*) Vergl. Itq. 138. 

®) Agäni 431 r. s, v. ^ und Ibn Hajar nr. 764. 



f lpi der ScMacht b^Kadesia schrieb "Omar dem Heer- 
rer der Müsliben, Abi Waqqäs, er sollte die 

grofsen üeberreste der ^ßeute unter die Qoränkenner 

vertheiletf; als nun'Ämr b. Ma'di-karib vor ihn kam 
und über seine Kenntnifs der Offenbarung befragt ward, 
sagte ^r, er wäre in Yemen Muslim geworden und hätte 
seitdem ^u viel mit den heiligen Kriegen zu thun gehabt, 
um den Qorän auswendig zu lernen; er bekam daher Nichts 
von der Beute ab. Darauf kam Bisr aus Attäif vor und 
erwiederte auf die Frage, was er denn vom Qorän wmfste: 

äÜJ Da lachten Alle, aber er bekack 

Nichts ^). 

Es gab aber einige Gefährten Muhammed’s, de- 
nen wegen ihrer Eenntnifs des Qoräns die übrigen Musli- 
men folgten. So sollen sich die Bewohner von Hirns an 
die Lesart des Almiqdäd b. Al’aswad, die Külier an die 
des Ibn Mas'üd, die ßasrier an die des Abü Mfisä Al’as- 
ari gehalten haben ^). Es liefs sich bei einem solchen Zu- 
stande nicht vermeiden, dafs die Theile des Qoräns, wel- 
che diese und Andere im Gedächtnifs oder niedergeschrie- 
ben besafsen, immer verschiedener wurden. Daraus droh- 
ten dann dem Islam, dessen Gnindlage der Qorän ist, ver- 
derbliche Streitigkeiten zu entstehen. So, erzählt die Tra- 
dition, stritten sich im Kriege gegen Armenien und Adar- 
baijän die Krieger aus dem Traq und aus Syrien über 
die wahre Lesart des Qoräns. Dies veranlafste den Hu- 
daifa b. Alyamän, der mit Recht die Wiedeiäiolung solcher 
Streitigkeiten fürchtete, dem damaligen Chällfen 'Otmän zu 


0 Aber als sie sich nun in Gedichten über Sad beklagten, 
der tapfern Männern nicht die gebührende Ehre erzeigte, liefs 'Omar 
beiden doch noch einen Theil geben. 

’) Annuwairi (cod. Lugd. 2g) beim Jahre 30. Vergl. Abü’lfidä’ 
ed* Beiske I, 204. 

®) Gewöhnlich setzt man diesen Krieg um das Jahr 30 an; 
aber Ihn l^ajar soll das Jahr 25 genannt haben. (Itq. 139.) 





rathen^ durch eine allgemein g^ti|iiJ^e4ßktion ^de^ 
denselben vorzubeugen. "Otn^ g^el dieser und er 
übertrug daher das Werk, dem Zäid b. Täbit und einigen 
Quraisiten. Diese brachten alle Exemplar^ zusammen, leg- 
ten aber die von Abü Bekr veranstaltete Sammlm^ zu 
Grunde. Nachdem sie fertig ware^n, liel!^ "iPtmän alle übri- 
gen Exemplare vernichten aufser dem Abü Bekr’s, wel- 
ches Hafsa zurück bekam. 'Otmän sandte darauf mehrere 
Exemplare seiner Redaktion in die verschiedenen l^rovin- 
zen, damit sie diesen als Richtschnur dienen sollten. J^af* 
sa’s Exemplar ward nicht lange darauf von Marwän, Statt- 
halter von Almedlna, vernichtet*). ^ 

Man sieht leicht, dafs bei diesem Unternehmen der 
Chalif oder der, welcher ihm dasselbe anrietb, mehr einen 
politischen, als einen religiösen Zweck im Auge hatte. Man 
konnte für die Befestigung des, hauptsächlich ^ durch den 
Einflufs der Familie ümaiya auf den Thron gekommenen, 
schwachen und daher von allen Seiten angefeindeten 'Ot- 
män’s Viel davon erwarten, wenn er allen Muslimen eine 
bestimmte Gestalt des göttlichen Gesetzes gab. Von selbst 
entsteht daher in uns der Verdacht, dafs bei einer solchen 


* ) Meistens sagt man, er habe sie verbrannt, aber Andere ha- 
ben 9 ? er zerrifs^ für welche letztere Lesart freilich im 

Muqni', bei Ibn 'Atiya und Alqurtubi I, 21 r. mit Recht vorgezogen 

wird. Eine Tradition im Itq. 430 hat sogar w:>sää.ä, um jeden Zwei- 

fei zu beseitigen, während Tab. z= liest. Vielleicht 

ist die Lesart nicht blofs aus Nachlässigkeit, sondern auch 

aus bösem Willen entstanden, indem man aus einem so despektier- 
lichen Verfahren einen Grund zur Anklage nahm. Offen tritt dies 
in dem si'itischen cod. Peterm. 553 hervor, nach welchem der Böse- 
wicht 'Otmän jene Exemplare erst zerrifs für 

noch verbrennen liefs (^^). 

*) Bh. im Qlyii! JoUas wUi". Tirm, 508. Muqni*. Mabäni 
f. 6 r. ff. Alqurtubi 20 r. Misk. 185 f. Annuwairi a. a. O. Itq. 138 f. 
Vergl. Mem. de FAcademie des Inscript. L, 426 ff. Not. et Extr. 8, 
304 f. u. s. w. 




wol faie vnd ;f^*eiiöge Fälschiin^^^ im Text des 
.211 j^itieh und seines ^Hauses Gunsten vorgekommen 
seien. Um über eine so wichtige Sache nicht leicht hin 
2U urtheilen, wollen wir zuerst untersuchen, welche Männer 
'Otttiän denn bei diesem Unternehmen gebrauchte. Es ist 
nicht zu bez worein, dafs eine grofse Anzahl der alten 
Öerdhrten Muhammed's dasselbe billigte; denn ohne die 
Billigung ^vieler von diesen durfte keiner der ersten Cha- 

« 2twas Wichtiges unternehmen; allein die Ueberliefe- 
alle Gefährten des Propheten (die gerade zu Ahne- 
ivären) hätten die Redaktion 'Otmän’s als richtig an- 
erkannt und <^e übrigen Exemplare zum Feuer verdammt, 
ja ‘Ali hätte gesagt, er würde es mit ihnen ebenso gemacht 
haben, wenn er Chalif gewesen wäre ^), verdient als tenden- 
ziöse Rechtfertigung 'Otmän’s gar kein Vertrauen. Welche 
Männer besorgten nun 'Otmän’s Qoränredaktion? welchen 
Parteien®) gehörten sie an? Wenn 'Otmän allein auf die 
Kenntnifs des Qoräns hätte Rücksicht nehmen wollen, so 
hätte er wol hauptsächlich den Ibn Masüd®) berücksich- 


*) Muqni*. Mabäni III. Alqurtabi I, 21 r. Itq. 139 ff. Nach An- 
nuwairi sagte er dies, als er nach Alküfa kam. 

*) Die Parteien der damaligen Zeit waren mehr durch persön- 
liche Rücksichten, als durch Principien geleitet, lieber die Aristo- 
kratie der Gefährten Muhammed’s, die wieder in mehrere Ränge ge- 
theilt war, ragten die alten quraisitiseben Familien durch Macht und 
Reichthum empor, und aus diesen tragen wieder ein paar Männer 
hervor, die zu Muhammed in einem besonders nahen Verhältnifs ge- 
standen hatten; 'Ali, Talha b. 'Ubaid-alläh, Azzubair b. 'Auwäm. 
Ihr Ehrgeiz und die Schwäche des blofs auf seine Familie gestütz- 
ten Chalifen zerrütteten den Staat und brachten endlich die Massen 
zum Aufstande. 

®) Von den Üebrigen, die den Qorän am besten gekannt ha- 
ben sollen, war Sälim, der Freigelassene Abu Hudaifa’s, schon im 
Jahre 11 gestorben (Ibn Qutaiba 139), Muäd b. Jabal im Jahre 18 
(ebend. 130). Wann Abu Zaid Aransäri- gestorben sei, kann ich 
nicht finden. Abu’ddardä^ den man mitunter zu diesen Männern 
rechnet) starb erst im Jahre 32 (ebend. 137). lieber übai b. Ka'b 
siebe unten. 



tigen mtisseB: aber dann bäti^ er .^nen efg^D^naigenJMLee- 
sehen an der Spitze seiner Unternefamv^ gdhabt, dbr nie 
von seiner eignen Lesart , hätte abweicben sr)g|||n. Daher 
gab er nicht ihm, sondern dem Zaid Tdbit die Dbnptr 
arbeit, der ja die erste Sammlui^ besorgt ^tte uhd^ 
ein Anhänger der ümaiyaden war, wie wir theiks aus der 
bestimmten Angabe wissen, dafs er auf 'Olm^’s l^ite gegen 
dessen Feinde stand theils daraus schUefsen können, dafs 
er Schatzmeister 'Otmän’s war*) und, tjs er unter Muän 
wiya *) starb, ungeheure Schätze hinterliefs *). * 

Aufser Zaid wurden aber auch noch andere Männer 
hei dieser Anordnung des Qoräns gebrauchte üeber ihre 
Namen stimmen verschiedenen Angaben nicht überein. 
Gewöhnlich nennt man nach der Tradition des Anas b. 
Mälik folgende: 'Abd-alläh b. Azzubair, Sa'ld b. Afäs, 
'Abd-arrahmän b. Alhärit b. Hisam. Von diesen w^ar Sa'ld 
b. Ar äs selbst ein ümaiyade und dazu ein Liebling des 
alten Ciialifen, der nur mit der grömen Mühe sich dazu 
bewegen liefs, dem stürmischen Drängen der Küfier nach- 
zugeben und ihn von der Statthalterschaft abzurüfen; denn 
sie hafsten ihn wegen seines Geizes ®), oder wpl richtiger 
wegen seiner Sparsamkeit ’) und seines quraiisitischen*'iLdel- 
stolzes, mit dem er dem religiösen Stolze der alten Oe- 


*) Almas'üdi (cod. Lugd. 127) S. 199. 

*) Annuwairi 259. 

Im Jahre 45. (Ihn Qutaiba 133.) 

*) Diese zählt Almas'üdi nach Angabe des Sa'id b. Almusaiyab 
auf (cod. Lugd. 127, S. 184). 

*) Bh. im und Tirm. 508. 

Muqni*. Ihn 'Atiya. Alqurtubi 20r. Itq. 138 u. s. w. 

®) Dafs eine solche Beschuldigung von Seiten der ewig auf- 
rührerischen Küfier nicht schwer wiegt, wird mir Jeder zügeben 
der sich mit der Geschichte Alküfa’s in dieser Zeit nur einlgermaa- 
fsen bekannt macht. 

^) Er verkürzte nämlich die Gehälter der Frauen. 




diBfi l^ro^^en enl^^c^trat *). Er war kurz nadi 
;4e?^jra gebjore^), konnte also damals noch ]»eine drei- 

% Jabr Aa sein. 

'Abd-arrahm^ b. AUbiärit b. Hisäm, ein Mann aus dem 
bodiangeaeheticn Oescblechte der Banü Mahzüm war beim 
Tode des Propheten 10, also damals etwa 30 Jahr alt. 
Da . er Ton'^bmar erzogen war, so ist anzunehmen, dafs er, 
obgbich der Neffe Abü Jahl’s, ein guter Muslim war. Ob 
er sich zu den Olinaiyaden hielt, wissen wir nicht; denn 
dara^ dals er in der Eameelschlacht auf 'Aisa’s Seite 
stanK^önnen wir nur scbliefsen , dafs er ein Gegner 
'AlrVwar * 

'Abd-alläh b. Azzubair, der diesen Männern an Alter 
ungefähr gleich stand, da er kurz nach der Ankunft Mu- 
^ammed's zu Almedina geboren war, ist der berühmteste 
von Allen. Wenn wir auch über sein Leben vor 'Otman’s 
Ermordung nicht Viel wissen, so können wir doch mit 
Sicherheit annehmeh^ dafs er als Sohn eines Parteihaup- 
tes, der später selbst als Prätendent auftrat, nicht eu den 
unbedir^en Anhängern der Umaiyaden zählte '*). 

l^nt^^ndere Ueberlieferung ®) läfst den Sa'id b. Afäs 
weg und -erwähnt dafür den ungefÜ^hr 5 Jahre vor der 
Flucht geborenen 'Abd-allah b. 'Amr b. Al'as, von dem wir 
erwarten können, dafs er sich, wie sein Fat^r, zu den 


Om w 

*) So sagte er z, B. U oder Uii. 

o , 

er» ^ Dies Gebiet von Alküfa 

ist nur^eiQ Garten für einige KnÜblein von Qurais.^^ 

*) Diese und weitere Nachrichten über ihn finden sich bei Ibn 
Sad V (cod. Goth. 413) f. 33 f. Ibn Qutaiba 151 und 299. Al- 
mas'üdi a. a. O. 186. Agani 340 v. fi.und 663 v. (s. v. ^ 

(joljdt und xJifi ^ 

*) Siehe über ihn Ibn Sa*d (cod. Goth. 413) f. 4 und Ibn Qu- 
taiba 143 f. 

üeber sein Leben siehe die Geschichtschreiber dieser Zeit; 
vergl. Quatrem^re’s Aufsatz im nouv. journ. Asiat. IX. 

*) Im Muqni\ 



als Häi^imide hier sicher tii^t sm 

wol um wegen seiner Bertthmtbeit Exegl^d^ Oor&ns 
genannt wirä. ^ 

Eine andere, jüngere Quelle fügt m jenen: ^i^en 
noch den übai b. Ka b, einen berüh&ten Qorinkenner, hinzn» 
der seine eigene Lesart batte inid hier wol jiur genannt 
wird, um zu zeigen, dafs die übi%<^h Qotdnleser, mit Aus- 
nahme des Ibn Mas'üd, diese Sarnmlm^ J^Iigten Wahr- 
scheinlich war er schon vor dem Beginn derselben gestor- 
ben; denn Alwäqidi hörte von seiner eignen Familie, dafs 
sein Tod in's Jahr 22 falle; Andere neqifln das Jahr 19 
oder 20, Andere endlich gerade das Jahr 30, in welchem 
wahrscheinlich die Redaktion veranstaltet wurde ^). 

Endlich soll ein anderer Bericht bei ^ der Redaktion 
12 Männer beschäftigt sein lassen^); doch baGfe ich ihre 
Namen nicht finden können. Schwerlich dürfen wir glau- 
ben, dafs man eine so grofse Anzahl^dazu gebraucht habe. 

Aber allen diesen Traditionen steht eine andere gegen- 
über, nach der nur ein Quraisite dem Zaid beigegeben 
war. Atjabari soll nämlich aufser diesem blofs^den Abän b. 
Sa'id b. Ar äs ®), einen ümaiyaden, nennen ’). Dodl wird 
diese Nachricht in den beiden Büchern, in denen ich sie ge- 


>) Vergl. über ihn Ibn Qutaiba 146. 

®) Der Kommentar zur 'Aqiia in den Mem. de l’Acad. des 
Inscr. L, 427. 

*) So finden wir Mem, de TAcad. des Inscr. L, 428 und liq. 
430 eine alberne Erzählung darüber, wie 'Otmän den übll brieflich 
über einige Kleinigkeiten in Bezug auf die Schreibweise befragte. 

*) Vergl. hierüber Ibn Qutaiba 134, Ibn Hajar nr. 32. Abfi- 
’lmahäsin (ed. Juynboll) I, 58 und 97. 

®) Itq. 139. Muir I, xiv. 

Es wird nicht gesagt, ob dies der Sohn des oben genann- 
ten Sa id b. Al*ä§ b. Said b. Al'ä^ b. ümaiyä oder dessen Oheim ist 
Jenes ist aber nicht möglich, da sein Sohn damals noch ein Kind 
gewesen sein mufs. 

’) Ibn Äjiya. Alqurj:ubi 20 r. 
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^IHphsübe,^.^^ HBl^ubwfiFdig, genannt. Hochaehlecfater 
ehie ähnliche Ueberfiefening, nach welcher 'Oimän 
£t Oelahrtfii des Prophet^ befragte, wer von ihnen am 

9 Jt 

besten arabisch verstände (vj*^ er — als ob das Arabische 
schon damals eine gelebte Sprache gewesen wäre, die der 
Eine besser ge)^annt hätte, als der Andere) und wer am 

Jbesten schreiben könnte er)* Fü** besten Sprach- 

'Hölter sei Said teAräs, für den besten Schriftkundigen 
Zaid b« Tabit erklärt. Daher habe jener diktiert, dieser 
geschrieben ^). Man sieht leicht, dafs diese üeberlieferung 
sich auf die A]|schauungsweise einer spätem Zeit gründet 
und nebenbei d^n Zweck hat, dies Werk mehr als von 
den Gefährten Muhammed’s insgesammt, als von 'Otmän, 
ausg^heil{| vorzustellen. 

Von .allen diesen Traditionen müssen wir die erste als 
die am besten beglaubigte und an sich wahrscheinlichste 
vorziehen. Üeberhaulft ergiebt sich aus den bessern An- 
gaben, dafs dem Medlnenser Zaid einige quraisitisebe junge 
Männer beigegeben wurden. Dies erklärt die spätere Auf- 
fassung so, sie hätten die quraisitische Mundart, in welcher 
der Qorän gfeoffenbart sei, am besten gekannt und rein zu 
bewahren gewufst^). Man sagt, wo sich ein Streit zwi- 
schen ihnen und Zaid über die Schreibweise gezeigt habe, 


*) 'Omar b. Muhammed. Mabäni III.' Weil, Chalifen I, 167, 
Anm. 3 (nach Addahabi). Assüsäwi II verbindet diese üeberliefe- 
rung mit der gewöhnlichen, indem er*Abd-arrahmän b. Alhärit und 
Ibn Azzabair blofs al8 ^|Seugen zugegen sein läfst. 

/ *) Andere, die ein etwas weiteres Herz haben, setzen überall 
in den Traditionen über den Dialekt des Qoräns iüiJb für 'lUth 
(Alqurtubi 17 V. Itq. 107). Daher soll Ibn Mas'üd bestimmt 
haben, dafs die Qorän Schreiber Mudariten sein müfsten. Hierbei ist 
nur zu bemerken, dafs Mudar keine Spracheinheit bezeichnet, indem 
die kleinen yemenischen Stämme des Hijäz ihren mudaritischen Nach- 
bai^n sprachlich näher standen, als diese den grofsen mudaritischen 
Stämmen des Nejd. Die Sprache des Hijäz wird oft der des Nejd 
oder auch genauer der der Banü Tamim gegenübergestellt 



besten quraieitisch s^. Ak BeispM habe 

(mit »), die l|ebrigen haben (Mit.o) scbreib«« «ql- 
len, und ‘Otmän habe sich för die letztere Form als . dm qu- 
raisitische erklärt *). Nun ist aber dies Beispiel gerade 
unglücklich gewählt; das Wort i|| nättdich gar k^ aralN- 
sches, sondern kurz vorher von Muhammed ^t^e<^r den 
Juden oder den Christen entlehnt, '’nnd es ist daher ein Un- 
sinn, von einer quraisitischen Form desselben zü spredidb; 

auch hätte die Form nie aus tS.b6t (ätbiopi^h) od^r 
entstehen können. Kach die^m Fall ist diese ganze 
Ansicht zu beurtheilen. Wie hätte man über die feinen iKa- 
lektunterschiede streiten können — dafs der" 0ntersefaied 
zwischen dem Dialekt von Almedina und dem von Mekka 
nämlich sehr fein gewesen sein mufs, geht schön daraus 
hervor, dafs uns keine sichere .Spur desselben übrig ge- 
blieben ist, und die Sprachkundigen immer nur von einöm 
Dialekt des Hijäz im Allgemeinen reden — wie hätte mau 
über Unterschiede streiten können, die in einer so rohen 
Schrift, wie die von ihnen gebrauchte, welche die Vokale 
gröfstentheils gar nicht und viele Konsonanten mit densel- 
ben Zeichen ausdrückt, durchaus nicht hätten dargestellt wer- 
den können? Endlich ist überhaupt ein Streiten über der- 
gleichen sprachliche Formen ganz und gar gegen den Geist 
dieser alten Zeit. Die ganze Angabe ist als Versuch einer 
Erklärung der Frage anzusehen, warum der Qorän zwei- 
mal gesammelt worden sei, mit Zugrundelegung der An- 

*) Tirm. 508. Muqnf u, s. w. Spafshaft wird dies in dem Bache 
„de haeresi Heraclii^ (in Bibliander’s Qorän) so aasgedrückt, inan 
habe sich gestritten, ob man schreiben sollte arcam (c^lj), arcüm 
oder arcem. Eine ganz konfuse Tradition in den Mabänt läfst den 
Abän b. Sa'id schon bei der ersten Redaktion über dies Wort einen 
Streit mit Zaid führen, den Abu Bekr schlichtet. — Man bemerke 
übrigens, dafs Azzuhri, der bei Tirm. die Geschichte dieser ganzen 
Redaktion erzählt, bei Erwähnung dieses , Falles keine weitern 'Zeu- 
gen nennt Jß). 



iPlK ^fs dw sid)ea d. b. 

ftr jalle sieben Dialekte, die spätefe nur ein näm- 

Ikdi drä von Quraii enthalten habe *), dem Gabriel in sei- 
ner letzten Vorlesung folgte. Alle Angaben stimmen darin 
tiberräi, dafs man bei dieser Redaktion sich im Allgemeinen 
an £e des AbüBekr hielte und ich sehe keinen Grund, dies 
'zu bezvreifeln. Frmlich kennen wir die Beschaffenheit der 
ffbrigen von den Sammlern benutzten Exemplare nicht und 
können daher nicht wissen, wie weit sie diese berücksich- 
^gten, ob sie .viele Steilen zu der Sammlung Abü ßekr s 
h^uftigfen oder dil^ oft nach jenen änderten; doch kön- 
nen wir wol als Hauptzweck bei dem Zusammenbringen 
aller möglichen Exemplare die Vernichtung derselben be- 
zeidinen, nicht so sehr ihre Benutzung. Dafs man bei die- 
sen Arbeiten nicht an. ein kritisches Verfahren (nicht e\j^ 
mal im Sinne der spätern arabischen Gelehrten) denkf^ 
kann, bedarf kaum einer'^rwähnung. Solche TraditioipD 

wie die folgende ®); oCr diS ^ 

» j:oj hi^Lo ^ jMsil 

er* o-^- q! 

iJit v3l-M ^ 

JÖ U5" tvX5"^ Xj! diese und ähnliche Tra- 

*) Ich könnte hier viele Schriftsteller ^nfzählen, die sich mit 
dieser und ähnlichen, far uns ganz überflüssigen, Fragen beschäfti- 
gen, z. B. ob im Qorän auch andere Dialekte seien, als der Qurai- 
^itische n. s. w. 

•) Z. B. Ajitabari bei Ibn 'Ajiya und Alqurtubi 20 r. ; 

cXac vi>uiy iS- . 

•) Alqur^bi, und mit «twas abweichenden Worten Muqnf. 
Itq. 139, 

*) Schon das Isnäd ist nidit besonders empfeblend für die 
Si^lheit der Ueb^lieferung. ^ammäd Arräwiya steht nicht im be- 
sten Ruf groiser Zuverlässigkeit, und dazu weifs er nicht einmal seine 
Quelle zu nennen. 



ditionen mod nnr^ aus BetraK^teu^^ » pnori^irftbi^ 
flössen, wie eine soiebe Ti^xigestidluBg wcd bew^kst^j^ 
werden mufste; gerade wie nach ^preiiger 153 dii» At^;a- 
ben über Muhammed's Charakter dur<^ ein a priim^ept- 
worfehes Ideal bestimmt 'wurden. * ; ' 

Dafs 'Otmän alle Offenbarungen, so viele er nur ziisa»i- 
menbringen konnte, aufnahip, könnte man aus felgender tfe- 
berlieferung schliefsen *): »vX» 41 » 

^ 0^1 li i3fe (® pli LfX J iUJ tX5 

»jlX« o* jjs^l. Allein auch diesft Bericht scheint niir 
mehr ein Versuch zu sein, die Schwierigkeit zu erklärt, 
welche in dem Vorhandensein zweier sich scheinbar wi- 
dersprechender Verse in einer Süra liegen ^). 

Zaid und seine Genossen setzten die noch jetzt gül- 
tige Gestalt des Qoräns fest. Vor die einzelnen Süren stell- 
ten sie das von Mohammed bei allen Schriftstücken einge- 
führte CT^* (*^* Sur. 9 fehlt es, ge- 

wifs absichtlich, da alle Exemplare seit jener Zeit diesen 
Mangel zeigen. Von den Bewe^ründen zu diesdr Aus- 
lassung, welche die Muslimen anführen läfst sich noch 

’) Bh. im und nach ihm Itq. 142. 

•) Sur. 2, 241. 

») Sur. 2, 234. 

*) Wir sagen scheinbar sich widersprechender, nicht wirk- 
lich. Denn v. 234, in dem den Wittwen erlaubt wird, 4 Monate 
und 10 Tage nach dem*Tode ihres Mannes einen Andern ta bei- 
rathen, steht doch nicht in wirklichem Gegensatz zu v. 241, in dem 
fSr die Wittwe auf ein Jahr lang aus seiner Erbschaft Alimente be- 
stimmt werden. Denn dats sich die letztere Anordnung nur auf did 
bezieht, welche sich inzwischen nicht wieder verheiratbet haben, geht 
aus T. 241 hervor, in welchem der Wittwe gestattet wird, wenn m 
will, noch vor Ablauf des Jahres das Hans ihres verstorbmien Gat- 
ten zu verlassen (um einen Andern zu beirathen). Ab^ v- 24i ist 
durch Sur. 4, i4 au%ehoben. x 

*) Vorgl. Tirm. 504. Misk. 486. 'Omar b. Mohammed. Wab. 
tf'. B. u. s. w. 



ai^^Hph) dn hören > '<bJi" <iBaii sidi nicht hätte darfiber 
öin%eB 'kömien, ob man Sur. 8 *) und 9 zu einer zusam- 
meniäehen sollte oder nidit und daher den Ausweg ergrif- 
fen hätte, zwischen beiden einen leeren Raum zu lassen, 
aber das Trennungszeichen, das in der Basmala liegt,' nicht 
zu setzen. 

Die damals festgestellte Anordnung der 114 Süren be- 
ruht auf gar keinem Princip, mit Ausnahme der Stel- 

der und wol auch der qIj. 3^. Die Principe, 
welche allein in Frasre kommen können, das der Anord- 
Bim^IMch dem Sinne und das der chronologischen Rei- 
henfc^, waren hier beide unstatthaft, jenes weil Muham- 
med ja in denselben Offenbarungen über ganz verschiedene 
Dinge redet, dieses weil, auch abgesehen von den Stellen, 
welche von Muhammed selbst zu früheren hinzugesetzt wa- 
ren, die verschiedenen Bruchstücke schon ganz durch ei^ 
ander gekommen Avaren, und nicht genug Leute mehr aiiil 
Leben waren, die genau hätten angeben können, wann je- 
der einzelne Vers geoffenbart wäre. Daher konnte Tkrima 
dem Mp^ramed b. 8irin auf seine F rage, ob man den Qo- 

rän in chronologischer Weise geordnet habe (Jyi ^11 
mit Recht antworten ji 

U qL üeberhaupt ist ein sol- 

ches kritisches Princij) einer Zeit, in .der die Wissenschaft 
sich noch in den allerersten Anfängen befand, ganz fremd. 
Man machte sich also nur im Allgemeinen die äufserliche 
Regel,' von Sur. 2 an immer die langem Süren voränzu- 
stellen, verfuhr aber auch hierbei ohne alle Genauigkeit®). 

Sar. 8 schien vielleicht zu kurz für den ersten Theil des 

Qorans. 

*) Itq. 135. Die Spätem verbieten es geradezu, beim Qor&n 
^ chronologische Folge zu beobachten, und erklären dies für 

’) Daher kommt es, dafs selbst manche Muslimen die Ordnung 

Suren nicht für göttlichen Ursprungs ansehen, sondern sie zum 



Ob erat damals die gefaeimitifsvoUen . Bi^itafbeU'^oir 
einige Süren gescbrieben sind, odmr. ob man .sie sf^pn vor- 
fand, können wir nicht bestimmen,^., Sehr zu bedaimrn. ist 
es, dafs es nocb nicht gelungen ist, irgend etwas Sicheres 
über die Bedeutung derselben zuVimlteln^), denn map 
kann kaum zweifeln, dafs sich daraus^ wichtige Schlüsse auf 
die Zusammensetzung des Qoräns machen liefwu. So Viel 
halte ich für ausgemacht, dafs sie nicht von Hufaiammed 
herriiliren ; denn es wäre doch zu seltsam, wenn er seinen 
für Alle bestimmten Oifenbarun^n solche unverständliclie 
Zeichen vorgesetzt hätte ^). Mir ist es am wahrschein- 
lichsten, dafs diese Buchstaben und Buchstabengnippen ur- 
sprünglich Merkzeichen waren, durche welche die Besitzer 
der von Zaid benutzten Exemplare dieselben als ihr Eigen- 
thum bezeichneten, und die mehr durch eine blofse Nach- 
lässigkeit in die definitive Gestalt des Qoräns kamen. Da- 
für spricht auch, dafs eine ganze Reihe von hinter einander 

Theil oder ganz der Einsicht von des Propheten Gefährten zusehrei- 
beri. Vergl. Ihn 'Atiya. Alqurtubi 23 r. Cod. Lugd. 653. Itq. 145 ff. 

•) Alle der Wust von Erklärungen, den die Ausleg<|l^ zusaoa- 
inenbringen, zeigt nur, dafs man schon ini ersten Jahrhundert die 
Bedeutung dieser Buchstaben vollkommen vergessen hatte, dafs die- 
selbe also von Anfang an nur Einzelnen bekannt gewesen sein mufs. 
Später benutzte man diese Buchstaben zu allerlei kabbalistischem Un- 
fug. Auch die bis jetzt von Europäern aufgestellteu Erklärungen 
sind nicht befriedigend, z. B. wenn Spr. (im Journ. of as. soc. of 

Beng. XX, 280 f.) so ordnet und dies erklärt 

läU/o „Jesus Nazarenoriim (wenn man nicht lesen 

will jityzj-ül) rex Judaeorum“ (die im Qorän nie ^ ^ son- 
dern nur und gebannt werden)', eine Er- 

klärung, die aufserdem ganz gegen Muhammed's Auffassung verstÜfst. 

*) Gar Nichts darf man darauf geben, dafs nach His. 678 im 
Grabenkampf das Feldgeschrei der Muslimen yuaJü ^ gewesen 
sein soll, ^ mögen sie gerufen habpi, ^ aber gewifs nicht, 




^PvÄÄbenJist ^), so dafs sich der Oedatike aofdrängt, dafs 
’^ilr bier eine Abschrift aus einem diese Süren in dersel- 
)%n Folge umfassenden Originale haben ^ in welchem jede 
(ine solche Bezeichnung trug. Es wäre nicht unmöglich, 
lafs wir in diesen Buchstaben nur Monogramme von Na- 

nen der Besitzer hätten. So könnte == oder 
1. i, d. i. = »Ällb oder ääIL 

Hk^Xjuc: d. i. idJ! und q = 

sein; in könnte der mittlere Buchstabe 

lie beiden Schlufsbiicbstaben (joLäJ! bedeuten u. s. w. Aber 
chon die Möglichkeit, diese Zeichen nach dieser Weise 
janz verschieden zu lesen, macht Alles unsicher*). 


ler 

in. 


Im Ganzen, wenn nicht überall, nahmen diese An^ngJ- 
gewifs die schon bestehenden Abtheilungen 
die ja zum grofsen Theil auf Muhammed zurückgingen. 


In Allem, was wir wissen, können wir keinen irgend 
ichern Anhaltspunkt für die Vermuthung finden, dafs bei 
ler zweiten Sammlung absichtliche Fälschungen oder ünter- 
Irückungen unangenehmer Stellen vorkamen. Wir haben 
)ben* selbst den politischen Zweck dieser. Sammlung an- 
fegeben, durch Herstellung eines Qordns auf eine gröfsere 
Einheit der Muslimen hinzuwirken; wir haben bei den ein- 
zelnen Männern, die mit derselben betraut wurden, unter- 
lucht, wie weit sie zu dem Hause des Chalifen in genauer 
Beziehung standen, (und dabei gefunden, dafs wenig- 
tens bei einem von ihnen, dem Ibn Azzubair, eine zu 
lunsten desselben zu weit getriebene Fügsamkeit nicht 
ermuthet werden kann); wir müssen endlich zugeben, dafs 


*) Diese Suren yverden daher genannt. 

Jedenfalls darf inau eldb nicht scheuen, die diakritischen 
^onkte zu ändern, die erst zu riner Zeit hinzugesetzt wurden, wo 
ile Bedeutung dieser Buchstaben, längst vergessen war. 



die AUiäogigfeeit» ia wdcber dei^ dta ia 

seinen ehrgeieigen Verwandten stand, die ihn Ihd^aeh^ver- 
änlafsten, die Gebote des Propheten ihretwegen zu fibw- 
treten, eine derartige Verfälschung der Offen nicht 
als unmöglich erscheinen läfst;. aber da uns jede ppsiti'^ 
Spur davon fehlt, dürfen wir doch einen solchen Verdacht 
nicht ohne Weiteres aussprechen. Freilich ktäinte dcluand 
das Zeugnifs der ^i'iten gegen ‘Otmän anfiihren; aber die- 
ses ist vollkommen ungültig. Denn da sie nirgends ipi 
Qordn lasen, dafs 'Ali und sein Geschlecht die besondere 
Heiligkeit hätten, die sie ihnen beilegten, so bot sich ihnen, 
die sich ja nicht scheuten, selbst gegen Abü Bekr und 
'Omar elende Anklagen zu erheben, leicht die Beschuldi- 
gung dar, dafs 'Otmän die Stellen, welche von 'Ali und 
seinem Hause handelten, verdorben oder ausgetilgt hätte. 
So behaupten sie nun, im Qorän wären diese ursprünglich 
oft genannt, und dagegen wären die Ansär und Muhäjirün 
— na^irlich wegen ihres zukünftigen Benehmens gegen 
ihre Heiligen! — vielfach getadelt-, aber Abü Bekr oder 
'Otmän hätten das Alles ausgelassen *). Wie verkehrt dies 
ist, kann Keinem verborgen bleiben. Denn diese Ver- 
ehrung 'Ali’s und der 'Aliden hat einen ganz andern Ur- 
sprung, als den Geist des echten Islams, zu dem sie viel- 
mehr in geradem Widersprach steht. P^iemand wird ferner 
läugnen, dafs, wenn der Prophet auch nur ein einziges Mal 
den 'AU offen zu seinem ^Nachfolger ernannt hätte, keine 
Intrigue ihn von der unmittelbaren Nachfolge würde haben 
ausschliefsen können ’*). Und nun sollten gar vielfache 
Qoränsteilen von ihm als dem Erhabensten der Menschen 

*) God. Spr. 406. Cod. Peterm. 553., Journ. as. 1843, Ddc. 
406 ff. Ich ubergehe hier die lächerlichen Fabeln, die dasu erzählt 
werden, z. B. 'Ali habe seinen vollständigen Qorän dem Abü Bekr 
angeboten, damit dieser am jüngsten Gericht keine Entschiildigang 
hätte; Ahn Bekr habe ihn ermorden wollen ti. s. w, 

*) Ich zweifle nicht daran, dafs die WklÜ Abu Bekr’s und dann 
'Omnr’s nach dem Sinne des Propheten war* 



iP|E||lM, <^De dafs Aasär uad Mubäjirüii, in deren 
die Wahl der ersten Chalifen war, auf ihn Kück- 
sicfat genommen hStten ? Und wie kam es denn, dafs ‘Ali, 
wenn er es auch nicht verhindern konnte, dafs Abü Bekr 
und 'Otmän so viele Qoränstellen verdarben und vernich- 
teten,/ sich nie auf diese berief, besonders nachdem er 
selbst Chalif geworden war^). Ebenso falsch ist es, dafs 

aus dem Qorän gjLaS ausgetilgt seien, d. h. 

Beschuldigungen wegen schimpflicher Verbrechen, nicht 
etwa einfacher Tadel, der sich ja noch jetzt vielfach im 
^rnn findet (z. B. in Sur. 3). Aber das stärkste Zeug- 
ap -gegen diese Anklagen legt der Umstand ab, dafs selbst 
me 6l‘a den 'Otmänischen Qorän als heilige Schrift an- 
sieht und gebraucht. Um nun diese Thatsache mit jenen 
Träumereien auszugleichen, bedient man sich der seltsamen 
Hypothese, 'Ali und seine Nachfolger, die 12 Imäme, seien 
im Besitz des unverfälschten Qoräns, verbergen ihn aber *) 
— Gott mag wissen, warum — und erst der letzte Iinäm, 
der Messias der iSl'iten, Almahdi Alqäim, werde jenen wie- 
der zum Vorschein bringen ®). Man benutzt nun auch 
allerlei echte Traditionen, die man im sfitischen Sinne aus- 
legt. So sollen die Stellen, die nach jenen verloren sind, 
von 'Ali u. s. w. gehandelt haben; und mit Rücksicht auf 
die unten weiter zu besprechenden Angaben über die ab- 
weichenden Lesarten einiger Gefährtefi Muhammed’s be- 
haupten Einige sogar, ihnen seien ^einjjte von jenen Les- 
arten bekannt geworden^). Im Ganz^ sollen etwa 500 

*) Dieses Beweisgrundes bedient sib^äer Verfasser der Ma- 
bäni gegen die ^i’iten. 

*) Viele Fragen, die sich an diese I)inge knüpfen, setzt der 
cod. Peterm. 553 aus einander; aber, nachdem er die widersprechen- 
den Ansichten mehrerer Gelehrten angeführt hat, weifs er endlich 
e^Bt nicht, was er darüber sagen soll. 

*) Cod. Peterm. 55i|. Joorn. as. a. a. O. 399 und 402 f. 

*) Um dies su erklären, erz^lt Einer im cod. Peterm. 553, 



Stellen verdorben' sein '*). In San ^8, wie 

wir oben ssdien, auch nach einigen sunmtischen ^acfariehtaa 
ursprünglich länger war, sollen gensmnt gewesen sein 

Hierher ist’wabr- 

scheinlich auch eine Tradition ") zu ziehen, die' icb oben 
absichtlich ausgelassen habe, nämlicb: djji 

goMj ^ fLi iJJl 

[fj\S Lcaaj *Uw^t ji'i 

Den ersten Theil dieser üeberlieferung bis |9>jCt halte 
ich für st'itisch, den zweiten für eine sunnitische Erklärung. 
Denn diese 70 Quraisiten oder Heuchler, die in diesen bei- 
den, fast wörtlich gleichen und gewifs auf einen gemein- 
schaftlichen Ursprung hinauslaufenden, Traditionen Vorkom- 
men, sind nach sfitischer Auffassung die Häupter der Mus- 
limen, die den ‘Ali nicht zur Herrschaft gelangen liefsen. 
Abü Pekr und ‘Omar müssen sich von diesen Leuten oft 
Heuchler nennen lassen, und so bezieht man auch viele 
Qorähstellen , in denen von Heuchlern die Rede ist, auf 
sie ®). Wir müssen daher, da ein solcher Angriff Muham- 
med’s gegen seine Hauptanhänger undenkbar ist®), diese 

em lmS»m habe ihm eine Handschrift des Qoräns gegeben, aber ver- 
boten, hineinzuseben; er hhbe aber doch hineingeblickt und dabei 
jene echten Lesarten gefunden. Sapienti sat! 

*) Dies wird Mabäni IV erwähnt. 

») Ebend. 

F. zu Sur. 9, 65. Im Itq. 527 heifst es dann mit einer gro- 
fsen Uebertreibung, Sur. 9 habe jetzt nicht den vierten Theil ihres 
ursprünglichen Umfangs. 

*) Ohne weiteres Isnäd. 

*) So schon irn cod. Spr. 406. 

Sollten aber wirkliche Heuchler gemeint sein, so konnten 
die Namen doch npr von Muhammed bald darauf getilgt sein. Denn 
dafs Abu Bekr um derHeuchler willen solche Fälschungen be* 
gangen, wird doch Niemand glauben; 'Otmän aber stand zvl den 
Medinensern nicht in so freundlichem Verhiltnifs, dafs er so Etwas 
für sie gethan hätte. 



Angabe curfidcweiBm). üazu kommt, dal's es ttber- 
'ganz gegen seine Gewohnheit ist, ]!7amen zu nennen; 
)£e allgemeinere Bedeutung des Qoräns würde durch diese 
zu sehr beschränkt werden, daher werden, mit zwei Aus- 
nahmen von ganz besonderer Natur *), weder je seine 
Freunde, auch nicht die allertreusten, noch seine Feinde 
bei Namen genannt. Wollte man nun wirklich glauben, dafs 
Letztere dennoch ursprünglich persönlich bezeichnet wa- 
ren, so möfste man erklären, warum denn auch die Juden 
nie genannt werden, mit denen der Prophet doch in hef- 
tiger F^dschaft lebte, und für die sich gewifs später Icein 
Mus^ll^'o interessierte, dafs er ihnen einen solchen Lie- 
besdienst erwiesen hätte, und weshalb denn auch der Name 
Abü Bökr’s und seiner Anhänger nie vorkommt P Wenn 
Abft Bekr die Stirn hatte, Namen auszulassen, so hätte er 
doch auch wol Muth genug gehabt, seinen eignen wei^- 
stens einmal einzuscfaieben. Und nun gleich 70 Namen zu- 
gleich mit den Namen der Väter! Eine ähnliche Ausle- 
gung, wie diese über den früher gröfseren Umfang von 
Sur. 9, scheint die Petermannsche Handschrift 553 auch für 
die Traditionen über die ehemalige Länge von Sur. 33; 
24; 15 anzudeuten. 

Was nun die einzelnen Lesarten betrifft, welche die 
i^fiten erdichtet haben, und für ursprüngliche, von Abü 
Bekr und 'Otmän abgeänderte, zu erklären wagen, so han- 
deb sie natürlich alle von 'AU, den Imämen und ihren Fein- 
den, und ihr Hauptsinn entspricht den Worten, die man dem 

Imäm Abü 'Abd-alläh zuschreibt: Jy! Ui' pjyiJ! oiy ^ 

*) Sur. 111, 1, die bitterste Verfluchung, und Sur, 33, 37 , wel- 
cher Vers für Zaid b* H4rita einen ganz besondern Trost darüber 
enthalten sollte, dafs er nicht mehr Sohn des Propheten genannt 
werden durfte. 

») Sur, 24 soll über 100, Sur. 15 soll 190 Verse gehabt haben, 
Ang^cn, die Idi sonst niigends gefunden habe. 


Sie mflsaen vor dem Anfieig 

tea Jahrfaua^erts geschmiedet sein,: da sie sich -keteÜS ii»^ 
'Ali b. Ibrähim finden *), bei dem überhaupt dies% l^ehreh 
schon ganz fertig erscheinen und da„AlqUriubt^ 

Stelle aus Alanbärl (f 328) citiert, in der dieser änildt, 
wie Jemand zu seiner Zeit solche Lesarten gebraucht habe. 
Es ist sogar möglich, dafs diese Lesarten schön um's Jahr 
100 entstanden sind , zu einer Zeit, wo alle CHi^rteien mit 
unredlichen Waffen kämpften. Die meisten ders^ben be^ 
stehen übrigens aus einer blofsen Hinzufiigung der Worte 

Jt 3^ u, öergl. m. ohne alle Rücksicht puf den 
Sinn. So liest man ganz ungereimt an den Stellen , * wo 

^aüäämuo Jslyö steht (Sur. 44 u. s. w.) Jsiya 

Sur. 3, 119 ■*); Sur. 

4, 67 ]yM} ®) u. s. w. Wer 

nach diesen Proben noch Lust hat, mehr dergleichen zu 
erfahren, der mag in den genannten Kommentaren oder in 
Kazem Beg’s Aufsatz im Journal asiatique 1843 Ddc. nach- 
sehen. 

Doch man hat sich hiermit nicht begnügt, sondern be- 
hauptet, dafs 'Otmän sogar eine ganze Süra ausgelassen 
habe, die sich hauptsächlich aul *Ali bezieht. Diese früher 
ganz unbekannte Süra hat zuerst Garcin de Tassy ®), später 
korrekter und in genauer qoränischer Schreibweise Kazem 


') »Uns“ d. h. die Itnäme aus ’Ali’s Qeschlecht. 

>) Cod. Spr. 406. 

*) So beschreibt sie cod. Peterm. 553, mit dem Beisatze, IQ 
anderen dieser Stellen seien jetzt die Namen der Heuchler ausge* 
lassen. 

*) Diese beiden Lesarten sind aus Alqu^tubi a« a. O. 

®) Cod. Spr. 406 zu Sur. 4, «7. Hier wird also, wie an vielen 
dieser Stellen, auf Ereignisse Rücksicht genjommen, die nadi Mu- 
hammed's Tod fallen! 

®) Journ. as. 1842. Mai. 



tteraasg^geblen, der sie mit Recht eiae matte Nadi- 
des Qoräns von einem fanatischen ^i'iten nennt 
Rs ’l^n nicht dem geringsten Zweifel nnterworfen sein, 
’ dafs diese erst lange nach Muhammed untergeschoben ist. 
Für ihre ünechtheit sprechen mehrere der von mir bereits 
orwähnten Gründe. Erstlich ist schon die ^Nennung ‘Ali’s, 

der in dieser Süra den si'itischen Beinamen führt, an 
und für sich sehr verdächtig. Ferner werden in dieser 

* Sreignisse erwähnt, die lange nach Muhammed’s Zeit 
indem das Schicksal 'Ali’s und seines Hauses vor- 
iagt *), und selbst der feindliche Chalif » der Imäm 
der Gottlosen« ®) hervorgehoben wird. Ganz gegen den 
echten Isläm ist die mystische Lehre von der wunderbaren 
Einheit Muhammed’s und 'Ali’s ^), welche aus dem nicht 
mystisch gemeinten, aber gleichfalls erdichteten, Ausspruch 

des Propheten abgeleitet ward ®): »JU Qlc qI. Auch 


dafs 'All ganz in gleichem Range mit dem Propheten auf- 
tritt, indem beide ein Licht heifsen, welches den Menschen 
Gottes Zeichen lese und ihnen schAvere Strafe drohe, ist 
gegen die Lehre des Qoräns, nach welchem das eben nur 
des Propheten Sache ist. Auch dürfen wir nicht über- 
sehen, dafs diese S^a ein Cento aus den verschiedensten 
Qorantheilen ist, ein Umstand, den^ Eazem Beg zwar viel- 
leicht etwas zu stark betont bat, wb Garcin de Tassy sagt, 
der aber doch unverkennbar ist. ^|an sieht, wie der Ver- 
fasser sich nach dem Muster des Qoräns bemüht, für Ab- 
wechselung zu sorgen, und dabei ungereimt wird ®)i Frei- 


*) Journ. as. 1842. D4c. 

») S. 415, lin. 6; 417, Un. 6,7; 419, lin. 12. 

») S. 417, Un.8. ^ 

*) üeber diesen Sinn der Worte ijomj »y» vgl; Ka- 

sern Beg und Weil, der die Süra in’s Deutsche übersetzt hat (K. 82 if.). 
Dies Dogma spielt bei den spätem l^i'iten eine bedeutende Bolle. 
') Misk. 556. 

■) Kazem Beg bemerkt mit Recht S. 422, Anm. 2, dafs die 



iicb m«£i mn eiigeliien, 4a& er den Qotin 
dafs jmit Aosnafa^e der Wörter, die ai^ auf 'Alt« be*irf»*p, 
nur gafiz einzelne in der Süra Tcvkottune»,- die im Qöräu 
fehlen. Die Süra ist durch ihre kurze»- Verse höd die 
Ermahnung, der Prophet möge die- Beieidigimgep tubtg 
ertragen, den mekkanischen Suren äjiniich, durch 'iBe Ath 
rede »0 Die Ihr glaubt!« »0 Prophrt!«' und besond^ 
durch den ganzen Inhalt, der Muhainmed>nur m Almedti^ 
am Herzen liegen konnte, wo er ein Reich zu -vererben 
hatte, den medlnischen, so dafs wir auch hier einen inne- 
ren Widerspruch linden. 

Wann diese Söra gemacht sei, kann ich nicht sagen, 
da ich in der späteren si'itischen Tendenzlitteratur nicht 
bewandert bin; so Viel ist jedoch gewifs, dafs sie noch 
nicht bekannt war, als die beiden von mir benutzten sl'i- 
tischen Kommentare verfafst wurden, da diese ihrer je- 
denfalls wenigstens in der Einleitung gedacht haben wür- 
den. Aufserdem bemerkt der in dieser Litteratur sehr be- 
lesene Kazem Beg, dafs das Wort Avomit hier Mu- 

hammed und 'Ali bezeichnet werden, in dieser Bedeutung 
nicht vor dem siebenten Jahrhundert der Hijra verkomme. 

Doch ich, fürchte, ich habe mich schon zu lange bm 
den Phantasien der 6i'a aufgehalten, an die ja doch Nie- 
mand im Ernste glauben wird, welcher die Sache gründ- 
lich untersucht. Aber auch von anderer Seite her hat 
'Otmün den Vorwurf der Fälschung erfahren. WeiH) be- 
hauptet nämlich, derselbe habe die Stellen absichtlich weg- 
gelassen, in denen Muhammed früher heftig gegen die 
ümaiyaden aufgetreten wäre. Aber er hat hierßir Jkeinen 
Beweis geliefert. Wenn Muhammed die Ümaiyaden be- 
kämpfte, so mufste er sie entweder bei Namen nennen oder 
nicht. Dafs nun der erste Fall ganz unwahrscheinlich war, 
, # 

Strafe der Verwandlung in Affen und Schweine gegen die qorani- 
sche Auffassung mit Aharon und Moses zusammengesteHt werde. 

*) Geach. der Ohalifen 1 , 168 . 



waren 4enft 4be^ti|)it, el^ (dut^ 
den der Fäbref in der Schlacht bet^ltl^) Abiü Snfyän 
Wibestrittenes Haupt der Qarai^it^en wwde,' die Banü 
Hmaiya IduhamnieGl’s grtifste Feinde, dafs er sie allein 
nanntef wartun nicht auch die andern mekkanischen Feinde, 
wie Abft Jahl, der Juden und Heuchler zu geschweigen? 

zweiten Fall aber konnte man ja später gar nicht mehr 
^nau wissra, dafs in dieser oder jener Stelle gerade ein 
aaiyade angegriffen war; warum soll nun 'Otmän solche 
en, die der gewöhnliche lieser doch nicht verstand, 
geschnitten haben? dazu kommt, dafs noch immer viele 
Stellen vorhanden sein können, in welchen Gott Leute aus 
diesem Hause schwer anklagt, zumal da ja die Ausleger 
noch jetzt manche Verse auf sie deuten; vor Allem ist sicher, 
dafs Sur. 49, eff. einen scharfen Tadel gegen 'Otmän’s 
Vetter Alwalld b. 'üqba b. Abi Mu'aif b. Abi 'Amr b. 
Umaiya enthalten. Warum liefs 'Otmän eine so offenkun- 
dige Stelle stehen, wenn er überhaupt den Qoran verstüm- 
melte? ^). 

Aber mit dieser Beschuldigung nicht zufrieden, zieht 
Weil aus den bei einem späten Schriftsteller angeführ- 
ten Worten der gegen 'Otmün aufständischen Muslimen, »der 
Qorän habe aus Büchern bestanden (oder wörtlich: »der 
Qorän sei Bücher gewesen««), 'Otmän habe nur ein Buch 
gelassen««, den Schlufs, dafs 'Otmän grofse Theile des Qo- 
räns vernichtet habe. Aber wenn selbst jene Worte echt 
und genau sind, so fassen wir sie doch am leichtesten 
als eine Klage darüber auf, dafs der Chalif den in vie- 
len Blättern und kleinern Büchern verbreiteten, nicht einför- 
migen Qprän zu einem einzigen Buche mit einer Lesart 
gemacht, jene aber verbrannt habe ^). Dafs die Klage der 


') Auch hierin stimmt Muir I, xvi mit mir überein. 

*) Gesch. der Chalifen I, 68, Anm. 1.» 

>) Addahabt, (f 748). 

*) Dahin deutet auch die angebliche Antwort 'Otmän’s: „leset 
den Qorln Gesch. der Chalifen I, 178). 



Imuptslteyi^ die leiste Srai' ~ 

die doch notliwei^ig war, wenn die ;%edaktk^C d|^. 'Wir- 
kung haben sollte, so Terniehtend sie av^ für die ]pri<ik 
war — zeigt sich auch aus folgender $tflle in pera- 
schen Uebersetzung Äi^abarfs, in «der sich 'OtcbM ^^^nu 
jenen Verwurf verantwortet: ^ ,»xäy»<j q1j5 ^ 

Mis-iS ^y> jä: <^<^} 

ji -IjfcS* a* (» ^ 

jC> 

vm^aiaao» »Sie 

sagen^ ich habe den Qorän verbrannt; (das habe ich darum 
getban), weil er in kleinen Stücken in den Händen der 
Menschen war und .Tedermann sagte »meins ist das besteck ; 
darauf sammelte ich alle, stellte eine lange Süra vom hin, 
eine von mittlerer Länge in die Mitte, eine kleine hinten, 
ordnete alle wohl und übergab sie den Menschen; was sie 
aber gelMbt hatten, nahm ich und verbrannte es.« 

Wie ^nche Stelle in unserm jetzigen Qorän auch feh- 
len magijÄifs 'Otmän so grofsartig in der absichtlichen Un- 
terdrückiKif von Offenbarungen aufgetreten wäre, ist gegen 
alle WaÜfclcheinlichkeit; ein solcher Punkt würde bei der 
allgemeinen Mifsstimmung gegen ihn von seinen Feinden 
ganz anders hervorgehoben sein. 

Mir liegt gerade in dem Umstand, dafs alle Muslimen 
ohne Widerrede 'Otmän’s Qorän annahmen, der beste Be- 
weis dafür, dafs derselbe so vollständig war, wie man es nur 
erwarten konnte. Hätte er vielfach Stellen unterdrückt, so 
würden gewifs noch genug Muslimen dagewesen sein, um 
sie aus dem Gedächtnifs zu ergänzen, wenn auch alle Exem- 
plare verbrannt waren. Dies würde um so mehr gesche- ' 
hen sein, da sie an dem auf seine Qoränkenntnils stolzen 

und durch den dem Jüngern*) Zaid vor ihm gegebenen 

— 

*) Die Handschrift 

® ) Er sagte ^1^ üül! (Alqurtabi 20 r.) 



IfasM eiiD^ jBvm.Wider-' 
(imi^^ttea.- JSr ^^rmabnt» die Bewohner /des 'Iräq mit 
.,^UU|deluDg auf Siur. 3« i!>& (deren Sinn er dabei absichtlich 


anders. j|re|>dte) folgendermaafsen Ij-kXi'l 's*. 

0*3 i® (»/iXie ^<*^1 v,»»’Uatt 

V» 

idi\ \jjiSi U ob. Einen ähnlichen 

Si^n des Mifsvergnfigens über 'Otra&n’s Verfahren könnte 


man folgender Tradition^) geben: «-V-^ ^ 

qL^ ^5 hj5o! qLmJ*^ v3b* 

xsj 3 >^ i33vX5> wenn nicht diese Worte, 

die übrigens auch auf die Zeit vor der letzten Redaktion 
gehen können, wo Gefahr war, dafs der ganze Qorän ver- 
loren ging, durch den dahinter aufgestellten Gegensatz der 
darauf folgenden Zeit, »in welcher die Buchstaben des Qo- 
räns beachtet, aber seine Gebote vernachlässigt Werdens 
die ganze Tradition verdächtig würde, da )a liiere Z^it 
weit hinter Ibn Mas'üd liegen mufs. Aber tn^z ,ides An- 
sehens, dessen Ibn Mas'üd in qoränischen Sacl^ genofs ^), 




oder „ich kannte schon über 70 Suren, als er noch ui^pK 'den Kna- 
ben mit zwei Locken spielte^. 

‘) Die Muslimen streiten sich viel darüber, worin Zaid’s Vor- 
züge, worin die Ihn Masud’s bestanden hätten. Dieser soll zwar 
sonst ein besserer Kenner des Qoräns gewesen sein, als Zaid, aber 
nicht alle Suren von Mohammed selbst gehört haben u. s. w. Alles 
das hat für uns keinen Werth. 

*) Azzuhri bei Tirm, 508 f. Mabäni 6v. Alqurj;ubi I, 20 r. Vgl. 
Weil, Gesch. der Chalifen I, 168* Journ. as. 1843, D^c. 385. Es 
versteht sich von selbst, dafs die Anwendung, welche Ibn Mas'üd 
hier von Sur. 3^, 155 macht, die ursprüngliche Bedentnng ganz ver- 
ändert. 

*) Muatta’ 61. 

*) Er starb übrigens schon im Jahre 32. (Ibn Qutaiba 128.) 
Was man über seine nachherige Reue wegen seines Widerstandes, 
über seine spätere Anerkennung Zaidschen Qoräns u. s. w. lilst, 
ist natürlich tendenziöse Erfindung. 



eibob eäcb ««mst ii^egeld Eläd’ik 1^^ 

licheB Zeidie\ daif« man. diesen ata «liiheE^eh bc^nidiM^ 
Daran, dafs diese Nacb^ebij^eit blofs ^ttrcfa idie 
män angedrohten Strafen verursacht sei, wird Ü^en^Nl Kra- 
ken, der sich mit dem widerspan(iit^D.Simi der s^eü JKhii- ' 
timen gegen '0tm4n und selbst seine Nachfojjger beituHena 
gemacht hat, besonders gerade der l^reise, in denen,. ^e" 
Kenntnifs des Qoräns verbreitet war. ^ ;• 

Aus allem dem glaube ich zu dem Schlüsse berech- 
tigt zu sein, dafs der Verdacht, den man von verschiede- 
ner Seite her gegen 'Otmlin's Qoränredaktion ausgespro- 
chen hat, durchaus keine Wahrscheinlichkeit fiir sieb bat, 
dafs wir vielmehr keinen Grund haben, daran zu zweifeln, 
dafs dieselbe das gesammte Material enthalte, das man da- 
mals noch zusammenbringen konnte. Aber es sind doeb 
noch INacbrichten über einzelne andere Exemplare erhalten, 
welche von dem 'Otmänischen abwichen. Von diesen sind 
besonders wichtig das des Ubai b. Ka'b *) und das des eben 
genannten Ibn Mas‘üd. Der Unterschied derselben von dem 
'Otmänischen bestand, soweit unsere Nachrichten reichen, ab- 
gesehen von den besser unten zu behandelnden besondere^ 
Lesarten, nur in einigen Einzelheiten. Ubai soU Sqr. 105 und 
106 (gegen den Sinn) zu einer ^usammengezogen haben ’). 
Die angebliche Reihenfolge, in der er die Süren aufibhrte, 
ist zwar von der unsers Qoräns ziemlich versdiieden, aber 
ihr doch im Ganzen und Grofsen ähnlich, so dafs er, wie 
auch Ibn Mas'üd, wenn diese Tradition echt ist, seinen Text 
ungefähr aus denselben Originalen gesammelt haben mufs, 

') Die ^i'iten bebaapten, Ubai's Exemplar sei dem der Im&me 
ähnlicher, als das ‘Otmän’s. 

*) Vergl. die Kommentare zu Sur. 106. Itq. 154. MiMb>aaaa> 
‘äda von TaäköprOzäde (cod. Yindob. n. F. 12) f. 170r. DieV^bin- 
dung der beiden Suren scheint auf einer falschen Auffassong des 
Wortes o^Ltü^ur. 106, i, zu beruhen, als ob dieses si«i> anf die 
vorige Susa bezöge. 
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wie l^aktorcn Aileki diese Ordnung ‘)' trennt 
Bar. 105 von Sur. 106 und steht somit im Widerspruch 
an "dei* eben erwähnten Angabe. Die gröfste Verschieden- 
heit besteht aber darin, dafs Ubai’s Qorttn zwei sonst un- 
bekannte Süren enthalten haben soll, die man Sjjmj 
,und iXftil ®) oder o^! oder auch im Singu- 

laris ojJiiül *), ®) nennt. Obgleich der Text 

der^ben schon von Hammer herausgegeben ist, 'so habe 
idl®^och, weil er die von ihm benutzte Handschrift®) nicht 
fehlerlos wiedergiebt, und weil uns im Ilqän einige Varian- 
ten erhalten sind, eine neue Textesausgabe ftir zweckmä^ 
fsig gehalten ®). 
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') Sollten etwa Ubai und Ibn Mas'ud die erste von Zaid ver- 
anstaltete Sammlung benutzt haben? Wenn dem so wäre, so müfste. 
diese schon eine feste Ordnung der Süren gehabt haben, an der die 
spätem Sammler nur Einzelnes änderten. 

*) Dieselbe findet sich Itq. 150 f. und der Anfang davon Alqur- 
tubf 22 V. 

®) Itq. 151, 527. Tasköpruzäde a« a. O. 

Itq. 527. 

Häufig. 

®) 'Omar b. Mohammed fol. 3 r. 

’) ' Gesch. d, arab. Litter. I, 576. 

*) Miftäh-assa'ada von Tasköpruzade. 

®) Dieser Text findet sich Itq. 153 als zweite Form nach Al- 
baihaqt. Die Varianten sind folgende: Die Basmala fehlt beidemale 
(Itq. 153, erste Form); hinter wird hinzugefügt (Itq. 154), 

— was vielleicht vorzuziehen — ^ jooj fehlt (Tasköpruzäde); 

nmgekehrt 154);’^UXJL (Itq. 153, 

erste Form). 



- ? -o"-. I Ö- 

* ^^IXSX (.JolcXc qI * 

I. Im Namen Gottes, des aÜbarm^erzigen Erbarmers:^ 

1) 0 Gott, Dich bitten wir um Hülfe und Vergebung; 

2) Dich preisen wir, und gegen Dü^ sind tvir nitrit 
undankbar, 

3) Und lassen fahren und verlassen J^en, der wider 
Dich frevelt. 

II. Im Namen Gottes, des allbarmherzigen Erbarmers: 

1) 0 Gott, Dir dienen wir; 

2) Und zu Dir beten und Dir huldigen wir; 

3) Und nach Dir eilen und streben wir, 

4) Dein Erbarmen hoffend, 

5) Und Deine Strafe fürchtend; 

6) Wahrlich Deine Strafe erfafst *) die Ungläubigen. 

Ein F ehler Hammer’s, welcher i?«! ._Ä^ua* als »Hand- 
schrift meines Vaters«*) auffafste, hatte mich früher ver- 
anlafst, diese beiden Süren für einfache Gebete zu halten, 
wie sie sich in Qoränhandschriften nicht selten finden. Das 
können sie aber nicht sein. Denn obgleich ich sie in keiner 
der ältesten Quellen, wie den kanonischen Traditionssamm- 
lungen, gefunden habe, so w'erden sie doch zu häufig ge- 
nannt, als dafs sie eine spätere Erdichtung sein könnten. 
Das älteste Buch, in dem ich sie erwähnt finde, ist das des 



') ist im Qorän immer kausativ: „macben, dafs Jemand 

Jemanden erreiche“ (nur von Personen gebraucht) ; ahderswo ist es 
auch einfach „erreichen“; daher habe ich dem Leser die Wahl «wi- 
schen dem passiven und aktiven Particip gelassen. 

’) Denselben Fehler begeht selbst De Sacy einmal, indem er 
■li* i S . 

(Not. et Extr. 8,303) lilyS (dafür schreil^i er ^f) uberaetat „mon 

pere est celui d'entre nous, qui lit le mieax^. 



l>. jp^iiunaed 'Äbd-alkif! (iHnftes Jahrhundert). 
■U dun'filahft^.-XlSI) vvird der Anfang der ersten Süra, bei 
Azzamii^ar! M>^ur. 10, lo der der zweiten eiüert '). So- 
dann wir im ItqAn mehrere Traditionen Ober sie, 

derra Isndds so verschieden sind, dafs man ihre Ausgänge 
in fi^he Zeiten setzen mufs. 

Dennoch zweifle ich sehr, dafs die beiden Gebete 
vom Propheten selbst herrühren und zwar als Offenbarun- 
gen, Denn es bnden sich in den wenigen Versen zu viel 
Woi^ und Konstruktionen, welche dem Qorün fremd sind, 

als difs dies ein Zufall sein könnte. So kommt im 

Qorän nicht vor, während doch der Begriff des Löbens in 
ihm gar nicht selten ist *); »Am»- findet. sich nicht in ihm ^); 

das so ungemein häufige wird nie mit dem Akkusativ, 

sondern mit v konstruiert ®) ; hat in der Bedeutung 
»fireveln, gottlos sein« nicht den Akkusativ bei sich®); 

das überhaupt nur einmal vorkommt, wird nicht bild- 

*) Nach Assüsäwi II wurden sie schon von Ihn Qutaiba für 
ülieile des Qoräns gehalten. 

*) Eigentlich wiederholen (vergl. Attlbrizi zur Hamasa 696); 
daher mufste ursprünglich das Objekt hinzugefugt werden, wie in 
(Hamasa 520), oder in der viel häufigeren 

Bedensart deren Gegensatz bildet (Mus- 

lim I, 529 f. Annasä! 229), oder m dem oft gebrauchten Sz 

U Aber schon zu Muhammed’s Zeit kommt 

ohne Beisatz fSr „loben“ vor; vergl Hamasa 777 (in einem 
Gedicht von Umaiya b. Abi’ssalt). 'Antara’s Mu allaqa v. 35. 

*),, Muhammed gebraucht dafür n. s.w. Auch «Lu 

ist dem Qorän üremd. 

*) Die einzige Bildung ans dieser Wnrzel, die in ihm vor- 
kommt, 18 „Enkel^ (Sur. 74 ), 

> *} bbli ir „undankbar sein gegen Jemand“ findet sich in der 

9äm&6a 657. 

•) Sur. 17, 9 « heilst es „spalten“,' „durch Spalten hervorbringen“. 



lidi gebraooht ^). Oelr Amtofis, di^ ip..'diM|iyS.<d‘«a der 
Mensch zu Gott redet, lafst sidfi 4ur<st «pen |iin- 

weis auf Sur. 1 oder durch ein ’^ol^ii^etites 41 |B dem 
Wege räumen. ^ i 

Wir können hiernach schwerlich noch .d^se befdi^ 
Gebete för qoränlsebe Süren hälten. Da ab^ Üeber- 
lieferung dieselben mehrfach von Ubai, einmal von ihm tmd 
Abü Müsä Araö'ar! *), einmal von ‘Omar ®), einmal von 
‘AI!^) vortragen läfst, so müssen wir annehmet), dafs' sie 
schon zur Zeit der Gefährten des Propheten von einigen 
derselben angewandt wurden, so dafs die Spätem sie zum 
Theil für geoffenbart ansahen ^). Wie mne soidbe Ueb«’- 
lieferung entstanden sein mag, zeigt uns folgender Zusatz 
zu einer üeberliefening, nach der ‘Omar einst diese Ge- 
bete sprach, ohne sie für qorünisch zu erklären 
KjL:5\uiJt {ja*i ^ Upt (J 

Ohne Bedeutung für uns ist eine Tradition, dafs sie geof- 
fenbart seien, als Muhammed die Stämme Mudar's ver- 
fluchte, zugleich mit den Worten er» «AJ ijmaJ (Sur. 3, 

123 ). Denn diese Angabe ist nur daher entstanden, dafs 
Muhammed nach der Tradition ®) , welche Sur. 3 , 123 mit 
jener Verfluchung in Verbindung setzt, damals gerade die 


') iAaLü Sur. 20, iz. 

») Itq. 154. 

») Itq. 153. 

*) Ebend. 

*) Aehnlicb entscheiden auch die mnslimischen Gelehrten gröl^ 
tentheils diese Frage, aber von einem ganz andern Gesichtspunkt ans, 
als vrir; ihnen scheint die Heiligkeit des Otmänischen Qorftns in Ge- 
fahr zu gerathen, wenn man diese Suren als qor&nisch ansiebt; wis- 
senschafdiche Gründe bestimmen sie nicht 

«) Itq.153. 

’) Ibn Juraih starb im Jahre 150 (Ihn Qutaiba 246). 

•) Itq. 154. 



Är^^. fiel^i^ .&Qwandte, wetdi« man nennt, för die 
daher' d#s 0 }^{. ^ besonders zu passen schien. 

Ais die gröfste Verschiedenheit zwischen dem Qorän 
des Ihn Mas'^üd und dem 'Ot^n’s wird aufser der abwei- 
chenden^riBl^benfolge *) die Auslassung von Sur. 113 und 
114 ^ sowie von Sur. 1 erwähnt ®). Da nun aber diese 
Süren, vorzüglich Sur. 1, ihm auf keinen Fall unbekannt 
^ein konnten, so mufs er sie absichtlich aus dem Qorän 
ausgeschlossen haben, weil sie sich ihrem ganzen Wesen 
nach vpn allen übrigen Süren unterscheiden. 

Einige von Muhammed’s Gelahrten, z. B. ‘Ali, sollen 
in ihrem Exemplare die Süren chronologisch geordnet ha- 
ben ^). So sollen die ersten Süren in ‘Ali’s Qorän gewesen 
sein Sur. 96, 74, 68, 73, 111, 81 ®). Aber diese üeber- 
lieferung Verdient wenig Vertrauen; offenbar soll sie nur 
die Erklärung einer der oben gegebenen chronologischen 
Listen geben, die dem ‘All zugeschrieben ward. 

Im Exemplar der ‘Aisa sollen die Süren in einer an- 
dern Ordnung gestanden haben, auf die sie aber selbst we- 
nig Werth legte ®). 

Einige Exemplare sollen endlich noch Süra 93 und 


’) Diese findet sich Itq. 151 f.; aber mehrere Suren fehlen aus 
Versehen (Sur. 47; 50; 57; 85). 

’) Mit Unrecht läfst Hammer (Litteraturgeschichte 1, 576) diese 
beiden Suren bei Ibn Mas'üd eine einzige bilden. 

•) 'Omar b. Muhammed f. 3 v. Mab&ni II und IV. Alqnrj:nbi 
I, 20r., 22 V. Itq. 112; 152 f.; 186 ff. Assusäwi II nach Ibn Qu- 
taiba. Ta4k6prfizade a. a. O. Einige erwähnen Sur. 1 nicht. Die 
meisten Traditionen sagen einfach, er habe diese Suren nicht in sei- 
nen Qorän gesetzt )l). Andere übertreiben dies und behaup- 
ten, er habe sie ansgetilgt (Mabänl IV). 

*) Alqurtubi 22 v. Itq. 145. 

•) Itq. 145. 

•) Mabänl II. 



94, die durch ihren Inhalt einander sehr ähnKdh sind, zu 
einer einzigen zusammengezogen haben ')» 

Aber alle diese Gestalten der Offenbarung und, zum 
grofsen Yortheil des Isläms lifd zum gröfsten Schaden* der 
Kritik, bis auf wenige unsichere Spuren untergegangen, 
seitdem die Exemplare 'Otmän’s die Geschichte der end- 
gültigen Textgestalt eröffneten. 

') Itq. 154. Journ. as. 1843. Dec. S. 401. 



Diitter TheiL 

Geschichte des Otmänischen Qoräntextes. 


Die sichere Textgeschichte des Qoräns beginnt mit den 
Exemplaren, die 'Otmän nach verschiedenen Städten des 
Reiches schickte. Welchen Zweck er bei der Auswahl ge- 
wisser Orte hatte, erfahren wir aus einer Tradition des Anas 

b. Mälik ^): (y ^ q14>^ 

Wie nämlich in einem Heer zuerst der Streit über 
die verschiedenen Qoränformen ausgebrochen war, so wur- 
den auch zu den Hauptquartieren der verschiedenen Heere, 
die ja den Kern der Muslimen und unter diesem Muham- 
med’s alte Waffengefahrten enthielten, die Exemplare des 
nun festgestellten Textes geschickt, um allen Streit zu 
schlichten, lieber die Städte selbst stimmen die ISachrich- 
ten nicht überein. Denn neben der Hauptstadt des Rei- 
ches Almedina, wo der Chalif ein Exemplar zurückbehielt, 
nennen Alle Alküfa und Albasra, die Hauptstädte des Träq, 
und Damaskus, die erste Stadt Syriens*); aber zu den 

') Beim Scholiasten der BJuya (Mem. de TAcad. des Inscr. 
L, 432). 

Für diese 4 Städte entweidet sich Addäni im Mnqni' (vgl. 
Not. et Sxtr, 8, 344); als die beste oder verbreitetste Angabe wird 
diese genannt von Annnwairi a; a. O., Assälibi in der BMyä (vergl. 



Hauptstädten dieser Provinzen, zw^diai deren Herren ia 
jener Streit stattgefunden hatt^ fögen ^^ere fipch' M^Jca*). 
Da sidi aber ieiobt denken läfst, vrie.. man diese 
Stadt hier nicht ausschliefsen zu dürfen glaubte, wärend 
es sehr schwer zu erklären wäre, dafs man den jSi^en 
Mekka's ausgelassen hätte, wenn derselbe wirklidi hierher 
gehörte, so ist diese Angabe sehr unwahrscheiw^; Dodk 
weniger Glauben verdient die Nacbridbt, dals auc^ Yemen . 
und Bahrain^) je ein Exemplar bekommen habe; denn, diese 
beiden Exemplare, von denen der Scholiast der Bilya nnt 

Ö 6 > 

Recht sagt^): iJü A, sind nur dem Streben zu 

verdanken, die heilige Siebenzähl, die in den sieben 0;S»1 
und den spätem sieben Lesarten herrscht, auch hier einzu- 
führen. Für ein blofses Mifsverständnifs müssen wir die 
Meinung Ibn Aljazari's halten, dafs es aufser dem medi- 
nischen Exemplar noch sieben andere gegeben habe. 

Von den vier beglaubigten Exemplaren wird das me- 
dinische als das Original angesehen und UU'ill genannt®). 

In der Leydener Handschrift 653 heifst es, da nach der 
allgemeinen Ansicht eine jener Qoränhandschriften 

von 'Otman’s eigner Hand geschrieben sei, so wäre dies 
wahrscheinlich die niedinische; aber die Meinung, der Cha- 
lif habe alle Exemplare selbst geschrieben, sei falsch. Mir 


Mem. de TAcad. des Inscr. L, 431), Ibn 'Afiya, Alqnrtabi I, 21 r, 
den Scholien za Ibn Aljazari’s Maqaddima (cod. Vindob. A. F. 309 **). 

*) 'Omar b. Mahammed f. 2 v. Mem. de TAcad. des Inscr. 
432. Nach Itq. 141 war diese Meinung die gewöhnliche; nach ood. 
Lugd. 653 fand sie sich schon bei Maki (f 437). 

^) Muqni'. Annuwairi a. a. O. 'Omar b. Mohammed f« 2y. Ibn 
'Aj:iya. Alqurjubi u. s. w. Nach Ann^wawi’s Tiby&n (cod. Spr. 403) 
und Itq. 141 hatte schon der berühmte Grammatiker Abu H&tim As- 
sijistäni (f am 250) diese Ansicht. 

0 Mem etc. 432. 

*) Nasr. (cod. Peterm. 159) fol. 3. 

*) 'Omar b. Mahammed. Cod. Lagd. 653. Der Scholiast der 
Maqaddima. 



«s laberhaupt jstebr fraglich, ob 'CHm&n auch nur 
i^te caaa^ von diesen 'Handschriften selbst verfertigt hat*). 
Wahrscheinli^ war das Original, wenn nicht auch die übri- 
gen ll^eraplare, von Zaid’s Hand. 

Die gewöhnliche Meinung der Muslimen, dafs diese 
vier Exetnplare sehr genau geschrieben waren, ist unrich- 
äg. Dagegen sprechen schon einige Traditionen. So soll 
'Dtoiüo beim Einblick in ein solches Exemplar gesagt ha- 
ben: lLsvJ »ich sehe Sprach- (oder Schreib-) 

fehler, aber die Araber werden sie schon verbessern *).« 

Nach einem andern Berichte sagte er: o* 

mXifi ^ er* »wenn der 

Schreiber von Taqlf®) und der Diktierende von Hudail ge- 
wesen wäre, so fänden sich darin nicht diese Buchstaben« 
(oder »Aussprachen«) *). So soll auch 'Aisa, der wir doch 
kaum bedeutende Qorän- und Schreibkenntnifse beilegen 
können ®), gesagt haben, die Schreiber hätten einige Stel- 
len verdorben ®). Aus den Beispielen falscher Schrift, die 
man hierzu anftihrt, kann man zwar eins wegstreichen, in- 

dem man Sur. 20, 66 für q) (statt o') best qI 

^). Aber Sur. 2, 172 und Sur. 4, 160 steht gegen den 

*) Natürlich folgt das nicht aus Worten, wie 

dergleichen sich in den betreffenden Berichten mehrfach 

finden, 

*) L. zu Sur. 2,172. Zam.' zu Sur. 4, leo. Muqni*. Not. et 
Extr. 8, 3,01. Ibn Uallikfin nr. 516 u. s. w. 

•) Die Schreibfertigkeit seiner Landsleute rühmt auch der Ta- 
qifit Dmaiya b. Abi'ssalt (His. 32), 

Muqni' Itq. 428. 

•) In der Tradition über ihre Verlfiumdung (siehe oben zu Sur. 
24) sagt sie selbst, dafs sie, wenigstens zu der Zeit derselben (im 
Jahre 6), sehr wenig vom Qoran gewufst habe. 

^) L. zu Sur. 4, 116 . Muqni'. Itq. 431. 

7) ...t für ..J verbinden die Araber nach Sibawaih sowohl mit 

dem Akkusativ als mit dem Nominativ; in letzterem Falle mufs 



gewöhnlichen alten Spradigebraach; vielfetcbt einem 
Idiotismus der Medtnenser, der spiter viel weiter tan sich 
griff, an dem aber die qurai^itischen Leser j^tols nabm^ 
statt des ^Nominativs und der Akkusa" 

tiv auf — *). So behaupten Andere nicht ^hhe Wahr- 
scheinlichkeit,*), Sur.- 24, 27 sei j y «*»j l x»j durch Versehen 
aus entstanden *); Andere lassen Surl 17, 24 aus 

durch Zusammenfiiefsen der Dinte entstehen *). 
Und so finden sich noch mehrere oTraditiohen ®), von de- 
nen ein Theil freilich die besondere Art von Lesarten be- 
trifft, von der wir unten reden werden. Jene Traditionen 
können sich übrigens auch blofs auf die orthographischen 
Mängel dieser Handschriften beziehen, die wir gleich wei- 
ter betrachten werden. 

Die Handschriften 'Otmän's waren nicht ganz gleich, 
sondern wichen von einander nicht nur in rein orthogra- 


aber vor das Prädikat 3 treten. (Ibn 'Aq!l S. 99. Kommentar zu den 
Jumal des Abü’lqäsim Azzajjäj, Cod. Lugd. 553 f.74T.). Aber diese 

o S 

Verbindung ist sehr selten; etwas bäaüger ist die von q{ mit dem 

O 

Nominativ; findet sich sehr häufig so gebraucht, sogar im Qo- 
räii (z. B. Sur. 4, ißd). 

*) Vergeblich sind die Anstrengungen der Ausleger, hier nach 

den gewöhnlichen Regeln den Akkusativ zu erklären. Umgekehrt 
£ £ 

scheint für zu stehen (Sur. 5 , 73; vergl. Sur. 

2,60; 22, 17 ), obgleich sich hier zur Noth eine Erklärung für den 
Gebrauch des Nominativs finden liefse. 

Einerseits hat kaum eine hier passende Bedeu- 

tung, andererseits ist in der kufischen Schrift die Entstehung von 
aus einem grob geschriebenen jO recht gut möglicli. 

*) F. zu Sur. 24^27, dem diese Ansicht zu gefallen scheint 
Zam. zu Sur. 24, 27 . Itq. 433. 

«) Itq. 434. Graphisch ist diese Aenderung sehr leicht; das 3 
brauchte nur ein wenig hoch zu kommen, um als 9 sich an "den fol- 
genden Buchstaben zu hängen. 

») Mabäni IV. Itq, 433 fiF, 



Dif^b mdi m eigentlichen Lederten 

hefinnd^ im Hkiniifögen und Weglaseen eines ^ ^)« 
Mmä nun liui^h die wahren Exemplare des €halifea bald 
darauf niidit mehr vorhanden oder doch nicht mehr als 
solche bekwot waren^ da alle Angaben über solche ‘Otmä- 
nische Qoränhandscfariften fabelhaft §ind^), so können die 

*) Wenn c. B. das eine Exemplar aur Bezeichnang des a ein 
! bat, das andere nicht. « 

" I3arut>er, wie die Muslimen es möglich machen, allen die- 
sen aus Nachlässigkeit entstandenen Varianten einen göttlichen Ur- 
sprong helsalegen, sehe man Addani (Not. et Extr. 8, 300), mit dem 
Andere öbereinstimmen, z. B. 'Omar b. Muhamn^ed, Alqurtubi I, 
21 r. u. a. m. 

Schon MÄlik erklärte 'Otmän’s Handschrift ffir verloren (Not. 
et Extr. 6, 344); aber nicht nur behauptete Abu 'Ubald Alqäsim b. 
Saläm (f 224), er habe im Schatze des Ghalifen ein von jenem ge- 
schriebenes und bei seiner Ermordung mit Blut bespritztes Exemplar 
gesehen, das er weiter beschreibt (Muqnf), sondern noch viele An- 
dere wollen ein solches gesehen haben (qjJ^ 

QL 4 iAe |*WI A 'Omar b. Mohammed f. 2v.). Alle 

diese Exemplare sollen das wahre 'Otmän’s gewesen sein, das er 
zu Almedina zurückbehielt. Zu diesen vom Magrib bis zum äufser- 
sten Osten verbreiteten echten 'Otmünischen Handschriften, welche 
Quatrem^re im Journ. as. 1838, Juillet. 40 ff. zusammenstellt, kann 
m^n noch eine früher zu Tibriz vorhandene zählen (cod. Wetzst. 154 
S. 1). Meistens wird ausdrücklich bemerkt, dafs das Exemplar mit 
'Olmän’s Blut bespritzt sei. Uebrigehs sind die falschen Angaben 
über diese, wie über so manche islamische und christliche Reliquie, 
zum Theil zwar aus Unverstand und Mangel an Kritik, zum Theil 
aber auch *a&s Betrügerei entstanden« Denn hierüber gilt, was in 
den Mab&ot HI über eine angebliche Handschrift des Ubai b. Ka'b 

gesagt wird: jLivXSlfl ä)J3 ^ 

dies geschehe auch mit anderen Büchern, damit die Kö- 
nige sie kauften u. s. w. Dasselbe gilt noch in höherem Grade 
fon der angeblichen Qoranen von 'Ali ’s Hand (vergl. Quatrem^re 
47 ff. Khanykow landen kfdlanges asiat. de l’Acad. de St. 
Petwb. III, 63). 



•V ' y ' . I 

Muslimea docsb' mit 

chen, da die Leser und Schreiber der vier S^tevich saeii 
ihrem Exemplar richteten. Mag jener Chters^ed ,n|iB ati4i 
nicht ganz genau aufbewahrt sein, rä sieht man dod)|, däfs 
die Schriftsteller von küfanischen basnschen u. s. w. JLe»- 
arten sprechen können. Es sei mir hier erlaubt, laadi ziiei 
Werken des fünften Jahrhunderts’) diese Varianten lufzu- 
zählen mit Ausschhifs aller blofs orthographischen; 4^ man 
aber wegen der Berühmtheit der spätem mekkanisehen Qor 
rünleser auch viel von den mekkanisehen Lesarten i^richt, 
die sich w'ol auf ein altes, vielleicht auch schon aus 'Ot- 
roän’s Zeit stammendes, Exemplar stützen, so wollen wir 
auch diese berücksichtigen. 

Sur. 2, 110. der Damascener. Die Uebrigen . 

Sur. 2,^!^ Dam. D. IJebr. ®). 

Sur. 2 , 261 . Dam. D. üebr. *). 

In Sur. 2 schreibt der Damascener *) für Ad- 
düni fand diese Lesart auch in einigen küfanischen Exem- 
plaren. Andere behaupten, würde von dem Damasce- 
ner auch sonst im Qorän gelesen. 

Sur. 3, 127 . Med., Dam. Die üebr. 


') Ich gebrauche das Adjektiv knfanisch von Sachen, die sich 
unmittelbar auf die Stadt Alkufa beziehen, während kufisch die 
bekannte Schriftart bezeichnet, welche in jenen Jahrhunderten ih Al- 
kufa und sonst üblic^ war. 

*) Muqni’ (cod. Spr. 376) 28 und Mab&ni V, wo die mekka- 
nischen Lesarten weggelassen und die übrigen in der Weisd aofge* 
zählt werden, dafs die bei den einzelnen Lesarten nicht genannten 
Exemplare mit den beiden des 'Iräq oder, wo diese beiden von 
einander abweicben, mit dem basrischen fibereinstimmen. *: , 

') Beide Formen sind im Qorän gebräuchlich. 

*) Dies findet sich nicht im Muqni'. 

•) D. i. oder nicht 



S, UI. *»>»1-^® bam. D, ITebrigeo f-ißs 

Sur. 4, 69. Dam. D. üebr. i)yis. 

Sm. 5, 58. Med., Mekk., Dam. D. Uebr. 4^^. 
Sur. 5, 59. '<>^ß Med., Dam. D. üebr. Jüy.. 

Sur. 6, 32 . j ^'^3 Dam. D. üebr. *). 

Sur. 6, 63 . Ly?l (d. i. Ly^t, Küf. D. üebr. 

Uys?!. ‘ * 

0 t Sur. 6, iss. y 1 / jA i)Jä Dam. D. üebr. JJS 

Sur. T, 2. Dam. D. üebr. 

Sur. 7, 41 . LIs' L Dam. D. üebr. LiS' U^. 

Sur. 7, 73 . Dam. D. üebr. 

Sur. 7, 137 . (= Dam. D. üifbr. ^Lus^'i 

(geschrieben |*X;yF^, (*A^0- 

Sur. 9, 101. o» Mekk. Die üebr. lys?' »). 

tf- Sur. 9, 108. Med., Dam. D. üebr. Qj'.kjy . 

Sur. 18, 34 . Dam., Med., Mekk. D. üebr. 

ly« 

Sur. 18, 94 . Mekk. D. üebr. . 

Sur. 21, 31 . ß. (Jt Mekk. D. üebr. ß (J^l. 

' Sur. 23. üeber v. 88 und 91 Aveichen die An- 

gaben ab; aber Avahrscheinlich hatten aHe «H; siehe unten. 

Sur. 25, 27 . dyjj Mekk. D. üebr. . 

') Die Mab&oi erwähnen blob ß^^St nicht 
«) Beides kommt im Qor&n vor; rergl. Sur. 6, les und Sur. 
12 , 108 . 

«) Die mekkanische Lesart ist eine Reminiscenz aus vielen an- 
dern Stellen; die ungewöhnliche Lesart ohne hat den Vorzug. 
Auch an andern Stellen setzt der Mekkaner die gewöhnliche Form 
fSr die ungewöhnlichere der andern Handschriften. 



Sur. 26, 217. OaÄ? Ö. 

Sur. 27, 21. Mekk. D. üebr. 

Sur. 26, 37. v3Ö Mekk. D. ITebr. ( 3 ^ 3 . , . . 

Sur. 36, 35. Jüdu« Küf. D. üebr. ^ ' 

Sur. 39, 64. Dam. D. ü^ejbr. 

Sur. 40, 22. Dam. D. üebr. (***(•. 

Sur. 40, 27. ^ 3 ^^. o' Ktif. D. üeb*. o^i 

Sur. 42, 29. Med., Dam. Die liefe. U*ij 

Sur. 43, 71. j' Med., Dam.- Die üebr. 

Sur. 46, 14. K^ftf. Die IJebr. !■***»• 

Sur. 47, 20 las der Mekkaner nach Einigen ^‘Ij q 1 
statt oH aber Andere leugnen dies. Einige wollen 
mit Unrecht auch den KMem diese Lesart zuschreiben ^). 

Sur. 55, 11. Ii5 Dam, D. üebr. yi. 

Sur. 55, 78. (3^1 Dam. D. üebr. 

Sur. 57, 10. 0^3 ^3 Dam. D. üebr. ^3 

Sur. 57, 24. »JIl Med. , Dam. D. üebr. ^ iJÜt 

w 

Sur. 91, i5. Med., Dam. D. üebr. "^ 3 . 

In dieser Reihe der Lehrten ®), die ich freilich nicht 

0 Nach den li||^bani lesen auch die Basrier 

*) Vergleiche Mabäni qnd Azzamahsari. Hierüber Nichts im 
Muqni'. 

») Natürlich werden nachher alle diese Varianten für gleich gött- 
lichen Ursprungs gehalten, wie man ja noch Später die 7 Lesarten' 
als vielfach für unantastbar ansah. Solche Ungereinöitbeiten, 

die dann zu endlosen Wortgefechten und Sophismen führten, fin- 
den sich in allen Religionen, die auch den Buchstaben ihrer hefiijgen 
Schrift als heilig ansehen, bei den Rabbinen nicht minder, als bei 
den Brahmanen (vergl. Max Müller’s History andent sanscrit lit- 
terature 127). 
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für i^]^tänd% erklärai nidchte, da di^ berühmten spätem 
Leser sich nicht immer streng an die Lesarten ihrer Städte 
hielten, so dafs einige Varianten verloren gegangen sein 
können, sind keine ^nz verwerfliche, wenige, die man allein 
aus exegetischen Gründen für nicht so gut halten darf, wie 
die entsprechenden; aber dennoch können wir mit ziem- 
' lieber Gewifsheit die Genealogie dieser Lesarten herstellen. 
Denn wenn man bedenkt, dafs die damascener Handschrift, 
Welche so viele Lesarten für sich allein hat, stets mit der 
räedinischen übereinstimmt, wo diese von den andern ab- 
weicht, aber nie gegen die medinische zu den übrigen 
stimmt, dafs die basrische nie von allen übrigen zugleich 
abweicht, dafs die küfanische bis auf wenige ganz beson- 
dere Lesarten der basrischen gleich ist, so ergiebt sich mit 
Hinzuziehung der Tradition als das Wahrscheinlichste, dafs 
die erste, vielleicht von Zaid selbst geschriebene, Hand-> 
Schrift die medfnische war, dafs aus dieser einerseits die 
damascener, andererseits die basrische abgeschrieben wurde, 
aus der wieder die küfanische flofs *). Am meisten ent- 
fernen sich von dem Original die damascenischen Lesarten, 
denen man es zum Theil ansieht, dafs sie nicht so gut 
sind, wie die übrigen. Nur die mekkanische Handschrift, 
die jedoch nicht von der Wichtigkeit ist, wie die übrigen, 
da si^e ja nicht zu den ursprünglichen 4 Exemplaren gehört, 
macht einige Schwierigkeit, indem sie aii einzelnen Stellen 
ganz eigene Lesarten hat, an andern der medinischen und 
damascener, an andern der basrischen und küfanischen 
folgt -Wir haben hier also einen eklektischen (freilich 
nicht kritisch eklektischen) Text, der vielleicht doch erst 
eine ziemliche Zeit später zusammengestellt ist nls der der 
andern Handschriften. 

Obgleidi nun diese Grundhandschriften nicht ohne V^er- 

: ’) Med. 

Dam. Basr. 

1 

Enf. 



üchiedenheit <]er Lesart siad^ so lialten es docti die^Mtis^ 
limen für eine Hauptäufgabe der Qc^rAnwi^sensefaaft, den 
einen ’Otmänischen Text wieder hersustelien/ Daher haben 
sie sich grofse Mühe gegeben, selbst die unbedeutendsten 
orthographischen Kleinigkeiten desselben zu eribrichen. 
Allein diese Mühe hat ihr Ziel nicht völlig erreichen kön^ 
nen. Denn als der Sinn für diese AieuiserlicUceiten er- 
wachte (etwa im Anfang oder in der MiUe des zweiten 
Jahrhunderts), da war das Original "OtmAn’s (oder die 
4 Originale) nicht mehr bekannt, und es blieb den ^eiehr^ 
ten Nichts übrig, als allerlei alte Handschriften zu durch- 
suchen und daraus die älteste Orthographie abzuziehen. 
Wenn inan aber die jetzt noch vorhandenen küfiscfaen Qo- 
räne prüft, so wird man, abgerechnet Bruchstücke, die zu 
kurz sind,* um Gelegenheit zu solchen V'erschiedenheiten 
darzubieten, nicht leicht ein Exemplar finden, das genäu 
zu der in den Büchern dieser Gelehrten angegebenen Or^ 
thographie pafst. Und während Abü "übaid b. Saläm 
(zuerst, wie es scheint) hierüber nach einem in der Stadt 
Antartüs befindlichen Exemplare schrieb, welches er für 
das "Otmänische erklärte, so führt Addäni in seinem Buche 

OJ 

2), welches denselben Gegenstand be- 
handelt, nicht selten die von seinen Angaben abweichen- 
den Ergebnisse seiner eignen Untersuchung alter 'iräqischer 
Qoräne an. Auch erscheinen bei ihm nicht nur die Hand- 

* ) Dieser Mann (f 224 ) wird nicht nur von Europäern (z. B. 
Quatremere a. a. O.), sondern auch in manchen arabischen Hand- 
schriften mit seinem Zeitgenossen, dem berühmten Philologen Abu 
*Ubaida, verwechselt (f 210 oder 211). 

Vergl. darüber de Sacy’s Abhandlung und theilweisen Aus- 
zug in den Not. et Extr. Bd. 8. Ich habe die gute Sptengersche 
Handschrift 376 und das in der Leydener Handschrift 527 enthal- 
tene Bruchstück benutzt. Letzteres ist vom Jahre 738, niebt eben 
schlecht geschrieben, aber fast ohne alle diakritische Punkte. Als 
Titel führt das Bruchstück ^ 

^ (wonach der alte Katalog zu berichtigen}. 
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sehtiHen der verschieil^eii Lsoder^ gondern oft auch die 
in derselben Stadt geschriebenen von einander abweichend; 
und noch mehr Abweichungen würde er anführen, wenn 
er auch die Handschriften anderer Länder durchforscht 
hätte. Dennoch bleibt die a^e Schreibweise, von der auch 
^in der genauer geregelten der späteren Zeiteu noch manche 
Spuren hervortreten, im Ganzen und Grofsen in den mei- 
sten alten Exemplaren dieselbe, so dafs sich die Orthogra- 
pMe der vier ältesten zwar nicht in jeder Einzelheit, aber 
doch 4m Allgemeinen wiedererkennen läfst. Da diese nun 
aber für die Textgeschichte des Qoräns, die ja wesentlich 
aus solchen Kleinigkeiten besteht, von grofser Bedeutung 
ist, und sich aus ihr auch einige nicht unwichtige Folge- 
rungen auf die damalige Sprache und den Ursprung der 
neuen Orthographie ziehen lassen, und da es ferner von In- 
teresse ist, zu beobachten, wie man mit einer unvollkomm 
nen, von einem fremden Volk erhaltenen Schrift, obgleich 
man von Anfang an in dieselbe einige Verbesserungen ein- 
ftihrte, doch noch sehr unbeholfen umging und, wie die Kin- 
der thun, die Laute oft auf sehr unpassende Weise aus- 
drückte*): so habe ich hier die Einzelheiten der Orthogra- 
phie zusammengesetzt, so weit ich sie aus dem Muqnr, der 
Leydener Handschrift 653, deren Verfasser seinen gelehr- 
ten Stammbaum auf Addän! zurückführt und mit ihm in 
den meisten Stücken übereinstimmt, und aus dem Itqän, 
welches ziemlich weitläufig diese Dinge bespricht, habe auf- 
finden können. Dazu werde ich einige wichtige Schreib- 
weisen 'ftigen, die ich selbst in küfischen Qoränen gefun- 
den habe. 

*) Wir können uns nicht auf die abgeschmackten Erklärun- 
gen der Muslimen einlassen, welche die Gefährten des Propheten 
für grofse Gelehrte halten, und daher in jeder Nachlässigkeit oder 
EJnbeholfenheit der Schreibweise eine tiefe Weisheit sehen. Ganz 
wders urtheilt freilich der grofse Ibn Haldün (ed. Quatremere Not. 
et Extr. 17) S. S42, dessen Blick so weit über den beschränkten 
Horizont sriner Zeit und Religion reichte. 



I. In der arabiseben Ortbographk erscbeinei die. Wör- 
ter im Allgemeinen nicht in der Fonb, die 4e im#lafe der 
Rede haben , sondern in der Gestalt (ier Pausa *). Aber 
die qoräniscbe Schreibweise behält mitunter j|jie gevsöbe- 
liche Form der Rede bei ®). So schreij 

1) o statt 8 in: 

(Sur. 16, 115 und an zelUI'^udern Stellen)* «**7^ 
(Sur. 2 , 215 u. s. w.), u. {a.'ni. 

und nach langen \rokalen in: « 

oLtoyi (Sur. 2, 203 u. s. w.), obUi (statt 8^1, 
oLfAtfi und o!ö ®). 

In mehreren solchen Fällen ist es aber streitig, ob 
der Singular oder der Plural (der meistens nur durch o 
statt durch ol ausgedröckt wird) gemeint sei^). 

& ü •. O 

*) Darum also steht äJLäs für für --«» für 

C J 

u. 8. w. Daher kommt es auch, dafs die euphonischen Verän- 
derungen am Ende der Wörter nicht durch die Schrift ausgedrückt 

u- O ^ ^ 0-0 

werden, z. B. nicht o^cr*> nicht (y ^ (aber zusam- 

mengezogen. u. s. w. Dies ganze Gesetz, das zuerst Ewald 
(Zeitschr. der D. M. G. I, 335 ff.) aufgestellt hat, ist daher zu er- 
klären, dafs die Orthographie ja jedes Wort besonders für sich schrdbt 
und also die Form ausdrückt, die es haben würde, wenn es allein 
stände; dazu kommt, dafs in der gewöhnlichen Rede, besonders 
der vielfach durchschnittenen des Semiten, die sich nicht in langAn 
Perioden bewegt, die Pausalform sehr häufig Ist. 

*) Hier, wie in ähnlichen Fällen, streiten sich die Qorängelehr- 
ten thörichter Weise, ob ein solches nicht nach der Pausalform ge- 
schriebenes Wort, wenn es in Pausa tritt (was schon geschieht, wenn 
es für sich allein ausgesprochen wird) die gewöhnliche Pausalform 
erhält, oder nicht, d. h. in diesem Falle, ob in Pausa rahmah zu spre- 
chen sei oder rahmat 

®) Diese beiden Worte werden Itq. 866 angeführt, obgleieh es 
sich von selbst versteht, dafs das stets vor einem Genitiv' stehende 
oii nie in der Pausa stehen kann (wir reden hier natürücb nicht 

von dem philosophischen Wort olJüi „das Wegen“). 

♦) Z. B. v;;,o5 (für iü! oder für oif!) Sar^ 29, 49 . 



Man läfst den Vokidbucbstaben und 3 oft weg, 
Wenti wegen eines folgenden Wasl’s verkürzt wird (wo- 
bei freilich zu bedenken, dafs der Vokal i in diesem Fall 
vielfach auch in der Pausa weggelassen wurde): 

«ill 4, 145 ); ijaSj (Sur. 6, 57 ) *); 

(Sur. 20, •il-fri (Sur, 22, 53); 

(Sur. 36, 22 ); (Sur. 86, le) u. s. w. *). 

(Sur. 17, 12 ); (Sur. 96,18); 

gti>j giXi (Sur. 54, e); »111 g*«-. (Sur. 42, 43). 

Der Vokalbuchstab 1 wird in diesem Fall nur biswei- 
len in L^l unterdrückt, nämlich in k (Sur. 24, 31 ; 

43, 48) und »jI ij (Sur. 55, 31 ). 

C M> Z: O ZS ^ 

3) Tanwln wird ausgedrückt in qjLI' oder '*)» 
dessen Ursprung aus <^1 -+- dunkel geworden war. 

- 4) Ueber die Art, das Hamza am Schlufs des Worts 

auszudrücken, siehe unten. 

II. Kleine Partikeln treten, wie in der Aussprache, 
so auch in der Schrift zusammen. Im Qorän ist dies weiter 
ausgedehnt, als in der spätem Orthographie, doch herrscht 
gar kein festes Gesetz, und im Einzelnen sind viele Fälle 
unsicher. Der Qerän schreibt: 

und ü, aber dreimal U q». 
aber zweimal o« o®* 

Ue, einmal U 

i y 

*) Andere lesen hier <j^.. 

Auch hier streitet man sich, ob man in der Pausa das ^ 
wiederherstellen oder auch in ihr der Orthographie folgen müsse, 
ob xnan z. B. ju t oder ju ti zu sprechen habe* 

*) In der Poesie ist „KÄin** viel häufiger, als „Eaaiyin^; das 
Wort kommt noch in anderen Formen vor. 



aber auch 
für ^ o'- 



neben *). 

Ji* , aber auch J q** *)■ 
neben er 

wJB 

lo\ immer. 


Ü stets, nur Sur. 13, 14 U 

Stets Uf«, U), Ulf, ^ylXJ 3 . 

üt, sowohl in der Bedeutung »nur«, als wo es »wahr- 
lieh, was« heifst. Nur Sur. 6, 134 (jU 

..s .. s * 

Ui, aber an einigen Stellen U 

U*j 1, seltner U '). (Aber U 

Uls", selten U jf *). 

st JS 

neben U '*). 

Das vor den Vokativ tretende ^ wird (immer als blo- 
fses ^^) angehängt. 

Noch eigenthümlicher ist die Zusammenziehung 
oder für i*! L (Sur. 20, 95), indem hier nicht blofs 

b mit dem folgenden Wort verbunden, sondern auch (»t 
»leiblicher Bruder« wie ein einfaches Wort geschrieben 
wird. Addänl zieht die erste Orthographie vor, die ich in 
mehreren küfischen Qoränen gefunden habe ^). 


* } lieber die einzelnen Fälle herrscht Streit, indem U ^ sidi 
nach Einigen an 11 Stellen, nach Andern nur einmal findet. 

’) lieber die einzelnen Fälle sind die Angaben verschieden. 

®) Aber immer ^5. 

*) lieber die einzelnen Fälle sind die Angaben verschieden. 

0 Ich bemerke, dafs ich bei Citaten ans küfischen Handschrift 
ten, anfser in Fällen, wo Etwas auf grofsere (Slenani^eit ankommt, 
fehlende diakritische Punkte u. s. w. ergänze« 



IS^tsam. ist die Schreiiiart; dU (Sur. 4, 8o); 6 ^ 
VböOt dß^ (%r. 18, 47)f 4^/ 14^ 4U (Sur. 25, 8); 4^ 

Präposition 4, die nicht für 

sich stehen kann, wird hier, statt an das folgende, unpas- 
send an das vorhergehende Wort gehängt. 

Koch seltsamer ^st (Sur. 38, 2 ) für 

jenes will nämlich Abü *übaida in seiner Handschrift ge- 
funden haben, aber Addäni sagt, es finde sich in keiner; 
auch ich habe es nicht gefunden. 

III. Die V^okalbuchstaben, durch deren regelmäfsiges 
Setzen ^ zum Ausdruck der langen Vokale die arabische 
Orthographie einen grofsen Vorzug vor den andern semi- 
tischen (mit Ausnahme der äthiopischen) hat, werden im 
Qorän noch mitunter weggelassen. 

1) I, welches die alten Orthographien im Inlaut nie 
oder nur in gewissen Fällen als blofses Vokalzeichen ge- 
brauchen, wird im Qorän, wie in andern alten arabischen 
Denkmälern, oft ausgelassen. Diese Auslassung ist die or- 

‘) i*) soll zwar dasselbe sein wie aber 

der Vers, in dem es angeblich vorkommt, scheint mir sehr verdäch- 
tig. Aber o'S = ^ findet sich öfter, jedoch immer nur von der Zeit 
gebraucht (Ibn *Aqil ed. Dieterici S. 84), z. B. im Diwan der Hu- 

^ > o ^ ^ ^ 

dailiten (ed. Kosegarten 84, 1): 0 *!^ x*-yol 

„Umaima schied, nicht zur Zeit des Scheidens^ (während das Schei- 
den nicht an der Zeit war); Hamäsa 448 (Scholion): Jjj 

Up 0*^3 „Nawär klagte vor Sehnsucht und nicht zur rechten 
Zeit that sie das dort“; ähnlich bei Freytag, prov. arab. I, S. 343: 
v*>.aP „sie klagte vor Sehnsucht und jammerte nicht zur 

rechten Zeit“; ebend« II, S. 36: „während es nicht an der 

Zeit war“; üLw 0*^3 (Ibn'Aqil a. a.O.) „während keine Zeit 
mehr zur lEteue ist“. 



thogra^iiscfae £i»et^ ktifi* 

scher Städte zuerst aufMt. QcNrängi^rt^ Haken 

zwar gewisse Regeln aufstellen wolle^ nach welchen 1 bald 
gesetzt wird, bald nicht; aber ihre Angabe sind s 
kend ujnd widersprechen einander, und dazu wdcheÄ die 
küfiscben Qoräne von ihren Regeln vielfach’ ab., - Demi es 
giebt kaum ein einziges Stück vöiid^was ^iserem Um- 
fange, in dem nicht Verstöfse |^en die vep jenen gege- 
benen Regeln verkommen; di dieser Fall des häufigste ist, 
so läfst sich daraus ein^Schlufs auf die ünsicherheit der 
andern, weit seltner vorkommenden und daher schwerer 
zu kontrollierenden, Fälle machen. Die Handschriften, welche 
mit Ausnahme der Wörter, in denen auch später hoch das 

< wegbleibt, wie in immer 1 setzen, sind frei- 

lich schon aus etwas späterer Zeit^) und nach neueren 
Regeln umgesebrieben, aber auch viele andere, die durch- 
aus 'keine absichtliche Abweichungen von dem alten Ge- 
brauch zeigen, setzen 5 oft, wo es nach jenen Angaben 
fehlen soll, z. B. in das nach den Gelehrten nur an 

4 Stellen mit t zu schreiben ist, sonst immer Seltner 

ist der Fall, dafs ein von jenen gebotenes 1 ausgelassen wird, 
da sich in den meisten Handschriften ein Streben zeigt, es im- 
mer häufiger zu setzen, üeberhanpt sind diese Regeln, w^el- 
che sich in den Schulen erhielten und auf gute alte Exem- 
plare zurückgehen, im Allgemeinen gewifs zuverlässiger, 
als die uns aufbewahrten Handschriften, welche doch immer 
stark von dem herrschenden Gebrauch beeinflufst wurden, 
aber für jeden einzelnen Fall haben wir keine Sicherheit. 

*) Aber selbst finden wir zuweilen in küfischen Qor4- 

nen, z. B. cod. Goth. 1 b nr. 1 ; und bei Lindberg pl. Xlll. 

*) Wie z. B. der prächtige cod. Berolin. ' Orient. quart ;375 
und, wenn man aus einem kleinen von Adler angefertigten Facsi- 
mile der KÖnigf, Bibliothek zu Berlin schliefsen darf, dessen Origi- 
nal, wahrscheinlich eine Kopenhagener Randschnft (tab. Adler IV, 
= Sur. 20, 52—60); ferner einige Hahdsehriften ikr Wetzsteinischen 
neuen Sammlung aus der Uebergangsperiode zuoi Nashi. 



' k4äiBen hier nidit auf alle eiusdoeu FMle ein- 

in de^en t gesefjft oder weggelassen wird; wir wol- 
len nur ein paar Hauptfiille hervorheben. Nach jener Tra- 
dition wird 1 meistens weggelassen in der Pluralendung dt, 
im Suffix nä, wenn noch etwas Anderes folgt (z. B. 

= in den Formen QjAeb, tsricli, in den Wörtern, in 

welchen vor dem a ein 1 vorhergeht (um die Häufung der 
ähnlichen langgezogeneif£uchstaben zu vermeiden), in dem 
präfigierten u. s. w. 

Allein diese gelehrte Ueberlieferung hat einige Wör- 
ter fibersehen, in denen 1 ausgelassen wird, obgleich es 
eigei]|tiich nicht Vokalzeichen, sondern Träger eines ruhen- 
den Hamza's ist. Aber die Mekkaner *) gaben, wie viele 
andere Araber, in diesen Fällen den Kehlhauch auf und 

sprachen M wie H ä aus. Daher brauchte denn der Hauch 
auch nicht durch die Schrift bezeichnet zu werden. Diese 

Schreibart, habe ich in folgenden Fällen gefunden: 

ffir (cod. Berol. or. Fol. 379, 1 — 4); für 

£ t 

(ebend.); (..xutiat ffir (Sur. 4, 104 ; cod. Goth. 

Ib nr. 7); für (Sur. 6, 41 , cod. Berol. or. Q.372); 

ffir (cod. Wetzst. N. S. nr. 7). Ich stehe nicht 
an, diese eigenthfimliche Schreibart der zum Theil sehr 
alten Handschriften in die frfihesten Zeiten zu versetzen. 

2) Das den Vokal i bezeichnende t5 fallt weg*), wo 
zwei xs Zusammenkommen, z. B^n ffir u. S. w. 

Ausgenommen sind die Formen des Verbums wenn 

kein Suffix folgt. 

Aber die Auslassung dieses am Ende der Wörter 
ist gewifs aus der Aussprache zu erklären. Man unterdrfickt 

Siehe weiter nntem. 

*) Die Schreibait fSr Sar.37,iu im cod. Gotb. 

Ib, 31 ist ohne Zweifel mn S^reibfdiler. 



nämlich nic^t nur sehr / viele suffixale und W|pc^afltet ira 
Sdireiben und in der Äupp^che veg^ derJPaus*, ani der 

oft noch der Reim kommt, z. B. j>Xiv(8cchsmariö Sur. 54}; 
äUxlt (Sur. 13, ]o); (Sur. 43, l») d; s. w. u. ». w. 

und verkürzt das PossessivstSffijcum der ersten Person ira 
Vokativ — eine Erscheinung, die sich nad» den übrigen 
Gesetzen des Vokativs im Arabischen leicht erklären läfst — 
z. B. pji Ij (Sur. 17, 106) u. s. w., sonderh man verkürad 

oft auch ein wurzelhaftes i ohne solche Gründe zu i (*LäiS'i 
iä;*JjL|). Aus dem bekannten quraisitischen Namen 

für können wir schliefsen, dafs diese Aussprache, 

die sich auch einzeln bei Dichtern findet*), in der Mund- 
art der Oimaisiten häufiger vorkam.; und so finden wir 
im Qorün (Sur 2, 182; 54 , 6||8); (Sur. 34 , 12 ); 

^ o> ^ ' \ 

(Sur. 18, 16) und manches Andere. Mitunter wird 
dies sogar auf das Sufiix J> ausgedehnt z. B, gtS (Sur. 2, 
182) ; (Sur. 11, 4S); (Sur. 2, 193) u. s. w. Be- 

sonders häufig ist diese Auslassung (aus ähnlichen Gründen 
wie beim Vokativ) beim Imperativ und Jussiv. 

In allen diesen Fällen, welche zusammengenommen 
die meisten schliefsenden i verschwinden lassen^) oder ver- 

Die einzige Aasnahxne bildet i; (2 mal mit darauf 

folgendem Artikel J!)? andere Stelle streitet man sich. 

Bei Dichtern sind solche Fälle auch nicht selten, z. B. \i . Im 

Diwan der Hudailiten 116, 1 findet sich sogar k. 

») Vergl. beiAl’a'sä pU3 für (oft citiert); 

(Ifsäh, Cod. Lugd. 588, fol. 31 v.) Bei Andern für 

(Talqib-alqawäfi in Wright’s opuscula Arabien 63)r^i^s> 
00*^5 (ebend. 64). 

®) Die Angaben über die einzelnen Fälle, in welche ^ gesetzt 
wird oder nicht, widersprechen sich oft. j 



-'s 

mdnsen wir die Orthographie als 4usdnick der 
Aiusprache aosehen.. 

3) 3 zum Zeiten des ft bestimmt, wird nur ausge- 
lassen, wo zwei ^ Zusammenkommen, z. B. in qj!;, 

für iß depi Worte Ij; für ^). 

4) Die Vokale der Pronominalsuffixe » und », die in 

den Gedichten meistens lang sind, scheinen in der gewöhn- 
lichen Rede der ^ijäziten sich schon verkürzt zu haben, 
wie denn auch bei tnekkanischen und medlnischen Dich- 
tern ^ aus Muhammed s Zeit hu und hi .weit häufiger vor^ 
kommen, als bei den Dichtern des Nejd; wäre dem nicht 
so, so würde der Qorän und ^ schreiben. 

So waren auch die alten Formen humü (himü oder 
himi), tumü, kumü in der gew'öhnlichen Aussprache schon 
in die kürzeren hum (hlln), tum, kum verwandelt, die sich 
wöl bei allen Dichtern finden, obgleich nicht so häufig Iflfe 
die langen, und daher schreibt der Qorän stets 

Ob das 1 in bl nur die Pausaltbrm bezeichne, oder ob 
man wirklich anä sprach, während die alten Dichter stets 
anä zu haben scheinen , wage ich nicht zu entscheiden. 

IV. Der lange Vokal, den wir ä lesen, wird im Qo- 
rän häufig durch und ^ ausgedrückt. Wo nämlich 

*) Wir haben in diesem sonst unerklärlichen Fall anzunehmen, 
dafs [ij riyä gesprochen sei. Denn indem der Hauch des Hamza in 

wegfällt, entsteht eine unerträgliche Form die sofort in 

zusammehgezögen wird, wie für steht. Oder man 

könnte annehmen, dafs b^furl^^ stehe, also nicht sondern 

Io* ** 

Jjtd sei. 

Es liefse sich freilich auch denken, dafs die Schreibar s, 
^ u. S.W. blofs die vokallose Pausalform bezeichne; doch ist dies 
weniger wahrscheinlich. 

») anä findet man in einem Verse aus der letzten Zeit der 
Umaiyaden bei Ibn Qutaiba 187. 



der dritte Wurzellaut ist ^t) odw in der FiesioB 

erscheint (wie in 2te' Person^ Dualis 

wird ein schliefsendel dem ktin i folgt *), d^rch 
ausgedrückt^ mag nun ein Posessiv- oder Objektsuffix 
angehängt sein oder nicht *). Dieser Gebrauch läfst sich 
nicht aus blofser etymologisdfeer Abstraktiou erklären, da, 
wenn diese hier so sonderbarerweise gewirkt hätte, auch 

für geschrieben sein müfste; wir haben ihn viel- 
mehr aus einer besonderen Aussprache des t zu erklären, 

d. h. Worte wie sprach man nicht mit reinem ä, son- 
dern mit Neigung zum i iCJUl), also ae oder 6. 

Diese Erklärung, nach der auch manche Qoränlehrer lesen®), 
stützt sich nicht nur auf die Orthographie, zumal da auch 
Syrer, Hebräer und Neuperser e durch ** ausdrücken, 
sondern auch auf die Etymologie und den Reim. Denn 
wenn man die grofse Zahl der auf tl, ausgehen- 

den Verse bedenkt, wird man es nicht für Zufall halten, 
dafs nur bei ganz wenigen und auf einander reimen; 
diese wenigen Fälle ®) können aber bei der bekannten Un- 

*) vjJ'i!, aber nicht öv:>3cX4l( (*t), 

*) Im letztem Falle behält auch die spätere Orthographie das 
statt t bei. 

*) So lesen Hamza, Alkisäi, Halaf n. a. m. diese Worte mit 
Imäla. Vergl. die Bücher über die Lesarten des Qoräos und Itqän 

218 f. Addani sagt, hier würde ^ für J geschrieben ÄJU*i5 ^^\jA 

Die meisten Vulgärdialekte sollen in diesen Fällen 
Imäla haben. Dafs aber nicht alle alten Dialekte diese Aussprache 
hatten, scheint daraus hervorzugehen , dafs in Gedichten oft 
auf 1— reimt. 

*) Bei dem in neuerer Zeit freilich zu i gewordenen 
in Wörtern wie röhtan, rezam, und in Wörtern, die aus 

dem Arabischen entnommen sind, wie u* s. w,, 

*) Sur. 18 , 12 (wo die Damascener keinen Vtrsabscfalufs anneh- 
men); 65, 7 ; 99,5 (wo der Vokal in der Antepfenoidma steh^ in 



^enffiügkNt des qoräiÜscben Reims, der sich noch ganz an- 
dere Freihmten erlaubt, nicht von Gewicht sein *). 

Diese Schreibweise wird nur in folgenden Fällen ge- 
ändert: 

1) Bisweilen, wenn ein Wasl folgt, so dafs der Vo- 
^ kal verkürzt wird und der Unterschied verschwindet: 

vLJl (Sur. 12, 25 ); ääjiM! Last (Sur. 28, 19 ; 36, 19 ); 

*Ut (Sur. 69, ll) und LaStft (Sur. 17, l), wie nach Ad- 
dAnl Einige schreiben, und wie wirklich in den cod.Wetzst. 
N. S., nr. 1 und nr. 38 stecht 

2) Wenn ein anderes folgt, um nicht zwei ^5 lie- 
ben einander zu haben z. B. aber doch und 

(Sur. 91, 13 ). 

i- 

3) Das Verbum wird geschrieben; nur in Sur. 
53 steht zweimal . Einige Fälle lassen sich zw^ar nach 

Regel 1 erklären (und so steht für Sur. 

26, 6l), aber nicht alle, und darum ist wahrscheinlich eine 
Zusammenziehung dieses Verbs, das sein * so oft verliert, 
in »rä« anzunehmen ®). 

Aber steht nie, wo die Flexion ^ hat; denn von 
den Fällen, welche die Muslimen anführen, haben die Wur- 
zeln von (Sur. 93, l); (Sur. 91, l); 

(Sur. 79, 3o) auch ^5 als dritten Laut, nicht blofs ^ ; und in 

(Sur. 93, 2 ) und (Sur. ^4, 11 ) müssen wir ei- 

nen bei diesen Lauten so häufigen Wechsel annehmen. 

welcher die Reimgesetze weniger streng sind). Sur. 20, 12 » würde 
auch daun nicht genau reimen, wenn man ä spräche. 

') Jedenfalls ist der Beim von ä auf ae oder e leichter als der 
ganz gewöhnliche von ü auf i. 

*) Rä steht im Kitäb-aragäni lOlv im Reim: (rä- 

humä - ^ - Metrum Eämil). 

Man bedenke, dafs neben \Sj auch (für vorkommt, 
welches den Uebergang zu bildet. 



la. (den kü.fi#cfaen steht ahm c^nsela 

schon in alter Zeit II fär z. ®. Iä>- ■ (cod/ Goth. Ib 
nr. 31; cod. W^tzst. N. S. nr. 36 und nr. 31 öfter); ^ 

(cod. Gotb. Ib nr. 27; cod. Wetest N. S. nr. 22); Ij)I (cod. 

Berol. or. Quart. 357); Uä! (cod. Wetzsl. N. S. nr. 23); 
L—ämj, (cod. Berol. or. Folio. 379 fol. 17 f, und 20 f.); 
^LjI (cod. Berol. or. Quart. 357); (ebend.) u.'s. w. 

Dieser Gebrauch, der durch das Ueberwiegen einer andern 
Aussprache über die traditionelle Regel zu erklären ist und 
später besonders in inagribinischen Handschriften oft vor- 
kommt, findet sich auch in vijj (Sur. 22, 4), wie nach Ad- 
düni von Einigen geschrieben wurde. 

Mitten im Worte findet sich Ihr I nur in dem Fremd- 
worte das vermuthlich gesprochen ward. Aber 

die Schreibung (t^b) für die 'Asim Aljahdari 

in 'Otmän’s Handschrift gefunden haben will, ist aus einer 
andern Aussprache entstanden, als der echt qoränischen ’). 

Dieser Schreibweise steht eine andere gegenüber, nach 
der ä bisweilen durch ^ ausgedrückt wird. Da die Gr am , 
matiker ausdrücklich bemerken, dafs die Aussprache des 

Hijäz in diesen Wörtern breiter sei (Ji-J*j') und nach dem 
s hinneige (^'^ll ^l<l), so haben wir anzunehmen, dafs 

das i hier wie 6 oder wie ä (= dem englischen a in aU, 

law) ausgesprochen sei. Diese Wörter sind: «jij. 


' ) Aehnlich soll Alkis&l gesagt haben, er habe in Ubai’s Hand- 
Schrift für gefunden. Im cod. Ooth. 1 b nr.l7 

findet eich statt (Sur. 12, ss). Man bemerke übtigens, 

dafs der Gebrauch dieser Imäla des Ä nach t hin bei den verschiede- 
nen Stämmen der Araber sehr verschieden gewesen sein mnfs; diaher 
schwanken die Angaben der Qoränlehrer und Grammatiker so sehr, 
und eben so verschieden sind die Grundsätze derer, welche die uns 
erhaltenen kufischen Qoräne punktierten. 



imd DSe küfischen 

Sandsciirifteo stellen mitunter das 1 'wieder her z. B. äl^ 
(cod. Berol. or. Quart 375; cod. Wetzst. N. S. nr. 30). 
Es ist übrigens nicht unmöglich, dafs diese trübere Aus- 
sprache des ä auch nodi in andern von Stämmen, die auf 
, ^ ausgehen, abgeleiteten Wörtern herrschte, in denen t ge- 
schrieben ward. 

V. Das oben angeführte hat am Schlufs noch 
ein I. Die Araber drücken nämlich den breitem Ton des 
schliefsenden ü und au (und daher auch dieses ähnlichen 
Vokals) durch Hinzufügung eines t aus. Dies gilt auch 

durchgehendst) im Qorün mit folgenden Ausnahmen: 

jli, (Sur. 25, 23); Lij'ljl i5>*" (Sur. 34, s)®). 

Andere fügen hierzu noch ^ jt (Sur. 33, 69), aber Addanl er- 
klärt dies für falsch. Ferner fehlt das i in dem prokliti- 
scben j<3, aber nicht in 

Ebenso wird dies t mit Rücksicht auf die Pausalaus- 
sprache im Konjunktiv der Verben auf ^ — ausgenommen 

jÄM Sur. 4, 100 — in (Sur. 5, 32) und (Sur. 28, 76), 
sowie in und geschrieben. 

VI. Die Wörter mit Hamza bereiten überhaupt viele 
Schwierigkeiten, da die Aussprache hier oftmals schwankt, 
und da beim Darstellen dieses Konsonanten, der zum gröfs- 
ten Schaden der Deutlichkeit durch dieselben Buchstaben 
ausgedrückt wird, wie die langen Vokale, am meisten die 
IJnbebolfenheit der ältesten Qoränschreiber zum Vorschein 
kommt. 

*) Die Angaben schwanken darüber, ob ein ^ auch zu schrei- 
ben sd, wenn ein Sufüx antritt. 

*) Der Qorün kennt nicht den Unterschied zwischen jxlXj „vo- 

ünd „vocedt^. 

im. 

•) I® (Snr* ?9, 9) erklärt sich die kürzere Schreibung durch 
die Yerkürzung des schliefsenden u wegen folgenden WafFs, 



WM 


Um die Schreibweise derselbe, die auf^die spätei^ 
Orthographie den grdfsten Einflufs batte, an erkMreti; müs-; 
sen wir bedenken, dafs die Quraisiten und übeAaiipt die 
Bewohner des Hijäz *) den Kehlbanch z in den meisten 
Fällen aufhoben oder in ein W oder Y verwandelten 

So fällt z weg, wo ein' vokalloser Konsonant vorher- 

geht und man schreibt dfeher (för (ftlr mifun^^ 

mifin); (wegen des Zusammenstofsens zweier 3 ftir 

und dieses wieder für almau'üdatu Sur. 81,8) u.s. w.?). 
Als Ausnahme wird angegeben sLäJ (das wol s^LÄi 

^ o ^ 

gesprochen w'ard) und (Sur. 18„57, wo der Diphthong 
Schwierigkeit machte). *» Ferner wird immer \ geschrieben 
nach dem Artikel 6 aufser in den beiden weniger deutli- 
chen Wörtern welches zweimal (Sur. 26, 176; 

38, 12 ) für (Sur. 15, 78; 70, 13 ) steht, und 

1- - 

c^' (för aus diesen beiden Fällen wird wahr- 

scheinlich, dafs jene Schreibweise mit I nur etymologisch ist. 

Wenn einem z ein a vorhergeht und folgt, fällt das 
Hauchzeichen (und auch wol der Hauch selbst) aus, und 
beide I werden zu , einem zusammengezogen. So erklären 

sich die Schreibarten (für o^*^); (für 

(für oSu«t), in denen freilich nach Anderen I ge- 

*) Vergl. Cod. Gotb. 1671 (von Ihn Aljanzi f 597), A)qar|iibi 
17r, Ibn Aljazar! (cod. Peterm. 159) Sy nach Ibn Qataiba. Itq. 
231 und 314 u. a. m. 

^) Schon Ewald hat erkannt, dafs einer Schreibart Jmmo. für 

Jt-^) n- 8. w. eine Aussprache yasalu zu Grunde liegt, mit Aussto* 
fsung des (Gramm. Arab. I, 60, Anm.). Diese Aussprache war 
gewifs keinem arabischen Dialekt ganz fremd (z. B. beim Verbum 

^1^), aber bei Manchen seltener. i 

®) Im cod. Wetzst. N. S. nr. 1 findet sich auch 
wozu erst eine spätere Hand ein ! gesetzt hat. 

*) Sur. 72, 9 steht , 


. 



wird, bl 1*^^ (Ür sprechen 

'^e ScbtüeD das Hamza nicht aus und ziehen die 
Vokale zusammen *). 

Von *wei zusammenstofsenden a, i^.L5i5 wird in der 
Schrift eins weggenommen, auch wenn eins derselben ein 

Hamza ausdrtickt, z. B. für *s>jn; ffir 

för i55^'. 

• dis (Sur. 12, 59 ) wird nach der Aussprache ge- 

scbri^hes^'bhne Rücksicht auf die Form, wenn sie für sich 

allein stände, fbr Jli. 

Seltsam drücken sich die Qoränschreiber in vielen Fäl- 
len aus, wo ein * zwei verschiedene Vokale trennt. Hier 
haben sie oft gar nicht gewufst, wie sie die Laute dar- 
stellen sollten, dann woi die Vokale in geradezu umge- 
kehrter Steilung bezeichnet und andere ungehörige Dinge 
eingeftihrt. » 

Statt t (<5 und »t), wie man am Schlufs der Wörter mit 
Rücksicht auf die Pausa schreiben mufste, setzen sie mit- 
unter 3 I und 13 !, z. B. (öfter); (för 

Sur. 60, 4 ); u* s-w. Aehnlich bei kurzem A in 

(Sur. 6, 34 für Q). 

Die Stellung von 5 und j wird geradezu umgekehrt 
in J^Jle (öfter für *Uic); (für <U*j Sur. 11, 89 ); 

(für Sur. 40,53); IjääA (Sur. 30, 12 ); i^wwaJP); IjJLJt 
(Sur. 37, 106 ); (Sur. 44, 32 ). 

Ein überflüssiges ^ steht zur Bezeichnung von au im 


') Im Einzelnen und gerade bei diesen Wörtern viele feine 
Unterschiede der Anssprache. 

*) Au andern Stellen aber über die einzelnen Fälle strei- 
tet man. ' 

>) Ueber die einzelnen Fälle lauten die Angaben verschieden. 



Auslaute m dm Ferbalf^BMift 

(^4Aj, (öir t^’l), n. 8. w. liiid ^M' den ;9ubst^ 
tiven (tut) *) und tj^ (fiir L*i und. tp). ' \ . 

Ein solches überflüssiges .$ im 4;nlaute findet <^ch J 9 
(Sur. 7, 142; 21 „38) und (Sur,.. 20; 74; 

26, 49 )*). . ; ' “ ‘ ^ , ■ ■-■ 

Bei a’i und ai’i steht ein überflüssiges t in -Q^t (Smr. .3, 
138 und Sur. 21, 35) und in i^LSJ (Sur. 1*8, 23 ®). 

Bei i ’a wird ein überflüssiges zugefiigt im 

(Sur. 51, 47 );'' 1 *^.^ (Sur. 68, e) und in (ftr c4<n). 
Letztere Schreibweise findet sich in den küfischen Qpri* 
nen so häufig, dafs Addini's Einspruch, der sie nur in eini* 
gen Handschriften gefunden haben will, nicht Viel bedeuf 
tet. Ich erinnere mich nicht, in einem echt küfischen Qo-^ 

rän je oder o^Ij mit einem gefunden zu haben. 

S , I ■ 

t wird in diesem Falle hinzugefügt in äjU »hundert<s 
eine Orthographie, die sich später erhielt^). 

Das praefigierte 3 wird vor ? in einigen Fällen ^ ge- 

An andern Stellen 

Das Letztere soll nicht ganz gewifs sein. Im cod. Weü^st 
N. S. nr. 1 steht es ohne i 

*} Addäni sagt, er habe dies nicht in den Handschriften des 
*lräq gefunden. 

*) Die einzig mögliche Erklärung dieser Schreibweise ist eben 
die Ungeschicktheit der alten Schreiber. Denn, dafs die durch die 

Vokalbezeichnung dargestellte Form mi’ah die richtige ist, bei 
stätigen die entsprechenden Formen der verwandten Sprachen (z. fe, 
stat. constr. nStD), der metrische Gebrauch (immer die^ 
i i . 

Plurale und oLwo und die Schreibweise der älteren kufisdben 

7 ‘ " , . , 

Münzen wie sich ja auch noch in ^ten alten Handichtifteb 
iUa findet. 
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nSidich in (Sm* 9, 47 ); (Snr. 

iW (Sur. 3, 152; 37, 66) 0^ 

Ob in blofs ein solcher lieber- 

flufs der Schreibart herrscht, oder ob man wirklich ü 
spracih*), wage ich nicht zu entscheiden; ich entsinne 
mich 'Wenigstens keiner Dichterstelle, wo in diesen Wör- 
tern lang wäre. 

Vil. Eine eigenthiimliche Schreibweise ist das 
wir Sur. 12, 110 vielleicht und Sur. 21, 88 sicher als 
aufztkfassen haben. Vielleicht haben wir hier, wie schon 
einige alte Grammatiker und nach ihnen De Sacy wollten, 
eine Assimilation anzunehmen, vielleicht ist es aber auch 
mir nachlässige Schreibung eines einfachen q für ein dop- 
peltes. Nach einigen Angaben stand auch Sur. 10, 15 
för ^iäis^ und Sur. 40, 54 für was freilich Ad- 

däni in keiner Handschrift fand ^). Man beachte aber, dafs 
auch in diesen beiden Fällen zwei q auf einander folgen. 

VIII. Das 6 des Artikels wird nicht nur im Relativ- 
pronomen u. s. w. unterdrückt, sondern auch in 

^5 für 0- 

1 mit dem Wasla fällt nur in der häufigen Formel 
äUI (für äUI nach J (z. ß. für und 

in dem oben besprochenen weg; aber nicht in 

IX. Endlich ist noch zu bemerken, dafs die des Kei- 
mes wegen etwas veränderte Pausalaussprache zwar meist 
auch durch die Orthographie wiedergegeben wird, wie in 

*) An der Richtigkeit von zweifelt man. 

*) Eine solche Aussprache mit langer erster Silbe würde nach 
llen Formen verwandter Spradien, 61Ie, illSn, illü u. s. w. an sich 
gar nicht befremden. 

*} Auch ich habe es nicht gefunden. 

») Der cod. Berol. or. Q. 375 hat ausnahmsweise 



(S«r. 33, «)■; 1*^ (Sur. 83, M); 

29) u. s. w., ab^ nicht ifiaaser z. B. lAljt (Sit'« i4 

Rechnet "man zu allen diesen' Schwaoku^en^ider 
Schreibart nöch hinzu, dafe die Schuft.’ keinen '‘üöteiietved 
machte Zwisten |^, o, ^ un Aiitr ufnd^ hala^ ’ot, 

V an* Ende; os «od o kn und Inlmt; 
j und j; ij" und {Ji- Jo und Jt3\ oo und u» ; ^‘‘knä ^ Sber-* 
haupt ^), dafs weiter gar keine Zeichen der Äusepracbe tu 
Hülle kamen, dafs die Worte nicht gehörig von' einander 
abgetheilt waren’*): so wird man begreifen, dafs sd ge- 
schriebene Exemplare nicht hinreichtra, alle Verschieden- 
heiten der Lesart fortan zu verhindern. ; 

Ehe wir jedoch die Textesgeschichte weiter verfo%en, 
sei es uns vergönnt, einen raschen Ueberblick über die 
politische Geschichte der Zeit zu geben, welche für jene 
von besonderer Wichtigkeit ist, da wir unten öfter Seiten- 
blicke auf dieselbe werfen müssen. 

Kurz nachdem die Qoränexemplare in die versclfie^ 
denen Provinzen geschickt waren, brach gegen den Cba- 
lifen durch den Zorn der wahren Gläubigen über die Ber 
vorzugung seiner Verwandten und die Uebertretung der 
Bestimmungen Muhammed’s, durch die Ränke einiger mäch- 
tigen Quraisiten und durch die Unbeständigkeit des gro- 
fsen Haufens der Aufstand aus, der dem schwachen Manne 
das Leben kostete. 'Al! ward von den Aufständischen zum 
Chalifen erwählt und von den meisten der alten Genossen 
des Propheten anerkannt Nachdem er Talba und Azzubair 
besiegt hatte, die zu dem Aufstande gegen 'Otoän nicht 

') Aber im Anslaat haben nicht nur und sondern anoh ^ 
und ö, eigene Gestalten, die nicht mit einander verwechselt wer- 
den können. . 

*) Alle echte kufische Schrift iSfst swischen den einS^ieit Wör- 
tern keinen gröfsem Zwischenranm, als Zwischen den nl^t aanexip 
beln Konsonanten desselben Wortes, , so dafs z. B. nur d^Sinn ent* 
, scheiden kann, ob zu lesen ijei ^ oder 



idt exlllatüiin^'d«» Haupte 
t>. Ai^ Sufyiu, der 
ium Herracher gewählt war, 
wie AH au Almedina;, ein neuer Hegner eu^egen. Der 
t^fere» eher hicto' ZBin.Herracher^ geborene 'Ali war dem 
Schlauen Gegner, dem noch der Aüfatand einer fanatischen 
Partm in 'Ali’s Heer zu Hülfe Kam, nicht gewachsen-, 
nach''iaogen Kämpfen fiel 'All durbh die Hand eines Ver- 
acliworenen, und Mu'äwiya zwang !kurz darauf 'Alfs Sohn 
z^ IJnterwerfung. Er wufste seinen Sieg sehr gut zu 
bwmtzeo« Obwohl er gewifs von llerzen kein guter Mus- 
lim war, so trat er doch gegen den Isläin mit grofser Vor- 
sicht, ja mit Ehrerbietung auf und« regierte das zerrüttete 
Reich mit Festigkeit und Weisheit, _ wobei ihm freilich der 
Hodimuth der Ansär, die den 'Otmün umgebracht hatten, 
noch Viel, zu schaffen machte. laicht so vorsichtig, wie 
er, war aber sein Sohn und Kachfolger Yazid, der - öffent- 
lich seine Verachtung des Qordns zeigte, gegen die Ansär 
Satiren dichten liefs*), Wein trank und Weinlieder machte, 
der endlich nicht nur den Aufstahd des Husain b. 'All 
mit Gewalt niederscblug, sondern auch das heilige' Gebiet 
Mekka's mit Krieg überzog, da sich in demselben 'Abd- 
all^ b. Azzubair, auf kein Recht; als auf die ehrgeizigen 
Ansprüche seines Vaters gestützt, | zum Herrscher aufge- 
worfen hatte. Als sein Feldherr benähe schon Mekka ein- 
genommen hatte, starb er. Yazld^ verbarg am wenigsten 
seine Gesinnungen; daher kommt esj dafs sein Bild von den 
Verläumdupgen, mit denen Fadatismüs und Politik der Nach- 
folger das Haus der Umaijaden übeiSchöttet haben, am mei- 

')' Man niafs bedenken, dafs von eifern Erbrecht auf die Herr- 
<8chaft gai^aicht die Rede sein kann. | 

* *) Ai^ahlai, ein Christ, wachte aid seine Veranlassung noch 
aalSr Mu&wi^a’s Herrschaft -ein Gedicht, Sm folgendermaafsen schlofs 

>^1 a • «>«^5 


'Httases,^ 

»l^ridd ebenso legitim i 



sten entiidlt ist, uad er doi fr cnni^ ^besi)«^ 

den ^t'iteD,.aIs ein wahres Ungehei^^eraeii^mt . äther aueh 
die folgendeni ümaiyaden waren g^öfsten^i^ ni^ts W'^- 
ger als froonne Bekenner des Isi&nis. b. 

Marwän batte mit Ibn Azzubair And^Verscbielt^^ea« 
ständen der'AUden und der HawÄi^' z<i’ kämpifen, 
letztere, in der Zeit 'Alls entstanden, jraen l'teten, 4*^r 
nicht den Geboten des Isläm's folgte und. flir sich sta^ 
sein Volk sorgte, für ungläubig und des iTodes v^ürdig ;^- 
klärten. Er liefs durch den ^harten, kühnen J&ngling 
Alhajjaj b. Yüsuf Attaqaß, der sich um die Religion nidtt 
viel kümmerte, alle Aufständischen zu Boden werfen und das 
heilige Gebiet mit Waffengewalt einnehmen, wobei die Ka'b^ 
selbst ’ durch die Wnrfmaschinen zertrümmert ward- Wenn 
die spätem Umaiyaden, die bis aqf den frommen und gci^ 
rechten "Omar b. "Abd-afaziz so ziemlich alle dem Iddm 
nur äufserlich anhinge’n, dem Mu'äwiya nicht nur an Geistes- 
freiheit, sondern auch, an Klugheit und andern Herrscher« 
gaben geglichen hätten, so wäre gewifs die Herrschaft des 
Islam’s in sich selbst zusammengesunken und der Qorün 
nicht das höchste Staatsgesetz, sondern das heilige Buc^’ 
kleiner Sekten geworden. Als aber die Umaiyaden durch 
inneren Zwiespalt, unpolitisches Verfahren und Schwelgerei 
gesunken waren (ein Umstand, der in den despotischen 
Staaten Asiens weit gefährlicher ist, als in beschränkten 
Monarchien), da konnten sie sich nicht lange gegen den 
neuen Gegner halten. Denn aus Huräsän zogen die 'Ab- 
bäsiden heran, die sich ohne allen Grund ein Recht auf 
die Herrschaft beilegten: denn wenn die nahe Verwandt- 
schaft mit dem Propheten überhaupt ein Recht atff den 
Thron begründete, so war "Alis Haus ohne Zweifel ^tehr 
berechtigt, als das des Afabbäs. Nachdena sie das Refeh 
eingenommen und mit unerhörter Grausamkeit, ’wl^ rae nie 
von dem so verschrienen Alhajjüj gegen die Anfrüfarer be- 
wiesen war, das Haus Umaiya's fast ganz ausgerottet betten, 
gaben sie stdh die ^gröfste Mühe, d|e Umaiyadcm als gotb- 



^ P^ng. fJeuM^ln^ beobarate^ die ‘Abbä^dischen 
(!%aIi£BD die JE^gioD genauer, als die Meisten des frühern 
Qerrseber^BSes. Unter den ersten ‘Abbäsiden waren nicht 
nur viele Aufstände der *AlideD, sondern es entstanden auch 
^rein dogmatische' KSiäpfe. Denn, wenn man auch schon 
früher angefangen hatte, über den freien Willen und die 
VOTherbestimmung zu disputieren, so traten solche Strei- 
tig^iten doch ganz in den Hintergrund gegen die unge- 
heure^Kämpfe der politisch -religiösen Sekten. Aber seit 
dem Untergänge der Umaiyaden' im Osten bekamen die 
Streitigkeiten über den freien Willen, über die Schöpfung 
des Qorüns u. s. w. eine viel gröfsere Bedeutung. Beson- 
ders beschäftigte sich mit solchen Fragen der Chalif Älma- 
raün, der sich zu den Eliten hinneigte und hauptsächlich 
nait dazu beigetragen zu haben scheint, dafs auch alle Sun- 
niten dem ‘Ali, dem Kämpfer gegen die gottlosen Umaiya- 
den, eine höhere Heiligkeit beilegen. Von der Zek au 
ward die Lehre des Qoräns von allen islämischen Fürsten, 
wenn auch im Leben oft genug übertreten, doch äufser- 
lich hoch geehrt, und Thaten, wie die Verletzung der Ka'ba 
konnten später nur noch von aufrührerischen Sekten be- 
gangen werden. 

Bei der Betrachtung dieser Verhältnisse wird man sich 
nicht wundern, dafs man in der ältesten Zeit viel weniger 
Rücksicht auf den Qorän nahm, als die spätem Muslimen 
meinen. Die Kreise, in denen der Qorän hauptsächlich ge- 
lesen und erklärt ward, waren die der stolzen, aufrühreri- 
schen, ehr- und beutegierigen, aber durchaus ungelehrten 
Mitkämpfer des Propheten und ihrer «Schüler. Die Zwi- 
schenzeit zwischen der endgültigen Feststellung des’^orüns 
und Mu'äwiya’s Sieg waren durch Büi^erkriege ausgefüllt; 
i^ter wurden wiederholt grofse Kriege mit den Niehtmus- 
linaen und inneren Feinden geführt: das Alles konnte dem 
genaqjßD Qoränstudium nicht förderiich sein. Freilich vvar 
auf dmr anderen Seite der Kampf zwiKhen ‘Ali und Muä- 



tuDg äea 'Q^rnftnigi^ei» QinFitos 

tern Genossen Mul^mmed V im Jahre^t^n^ lim Le- 
ben waren, kamen iin diesen Kck^n um, ui]d<:<iä^|^BebetiiM) 
nicht Viele roeh^ dbrig, die grofse Stückendes O^l^s |pi|^ 
andera Lesarten, als den 'Otmünisehen aUs^^i^^ig wufsteis:|; 
der Kampf nahm das Interesse au(^ zu sehr in Anspiuch, 
als dafs man sich über die Authenti0 der Vom Cbali^ 
festgesetzten Redaktion zu streiten Lust und Zeit gehlSt 
hätte : dieselbe wurde dahm* schön während dieser Kriege 
von Allen angenommen und, wenn das auch nicht damals 
schon geschehen wäre, so würde doch Mu'Awiya, der als 
Rächer des erschlagenen Chalifen und als Haupt der Rm- 

tei auftrat, die sich nannte, sobald er allgemein als 

Herrscher anerkannt war, jeden Widerstand gegen 'OtmÜn’s 
Qorän vernichtet und wenigstens öffentlich keine andere Qo- 
rä.ngestalt gelitten haben, als diese. Aber wir finden gar 
nicht, dafs er solche Befehle zu geben brauchte; weder 'Ali- 
den noch Hawärij scheinen irgend Miene gemacht zu ha- 
ben, sich der Annahme des 'Otraänischen Qoräns zu wider- ! 
setzen. Um die genaueren Unterschiede der Lesarten aber 
kümmerte sich Mu äwiya ebenso wenig, wie seine Nachfol- 
ger; ihnen konnte nur Etwas daran liegen, die äufsere Ein- 
heit des höchsten Staatsgesetzes zu erhalten, das l|abrige 
tiberliefsen sie den Schulen. 

Bevor wir aber in der Geschichte des Qor&ns weiter 
gehen, müssen wir bemerken, dafs der Qorün in zwei Din^ 
gen besteht, in der mündlichen Lesung und in der Schrift. 
Der m^dliche Vortrag ist das Frühere und Wichtigere; 
die Schrift kam erst später dazu. Jeüer war schon ibiiMik 
vollkommen, oder vielmehr damals allein vollkommen, da mr 
Qordn überall nach den in jener Zeit noch Jedermann ton 
Natur bekannten feinsten Gesetzen ^r alten Sprache ge- 
lesen ward , in zweifelhaften Fällen euch noch die Lesar- 
ten des Propheten j|i|br seiner Schüler eher bekannt sein 



ii^r ivie''''viär $dMni;' 

«^t; ||ägeDa'o^! sie ^rjäi^sam yervoUkommnet uod 
ei7fei<^te einer Zieit ihre Feinheit und Genauigkeit, 

als schoA ^e Reihbeit" der Lesarten nicht mehr vorhanden 
Wüf müsse^ daher, zuerst die Geschichte des münd- 
liraen Vortrags, dann die der Schrift gehen. 

ffier sehen wir aber gleich, dafs der Sieg der ‘Otmä- 
BiBehen HandJchciften nicht sofort vollständig hinreichte, alle 
Sj^ren der früheren Lesarten zu vertilgen. Dem bei meh- 
reren iSchriftstellern, deren älteste Mälik '), Atbuhäri, Mus- 
lim und Attirmidi sind, unter denen sich aber vorzüglich 
Azzamahi^art auszeicbnet, dessen Kommentar eine Mense 
soldber sonst ganz unbekannter Lesarten enthält^), finden 
lyir Qoränlesarten angeführt, die von denen des 'Otmäni- 
sefaen Textes auch den Schriftzügen nach abweichen ®). 
Diese werden theils solchen Gefährten des Propheten zu- 
geschrieben, die schon vor der Sammlung 'Otmäns 
ben waren, theils auch solchen, die noch nach' deräem^ 
lebten oder den Schülern derselben. Ja zuweilen wird be- 
stimmt behauptet, eine Lesart sei die des Propheten, d. h. 
Einer will sie vom Propheten selbst gehört haben ^). Am 


*) Muatta’ 95. 

. *)#. Vielleicht hatte der MaWili Azzamahsari hierbei den be- 
stimmten Zwecke durch die Anführung so vieler wesentlich ver- 
schiedener Lesarten die Orthodoxen merken zu lassen, wie un- 
sinnig ihre Lejhre wäre, dafs der Qorän ein ungeschaifenes, ewiges 
Attribut Gottes sei. Ueber seine Quelle habe ich Nichts aufhnden 

können^ wahrscheinlicc war es ein älteres HöUüt olütSl Ans 

einem solchen lynche scheinen auch die wenigen derartigen X<esarten 
8^:^|i||immen, die wir nicht bei ihm, aber bei spätem Scl:ll^tstellern 
(w^ im Itq. 807) finden. 

*) Wir sehen hier ^ber ab von blofs orthographischen Varian- 
ten) z. B. wenn Einer oJ-^ O-I— liest, wenn auch die'otmä- 
niädie Orthographie an der betreffenden lätelle H statt o hat 

U)' So ^ömint es denh, dafs desProph^n Lesarten huch An- 
derh zdgeschriebeii werden^ x & äagt Mu^mmed habe für 



hSufij^ten werden so di^ 

angeföhrt, dieVv<ir oben als ßeaitser e^'Sr 

nen haben kennen gelernt Sonst ^'^^dea SoicI^l<e8«nrten 

folgenden Leuten beigelegt*), voto.-deiien die iöi^eii?|e- 

doch nur sehr selten genannt werden: 

1) Gefährten des Propheten; 

Abtt Bekr (Sur. 5Ö, 18). 

Omar, 

Ali. 

'Otmän *). *' 

Talha. 

Sa'd b. Abi Waqqäs (Sur. 4, 15). 

Hudaifa (Sur. 17, l). 

Anas b. Mälik (Sur. 19, 27; 9, 58). 

Abö Huraira (Sur. 12, 64). 

Marwän b. Alhakam (Muhammed's Feind). 

Ibn ‘Omar. 

Ibn 'Abbäs. 

Ibn Azzubair. 

'Aisa. 

Hafsa. 

Fäjima (Sur. 39, 54). 

2) IJachfolger: 

Muäwiya b. Qurra (Sur. 7,153) fSO. 

Sa'id b. Jubair f 94. 

Ibrahim Annaha'i (Sur. 28, 42 ) ■}• 96. ■ 


Sur. 65, i gelesen QpXe eine Lesart, die F. dem Ibn 
'Abbäs und, Ibn ‘Omar zuschreibt. 

>) Bl Jolchen, denen nur einzelne LesHrten zugesclirieben 
den, fügen wir die betreffenden Stellen buizn. Doch woUen 
nicht behaupten, dafs wir nicht eine oder 41^ andere Stell^. 
hen hätten, so wie auch das Namensverzeiohnifs vielleicht no<^ aus 
Zam. selbst ein wenig vermehrt werden kann. 

Die demselben zugeschriebenen Lesarten (Sur. 2, 280 und 
Sur. 3, ISO) müssen si^ auf die|kit bezieiibo, wo er den Qorän 
noch nicht gesammelt hl^e. ' 




i* i». ^d-arad 2 (Sor. 7, 163) f 101. 

^Mk (Sur. 34, 13) -f 102. 

Mdjätiid (Sur. 8 , 62) •}• 103. 

YaM b. Wattäb (Sur. 29, 58) f 103. 

'Ikiima -j* 105. 

(Sur. 4, 3) f 106. 

AIj|»san Albasri -{-110. 
falha b. Musrif f 112. 

'übaid b. 'ümair (Sur. 44, 56; 49, 9) -{• 113. 

Qatäda (Sur. 33. 4) f 117 oder 118. 

Zaid i. 'AJl 1 120. 

Afu^ammed b. 'Abd-alläh b. Muhaisin (Sur. 8, i) -j- 122. 
Ibn 8ihlb (Azzuhri) (Sur. 20, 14) -{• 124. 

Ru’ba b. Arajjäj (Sur. 13, 18; 18, 93) -j- 145. 

Ja'far b. Muhammed (Sur. 13,12) -j- 146. 

AlVmas 1 148. 

'Isä b. 'Omar (Sur. 78, l) -j- 149. 

Dazu kommen noch folgende, deren Todesjahr ich 
nicht habe, außinden können: 

MakwaZa Al’a'räbi (Sur. 13, 28). 

Ibn Abi 'Abla (Sur. 4, 3; 49, 9). 

AbA'ssamäl (Sur. 12, 31 ). 

'Amr b. Lajd’ (Sur. 19, 29 ). 

Aljahdari. 

Yazid Aswmi (Sur. 2, 20 ). 

Abü’ssarrär *) Algana^v! (Sur. 2, 45). 

Umnr Addardä’ (Sur. 10, 23) -j- nach dem Jahre 80. 

Yiele Lesarten dieser Art werden ohne einen bestimm- 
ten Kamen angeführt. 

Die meisten derselben werden solchen Gemixten zu- 
gesohrieben, die vor 'Otmün’s Redaktion den Qorän oder 
vielmehr Theile desselben so lasen, wie sie ihn wufsten; 
da sie dies bei Gebeten lind Predigten ti«) thaten. 


') So liest die genaueste BMaer Handschrift des Zam. Lees 
hat 



BD ist es nicht auffiiAend, wenn die fibi%eD Msit^en numr 
che Einzelheiten ihrer Leseweise aui&fsten ,und dar 
weit tib^lieferten. Aber seit 'Otmdn’s ^lammlong imdken 
diese Varianten aus dem öffentlichen (Gebrauch verschw^dra; 
sehr selten wird bemerkt, dafs dieser oder jener eiäe sol- 
che vor der Gemeinde angewandt * habe, und eS geschah 
wol nur aus Ungenauigkeit des Gedächtnisses, wenn Mar- 
wän b. Alhakam, dem Niemand eine besondere Kenntolfii 
des Qoräns zuzuschreiben Lust haben wird,, auf der Ean- 

W «s O tfs 

zel Sur. 10, 25 für las. Viele dieser Lesarten 

sind übrigens nur unter den Namen derer angeführt, wel- 
che sie von altern Muslimen gehört hatten und' ihren Sdtfi- 
lern als etwas Seltsames überlieferten. Daher kommt es, 
dafs noch Nachfolger der Gefährten Muhammed's bis mit- 
ten in's zweite Jahrhundert mit solchen erscheinen. Man 
darf aber darum nicht annehmen, dafs sie noch, wenn sie 
zu ihrer Erbauung den Qorän lasen, vom 'Otmänischen Text 
abgewichen wären. Diese Verhältnisse werden deutlicher, 
wenn bei den Lesarten das Isnäd derselben steht. So 
finden w’ir z. B. in Miiatja’ 95, dafs Mujähid eine Les- 
art Ubai’s überliefert, während sonst wol schlechthin von 
Lesarten Mujähid’s die Rede ist Wir können sicher schlie- 
fsen, dafs alle Abweichungen dieser Art, die nicht unter- 
geschoben öder entstellt sind, in die Zeit vor 'Otmän’s Re- 
daktion zurückreicben. Aber die Angaben über die, welche 
so oder so gelesen hätten, sind nicht immer zuverlässig. 
Wenn z. ß. ein Freigelassener Qafsa’s erzählt, seine Herrin 
habe Sur. 2, 239 nach die Worte binzu- 

gefügt, und wenn ein Freigelassener 'Aisa’s dasselbe fast 
mit dens^en Worten von dieser erzählt *), so ist hier in 
einem Bericht nothwendig eine Verwechselung vorgefallen. 

Bei einer genauen Prüfung dieser Lesarten treten die 
Vorzüge der ‘Otmänischen Redaktion erst recht hervor; denn 
unter allen denen, welche von Attirmidi, Azzamahsari, Abü- 

■) Vergl. L. Mnslim I, 338. 



1fal||ir B. ’W’ «^fiibrt wee||M, habe 

ektzige finden kbonen, wek»e deB.^wl&nlichQa 
Lesarten eatscbidlen yerzuziehen wäre, sehr viele i3)«r, welche 
ihnen offenbar Bachstehen. Von den Varianten, welche dem 
gemeinen Text ungefiihr gleich zu halten sind, bestehen 
viele blofs aus Wortformen, die nach der Mundart oder 
der WtUkähr des Lesers verschieden ausgesprochen wer- 
d^r konnten, z. B. 

ftlr (Sur. 12, 35; Ibn Mas'üd); Ihr 

*) (Sur. 1, 4; ohne Namen); “) für (Sur. 

18,93; Ru’ba b. Al'ajjäj); für (Sur. 23, 

103; Ibn Mas'üd); für (Sur. 18 , lO; Talha b. 

M@i|rif u. 8. w.). Aehnlich ist es, wen Ibn 8ihab Sur. 20 

14 las, wofür vielleicht nur eine ungenaue 

Ordiographie ist. 

Gegen solche Varianten würde auch wol 'Otmän Nichts 
eingewandt haben; denn es war gewifs nicht seine Absicht, 
alle Araber zu zwingen, den Qorün nach streng quraisiti- 
scher Weise zu lesen. 

Andere von diesen Lesarten setzen für die Vulgata 
ein Synonym, ohne dafs man entscheiden könnte, welche 
Lesart hier den Vorzug verdiene. Vielleicht haben wir 
hier Spuren von den verschiedenen d. h. von den 

verschiedenen Lesarten, die Muhammed, ohne besondere 


') Diese dem hebrfiiscbeo und aramSischen "TS (oder wie die 
mk'Sntfixen verbundenen Formen zeigen, eigentlich *^9) entspre- 
chende hu^litische Form (für welche freilich im Diwj^ der Hu- 

X , 

imnier steht), soll dem Ibn Mas'üd beim Lesen des in 
qnraisidscher Mundart geoffenbarten Qorans verboten sein (Zam,), 
Mlin Vreifs, was man ;|^n derglßichen Traditionen zu halten hat. 

^ V *) Diese Form steht in der Mitte zwischen dem äthiopischen 

keyä und dem gewöhnlichen Qt, 

*Ä 

*) Syrisch 



Absiciit, #Ei ^Tscbii^ffiBen l4beD«^brtuc^. 

Solche Variaate« «indi \ . • * / ' ‘^*v *1 , 

l£>Uj (faaid b. A^öaVi) und^ 

(Sur. 2,20); 5^15 fiir iutÜs (Sur. 27, 32. Ibn M«#ftd]i.; 

3«c3j "it *U5 für J-ä3rf o» äW 5 jyl?' (Sör. 

39. Ibn Mäs'üd); «Jtr JU»a« für 8^*3 »3UÄ* (Sun ^, 44; Bia 
Mas'iid); ^yLÄ*ftil ost^’ für Sur.' 26, 61 auonyii^j* 

jJU« für (Sur. 19, 72. Ibn'Abbäs); jiU*Xi-w für ,> (t t .i Lj 
(Sur. 77, 17. Ibn Mas'üd); für (Sur. 68, 49. 

Ibn Mas'üd, Ibn 'Abbäs). Hinzugefiigt werden: 

(Sur. 89, 27. übai) ; iA-?wB lX.wä! US' 

(Sur. 48, 26) *). 

Aber die gröfsere Zahl dieser Varianten besteht ai]^ 
Worten, welche die Avahre Lesart erläutern sollen. Man 
setzte nämlich vielfach leichter verständliche Wörter an die 
Stelle dunkler oder schob ein paar Wörter zur Erklärung 
ein oder stiefs — jedoch viel seltner — Etwas aus. Vide 
von diesen Lesarten sollten von denen, die sie zuerst an- 
wandten, gewifs gar nicht für wahre Lesarten ausgegeben 
werden, sondern sollten nur als Erklärungen dienen, wur- 
den aber mit Unrecht von ihren Zuhörern als Textvarian- 
ten aufgefafst ’). Doch scheint es in den ersten Zeiten des 

'} „Denn Gott — keinen Führer der, weldien er irre lei- 
tet“, d. h. denn, wen Gott irre leitet, der hat keinen Führer. 

*) So stark wie diese Lesart weichen nur sehr wenige von detü 
gemeinen Texte ab. 'Omar soll sie nicht gekannt haben, al8.G)>i|i 
so in seiner Gegenwart las (MabünilY). 

*) So betrachten diese Sache mehrere Muslimen, und sie nen- 
nen zuweilen solche Lesarten So g^teht Muj&hid^ AÜrenn^er 

Ibn Mas'üd’s Lesarten früher gekannt hStte,'.Bo hätte er 'ibn 
über Vieles nicht um Erklärung zu bitten gehabt (Anm. Zu His. 
wo es sich freilich um eine aus falscher Erklämdg -hervoi^^ah- 
gene Lesart handelt). Assnjült stellt zuerst nach einer Analogie 



IMNiW'äticIi Leute gegebeu zu babei|» webbe es uüt den 
iTbrteii des QörAns — wie mit detu^n des Qadit — nicht 
ao genau nabuien und sich nicht scheuten, statt eines schwe- 
reren ein leichteres an'zuwenden; eine Ansicht, die von Al- 
jazarl’s Widerspruch nicht aufgehoben wird, wenn er sagt: 

«AJ8S S'Üill (ja*j q 1 tJjjü, q. 

»wer aber sagt, dafs einige Gefährten es erlaubten, 
^lofs) nach dem Sinn (ohne Rücksicht auf den gegebenen 
■Wortlaut) den Qorän zu lesen, der lügt« *). 

' Aus der grofsen Anzahl solcher Lesarten wollen wir 
hier einige anlühren: uIä für ijj*j *L&i (Sur. 

26, 3. Ohne Namen); giot für 0ij> (Sur. 26, 166. Ibn 
UlasAd); jS'ilfj lyJaäli für 

(Sur. 5, 42. Ibn Mas'üd); für bjAi (Sur. 
74,39. übai); qI (Ibn Mas'üd) oder 

(3lsj «Ul til «iiisb; jJ*!» (übai) für (JUj 
S^ t (Sur. 3, 5), wo- 
durch allerdings der falschen Auffassung, als ob ein 

'A{f an *Jl 5? sei, vorgebeugt wird; q' für (Sur. 

74, 6. Ibn Mas'üd). Nach (Sur. 4, 27 ) fügen 

'Ali, Ibn 'Omar, Zaid b. 'All, Ibn Azzubair hinzu: 

^ Ibn 'Abbäs las nach (Xij er (Sur. 2, 194 ) 

übai nach 2üJi^ (Sur. 2, l92) oLjuIjüU; Ibn 
Mas'üd setzt nach (Sur. 15, 66) ein Ibn Azzubair 
nach cRylbtU (Sur. 25, 1 ) *• 

aas der Traditionskonde eine eigene Gattung von Lesarten auf, wel- 
er nennt, d.b. solche, bei denen in den Text Worte des 

j-^li^erlieferen eingeschoben sind (It4. 182). 

•) So lies fSr 
») Itq.182. 



X^ssnlbB. 

ei>lvi!«der 4ci Rem vertteftpi,:^ «üS lPNi «bw 

Gbücbkiaog :;^9 v. 5 und 6. 

Sur. 94, 6 (Ibn IvWücl), so dafs Vj,5 4c£fiBm ^^pPe<bi^ 
den Fei-s bat, auf deo er rebait, edecgardea 
entg^eustebeD. SoJcbe vetbefavte^^ltfisarten «n4| : '/ 

iXm>c> {^3ot3 (Sur. 89, Ibu l^s üdifj 

ü^' (Sur. 34,1^ Ibp', Masd^)« 

v.^ (S (Ibn Mas'üd), oder ^ jji 

(übai), oder cr^' (Ibn ‘Abbäs) ftr* »jji j^ür. 

24, 35); t^jsi (Ibn 'Abbäs; Alj^difi), 

d * er iJ^ji ('Ali und Andere), oder (* ^jis^ 

»tIjüjw JT (Aljahdari - sic -) für JT er 

(Sur. 19,6); L^l für *äj 5 (Sur. 11,44. 'Ali)*); ^ 

für (Sur. 14, 97. Ibn Mas'üd). 

Diese Lesarten, die, wenn sie auch nicht alle mit Recht 
denen zugesebrieben werden dürfen, welchen man sie bei- 
legt, doch alle schon im ersten Jahrhundert entstanden und, 
kamen seit dem Ende desselben immer mehr in Vergessenheit. 
Die Qorangelebrten erwähnen sie als seltsame, aber nicht 
sehr wichtige Kleinigkeiten. Von den Gebeten iraren sie 
längst ausgeschlossen, und der öfter erneuerte Strmt darüber, 
ob ein Gebet, in dem solche nicht- Otmdnische Lesarten vor- 
kämen, gültig wäre, war rein theoretisdb, ohne alle praktische 
Bedeutung. Als aber im .Tahre 323 *) Ibn 8anabäd (f un 



0-3 

*) für ist Diminativ von 

*) Man sachte hier den gottlosen Sohn für einen blofsen 8t^f- 
sohn .ot) Noach’s za erklären. 

*) Also um dieselbe Zeit, wo Aranbäri die sf itischeii Lesartäa 
hörte. Siehe oben S. 221. - 

^ 18 . . , 
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S26), lein iberfibmtetli^iiiner 4er <|(Mrltiteciarteii sei- 
iHr > ifnsicHt« |ene such im. Oejb^te gebrauch« 

4Srfte» imiktis^^Foige (.ward er. durch Geifsel- 

ficblS^ ned Gelangnifs zur »Bufse« ^zwüugen, und die 
Ooränlehrer entflammten, nach alter Pfafilnweise, 
den Pöbel zu solcher Wuth gegen den Ketzer, dafs man 
diesen auch nach dem Widerruf kaum aus dein Geflingnifs 
entlassen , durfte, aus Furcht, der Pöbel möchte ihn umbrin- 
igen *); Die spätem Gelehrten weisen diese Lesarten mehr 
öder' wenfj^ zurück; oder sie sagen, dieselben würden 
zwar angenommen, aber nicht beim Qordnlesen gebraucht; 
we^*Uiren göttlichen Ursprung leugnete, handelte zwar un- 
IpBcbt, wäre aber kein Ungläubiger (/l^) ®). 

Aber noch einige weitere Spuren nicht- Otmanischer 
Lesarten finden sich im ersten Jahrhundert Muslim 461 f.^), 

Attirmidt 478 haben folgende Tradition: *^5*" 

(1 S) owtyXJ» ^ O* tr— CJ* 

Ou« S*l^ ijüj 

lüJt vX^ dl Jiä (6 iJÜl 

(5^,) \s^jh jOfcfw (3^ 

’) Er gehört zu den Ueberllefel*ern aus Ihn Eatir’s und aus 
*A§im's Schule. 

*) Ihn Hallikän nr. 239 (ed. Wustenfeld) und kürzer in Ihn 
Aljazari’s Nai^r. 45 v. 

Ihn 'Atiya. Alqurjubi 18 r. Ihn Aljazari 4r und darnach 

Itq. 179. 

Bei Muslim finden sich noch einige andere Versionen dieser 
Tradition. Die eingeklammerten Worte sind die Varianten Muslim’s. 

•) In einer Form der Tradition bei Muslim heifst es ausdrück- 
lich, dafs ^Alqama ein Traqenser war; als solchem mufste ihm die 
Auktoritfit Ihn Mas'fid’s besonders hoch stehen. 

X > *) "Abd-all4h Ihn Mas'^. Die drei folgenden Worte fehlen 

iwi Muslim. 

0 l^hlt bei Muslim. 



53J ^ idJt iX^ 8 * * * !j^ {§*^ (y****^ , ,9^>s ^ j!^ 

!*31 ^ 

Hier erkl&’en sich also Einige für eine — ^^ gewifs'iüi^ht 
giite <) — Lesart Ihn Mai^üd’s, welche Ändere yerweiiSn. 
Da aber Abü'ddardä’^ schon im Jahre 33 stari>« ib llallt die- 
ser Streit höchstens in die Zeit, wo 'dtmAn's.Redalction 
eben vollendet war und gehört also eigentlich an ein^ frü- 
here Stelle. 

Aber wir haben selbst noch eine Spur von einer Hand- 
schrift, die sich trotz der 'Otm&nischen Verbrennung' erhal- 
ten hatte. Die von Qäsim AlhanaH veranstaltete Sammlung 
der Traditionen, welche von'Dqba b.'Amir ausgehen*), ent- 
hält nämlich auf Seite 2 folgende, aus Ibn J^ajar genom^ 
mene Angabe, die sich auch bei Abü’lma^äsin (ed. Jnyn- 

boU) I, 144 findet: (j-«le ^ u*^ oi 

(''cX»! L^'iy l^Lw qLmJÜ (* gyuai lütällj Ule bjlS 

*) Sur. 92. Hinter fehlt lö! vergl. d«i 

Schlafs der Tradition. '' 

*) jjI fehlt bei Mnslim. 

, I ' 

Soweit Muslim. Von luXP an nimmt Attirmidi selbst das 
Wort. * . ~ 

*) Die Lesart des Ibn Mas'üd stöfst sich an dem U für QoU, 

*} God. Spr. 492. Eine schöne, vom Verfasser dnrchkdrngi^^ 
Handschrift. Ohne Erfolg habe ich das Büchlein dnrchgelesen, um 
etwa nähere Angaben über diesen Gegenstand zu finden. 

Abü’lmahäsin. 

0 jsA AbüUma^sin. Diese Lesart ist ohne Zw^d der i|^ 
dem nachzusetzen , und fallen daher die aus derselbeti gezogenen 
Folgerungen weg. Vergl. Hammer, Litteimtnrgeschichte 1, 169 imd 
Weil, Ghalifen 1, 169. 
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Da wif keinenfiibb^ra 'Gnmd habeof^^ der Wahrheit 
dieses Denchts zu zweifeln, wiann-«ich Ihu auch nicht in al- 
'teh Werlcen gefunden habe, so müssen wir annehmen, ' dafs 
'üqba b. ‘Amir, ein tapferer Feldherr, der schon bei der 
. Ankunft Miihammed’s in Almedina den Islüm angenommen 
hatte, unter Muüwiya eine Zeit lang Statthalter von Aegyp- 
ten war ’und unter der Regierung desselben oder, wie eine 
genauere Nadiricbt sagt, im Jahre 58 starb ’’), den ganzen 
Qorän oder einen Theil desselben nach einer andern An- 
ordnung, als der 'Otoänischen, niederschrieb, ungewifs, ob 
vor'' oder nach 'Otmän's Redaktion, und dafs dieses Exem- 
plar noch etwas später vorhanden war ^). Da wir aber sonst 
gar keine Spur von demselben übrig haben, und auch nie 
«ine Lesart dieses sonst so berühmten Mannes vorkommt, 
von dem doch so viele Traditionen ausgehen, so mufs die 
fiandschrift bald gänzlich verloren oder vernichtet sein, sei 
«B durch die Hand eines Fanatikers^ oder durch eine der 
naytärlichen Ursachen, welche besonders in jenen heifsen 
Ländern an der Zerstörung der Daudschriften arbeiten. 

Andere behaupten, Handschriften übai’s und Ibn Mas- 
'üd’s gesehen zu haben®); von diesen macht sich einer 
schon dadurch der Leichtgläubigkeit oder der absichtlichen 
Täuschung verdächtig, dafs er bei der Vergleichung einer 
Handschrift, die Ibn Mas'üd's Lesart enthalten habe, mit 
einer andern, die dgpa Ubai gefolgt sei, und dem gewöhn- 
lichen Text des Zaid b. Täbit gar keine Verschiedenheit 
gehinden zu haben behauptet. Andere wollen Handscbrif- 
teu 4er Rqcension Ubai’s und Ibn Mas'üd’s gesehen haben, 

’) Fehlt bei Abn’lmahäsin. 

^ >t.vXo fehlt in einer Handschrift des Abä’liiaahäsin. 

®) Vergl. über sein Leben den cod. Spr. 492. 

;*) Dafs *üqba den Qorän gesammelt habe, finden wir auch 
Xtqi iiM. ' . 

•) Mabäni III. 



- die ' ; «dt r - - ifJtitm ae«^- 

ch^ dSln^FftK ' Eidtiellii^eQ , ii^t^ 

uod^iuiAi na^ hier' imai^ |iig Qb«S*j ^|| i|fehrteB'! -Wpi^ iä* 
Auge behaliSv mit der der 

yerücbt j»ei dej^^^n erpabot» 

über die <d>eh ®) be^i<t>ebeii^B |«eif»l4«id .w*, ,w^ 

ch^f^lkisdj ia'deif ii^daeb^ft f^cM llbte geluud«« habüO n^b 
So Viel iat .aid' Jedea ' Fall g^wifs» delk ^ee Renw 
früberer Eesarten der Verbreitung der ;i»e|ien j^icew« 
nicht biudol-lich waren, und da£s sie schon' iriih bis itfif 
einzelne unsichere ^uiren unteigingen. ..{ 

Aber dpdi wird uns noch eine bedeutende Al^ei- 
chung von der *gewühnIicheo Form des Qor$ns gemdlddb 
Eine Sekte von den Hawärij, die zu des Alhajjaj Zeit es^ 
stand, warf die ganze zwölfte Süra aus dom Qoi;4n heraus, 
da dieselbe nicht göttlich, sondern eine blolse Liebes^ 
geschichte « wäre '*). Da^dieae Süra sich von allen andern 
längern dadurch unterscheidet, dafs sie fast ganz aus einer 
Geschichte besteht, so könnte man leicht auf den Gedanken, 
kommen, dafs hierunter etw'as Wahres ste^jckte; dazu komwb 
dafs mir ein grofser Kenner ,des Orients mündlich seinei^ 
unabhängig von der Ansicht jener.,ent8tandenen, Zweif^ 
an der Echtheit der Süra geäufsert hat. Dennoch kapii 
ich diesen Zweifel nicht theilen. Die ßewegg^nde zu 
dieser Annahme bei einer Sekte, die von den Grundlugep 
des IslAm’s gänzlich abweicht, sind nicht historisch 
kritisch, sondern lediglich dogmatisch. Man hielt es Gottea, 
für unwürdig, eine Liebesgeschichte zu erzählen*). Ajuf 

'} Ebend. ^ livV':^j 

Loy\jt ^ liA^ 

>) S. 238. 

») S.255. ■ '’■< 

*) Aiiiahrastani 95 f. ^ . , , " , -r' ' 

') Sie scheinen schon an die langen ^zählaB^^hvcu^lw &be 

Josef ’s und Zalii^ä’s nicht m denked, an .w^ohi» Ml 



«iotäiBeD, ,.«Q|d 

iliiM mir ifiesft Süra IS)k«^q,%etracH^ 

irerden wir ib|^Oj dfifrs^'d:#^ ^ ^brt^ 

^eieiilll^wt.' .Auch 
iSiira äO §^t |a zwyr Dic^fgaiä, doch j^om'gröTsteD 
T%dl ituf diej'Gea^ld^td eiig es 'Mannes Der Toa ober, jo 
dem hier Josefs Lehen ertShlt ^ird, ist- dem der soasl^|en 
' Piophetengeschiehten ganz gleich. Die SAra ^ird einge- 
If^et durch die gewöhnliche Erklärung, dafs *Gott, dem 
Propheten diese Süra geoffenbart habe, und am Schlufs 
fol^h Rfickbeziehungen, wie wir diese auch sonst in grdfs- 
tenthfils erzählenden Suren finden ^). Den einzelnen Per- 
schee werden längere Auseinandersetzungen über Muham- 
med’s Lehre in den Mund gelegt, wie das in qoränischen 
Geschichten oft geschieht; und diese Erklärungen, wie 
durchweg^ die Sprache und die Art der Reimbildung, sind 
ganz wie in den übrigen Süren der betreffenden Periode. 
Auf Jeden Fall mufs der Verfasser dieser Süra sie für 
einen Theil des Qoräns haben ausgeben wollen; und, wenn 
sie von einem Fälscher herrührte, so müfsten wir sagen, 
derselbe habe seinb- Nachahmung mit einer für litterarisch 
imgeübte Zeiten staünenswürdigen Geschicklichkeit gelöst, 
da sein Produkt ganz und gar wie ein echtes Stück aus- 
siefat. Gnd wozu sollten wir denn hier einen Fälscher an- 
nel^n, da sich nicht die leiseste Spur einer Tendenz zeigt, 
dksHiem Qorän sonst fremd wäre, da<wir also durchaus 
Aeinen Zweck der Fälschung einseheh können ^). Kurz 
es bleibt ihr uns eigentlich nur der Verdachtgrund, dafs 
sonst keine grofse Süra aus einer Erzählung besteht; aber 
wenn wir einen solchen gelten lassen wollten, so müfsten 

zuerst bei L. eine Andeutung gefunden habe, und welche im cod. 
Spr. 465, rorzfig^ich aber in der persischen und den von dieser ab- 
l^^K^gen läterltaren zu einem weitläufigen Roman ansgesponnen ist. 

Veri^l. B. V. lÜ8,4fl mit Sur. 11, »i; 28, **. 

Wie ganz anders ist das in der oben besprochenen lifiti- 
sefaeaSfirat 



-.im- 

wiec^ icli efiw^e"^' an. ^*16 W|A !^7^teh 

mufis dal» ichi^-je öftjil^!fe|pe6e. 

desto fesier von i^r|r fkfitheU ^nei^ 

In den uns ^fasltenen Qoi^h^^iifbnf:fiftdel 
atSTsec rein orth^rs^Mschen Almdidliin^n, l^kie Vers4|i|B^ 
denfaeit Vgm'Otmäaisf^ben Jexte,'%enn man 
bio^e Schreibfehler für solche *u halten ‘)i ^ 

Für 'die spätere Geschichte des Qodtns mben sUein 
die Lesarten Bedentung, Vielehe sich mir'Ofmün’s Exem- 
plare stützen* Durch die unvolUcommehe Schreibweise, be- 
sonders auch 1den Mangel, von Zeichen fiör die kursen Vn- 
kale, ist es bei semitischen Werken ungemein sebiver, -eine 
gleichmäfsige Aussprache genau und unverändeift £u erhal- 
ten ®); während doch gerade die Semiten das ^eben ha- 
ben, bis auf die kleinsten Kleinigkeiten den heiligen Text 
in Lesart und V^ortrag aufzubewahren. Nun war aber, wie 
wir sahen, die qoränische Schrift ganz besonders ui^eeig- 
net, einen festen Text zu begründen. Es war freilich 'die 
grofse V^erschiedenheit der Lesarten aufgehoben, aber Jeder 
konnte doch nach seinem besten Ermessen den gegebenen 
Text so aussprechen, wie es ihm beliebte, U 

«vXäc), und da sich^nun so ziemlich jedes W ort ver- 
schieden aussprechen liefs, ohne dafs dadurch eben der 
Sinn stark geätfdert wäre, so entstand in kurzee#Zeit 


') Der gröfste Scbreibefehler, den ich bemerkt hebe, ist die 
Lesart des cod. Qoth. Ib, nr. f: Cr» !>***" o' 

iCj'Ü! i.^Lx0t (Sur. 3, 142) für q1 

XjIÜ, wo die Wörter lyLxÜi — Lä^ Korrektur erster Hand sfaldf 
ohne Zweifel aus einer blofsen Yerwechselnng mit v. 95. 

*) Man vergleiche nur den immer noch , nicht gans .glmcMSr- 
migen masoreütischen Text des A. T., das doch in. einem' besdndlBk- 
ten Kreise gelesen ward, mit dem durc^h Indiea' eini^hmigeii 
Wödatext 



cvnei ^ 

Ji« erste Klamfe- iratdlMInu dbt^lctischeh Äi)ifvdclnlli> 
gen. nur ‘und fiir sich unweli^scheiDlich, 

däüs 'Plinto verlangte, die so vielen St^men gemeinschal^ 
Uel^ asubische-Sprac^ sollte ganz gleich werden, oder 
'weirigstens beim Qoränlesen- sollten Alle quraisitisch odiir 
dodi . jyjäzis^ aussprechen, sondern wir haben ^auch be- 
stimmte Beweise für die Jedem gestattete Freiheit, bei dmr 
Offenbarung seine Mundart zu behalten. Nicht einmal wp’de 
hierbm auf eine ganz unverletzte Beibehaltung der Schfift- 
züge gesehen, da wenigstens die Hinzuffigung und einige 
andere Veränderungen der Vokalbuchstaben gestattet waren. 
Von den'* vielen zum gröfsten Tbeil auf die Aussprache der 
Vokale bezüglichen Abweichungen wollen wir nur einen 
wichtigen Punkt hervorbeben. Wir haben schon oben ge- 
sagt, dafs die Quraisiten bei dem Eeblhauch des Hamz, 
wo es irgend anging, eine »Erweichung« 


m 


einp%ten liefsen, d. h. sie sprachen statt 0 ba, bi, bu; 

* Ä % i 

jj bä, bl, bü; statt ^ biya, biyu; sfatt 
jj, ^ buwa, buwi u. s, w. *). Diese Aussprache wird nun 


statt 


') Tertritt hier die Stelle j^des beliebigen Konsonanten. 

Aua dieser Aussprache ^ abgesehen von Pausalgesetzen — 
erklM ;Sich auch, warum ^ in vielen Fällen diwch oder ^ aus- 
gedruckt wird; wenn man, wie es gewöhnlich geschieht, bu’, 
bi’, bi’u u. 8. w. mit wirklichem Keblhauch gesprochen hätte, so 

t f O 9 , 0 9 0 9 

,'f ¥, ¥ u. 8. w. geschrie- 

ben; denn man mufs nie vergessen, dafs das eigentliche Zeichen des 
Konsonanten Hamz S war, und dafs erst die Spätem { blofs als Vo- 
kalbuchstaben betrachteten und für den Konsonantenlaot ^ einfuhr- 
ten. Diese ^^Erweichung^ war übrigens in allen semitischen Spra- 
chen bähfig; ja die arabtsohe hielt den Kehllaut nbch fester, iSls die 
aMhfn. Auch im Hebräischen ohd Sjrischen zeigt die Orthographie 
eiiie ^^(^^i^andliidig des Hauchs imch der Aussprache einer späteren 
Zeit oder einer anderen Mundart an. Wenn z. B. der Syrer 



jswar’‘ K^'-Miaeai': 

die naeietCT • ^gebrawdten Bie^l|wc ■ 

docfaxb« ßinigeo, ä6nitj|^^}fhe ii|i 

ten o^er d^idi in ihren Lesarten MOp^dilich dnai 
zit^ folgten ^), ist sie sehr häufig f^ber in den j^zeih«^ 
ten v^ichen die versehiedenen AusspracheÜi >sehr von eiil^ 
ander ab, so daf« sc^«n von zie^<!^ fi^er.Zeit,^ an. di« 
Auseinandrsetzungen fiber,.das Hamz einen unersdtSpIK- 
chep Stoff Ihr S^ach- und Qordakenner '«abgabe^. Natür- 
lich ^ssen sich diese Verschiedenheiten nur dadurch &>r 
klären, dafs die verschiedenen Stlkniue der Araber in die^ 
sen Fällen .^bst sehr verschieden sprachen; anf dte.AifiSr 
spräche aber, die gerade Muhammed beobachtet hatte^nabm 
in solchen Dingen Niemand eine so pedantische Rücknch^ 
dafs er seiner eignen dadurch Gewalt angethan hätte. Aeha* 
lieh verSält es sich mit der verschiedenen Anwehdung der 
Imäla, bei der man sich ebenso wenig an die durch die 
Orthographie bestimmten Fälle hielt, wie man sich nicht 
scheute, ^ unter Umständen oder immer humü (himü,!fiitBi) 
zu sprechen*). Eine derartige Verschiedenheit, welche un- 

schreibt, so sollte das doch gewifs qä’em (tSttp) oder qd’Sm lauten; 
man sprach aber später qojdm (D]|p); so drückt die Orthographie 

doch gewifo ans mal’äkba, mal’ekhet, 
mar’oD, wa’ä'anne; die Masorethen aber beseitigen das M nach einer 
spätem Aussprache und schreiben rtSitba, rtS3>«1. 

Dieser Punkt liefse wh noch viel weiter verfolgen; veigl. Bw^^S 
Lehrb. der Hehr. Sprache § 54 ff. 

’) Itq. 231. Vorzüglich geschieht dies beim Anlaut, z. B. q« 
y>i mi-namrin für min’amrin, beim Artikel a-lardufür id’ar^U^ 

und wenn der erste WurxellAut ein vokalldses Hamz ist, z. B. . 
yaü, mümin für ya’ti, ma’min. 8 

’) Solche blofs in der Aussprache bi^ündete Abweichox^P^ 

von der Orthographie 'O^tnän’s, wie wehn man 

^tt& (Uö*-), salätun (öXwd), hÄ^M kMrftia 

Us B. w« eptaeh, würden nicht als £ntfemüi% von dem :fss%d»eliülöix 
Texte betrachtet und haben sich bis auf dien heutigea Tag erltaltem 



-im-:- maibigfat- 
•|ii|r wl!äiodlot% ,inifimn^äto&endM KonsoDanteo, 

m»rman eopreder' rem'JIkils oder^^liii^r oder weniger as- 
’ (doiMierte. DergldidiSi Fülle, zu denen leicht noch sehr 
viele andere hinzugeüjgt werden könnten, begegnen J^|pni, 
der nur einetf Blick in ein qorSu-masorethischea Bucli oder 
eine alte Qoränhan^hrift wir^ in Fülle. 

Aber neben diesen, den eigentlichen Philologen weniger 
als den Linguisten interessierenden, Fslien giebt es., noch 
eine andere Klasse von eigentlichen, den Text und ^ mehr 
oder Wender auch den Sinn betreffenden, Varianten. Diese 
zü' vermeiden, hätten sich die Muslimen weit mehr ange- 
legen*^sein lassen müssen, als jene, aber die Rohheit der 
Scfariftzeichen verhinderte die Erreichung einer Gleichför-, 
migkeit. Freilich geht aus der Masse solcher Varianten 
unleugbar hervor, dafs der Qorün vorher nqr vi%nig be- 
kannt war; denn wenn viele Leute grofse Stücke auswen- 
dig gekannt hätten, so wäre keine so grofse Verschieden- 
heit denkbar gewesen. Nun aber legte sich jeder Qorän- 
leser 'die dunklen Zeichen, wie er wollte, zurecht. Da nun 
in vielen Fällen ohne einen erheblichen Sinnesunterschied 


diese oder jene grammatische Form angewandt werden 
konnte, so las der Eine so, der Andere so. Ein sehr häu- 
figer Fall besteht z. B. darin, dafs in dieser Schrift anlau- 
tendes als Zeichen der dritten Person Sing, und Plur. 
Imperf. nicht vom o, dem Zeichen der^llBtten Person Sing, 
fern, und der zweiten Sing, und Plur., sowie vom q, welches 
die m-ste Person Plur. anzeigt, unterschieden werden kann. 
Da nun Gott von sich selbst bald in der ersten Person Plu- 
ralis, bald in der dritten Singularis spricht, und da er die 
Menschen bald anre^et, bald von ihnen die dritte Plur. 
gebraucht, so entsteht eine Menge von Fällen, in denen 
die eine grammatische Person ebenso passend ist, wie die 
^ere, und in denen daher die unbestimmte Schrift ganz 
verapbieden gelesen werden kann. Sehr zahlreich sind auch 
die:>‘ Varianten, bei welchen die Schriftzüge versdiiedene 



Dir <den ZaämiBieDh«^ i9«r lf|[pH«p(M(|ie 

(z. ß. k)>*^ ausäffidien kdi^n. 

entsteht eine ungeheure "Anzahl von« Ii^rten«. die hreihch 
meisteus keinen wesentlichen Einfiufs auf den Sinn iph^ 
ab^ mitunter doch denselben sehr versdiieden «racheinim 
lassen. Aber diesS Schrift war einpiai so i|nYoIljkQ|i]]ii^ 
dafs nur Äuswendiglenien selbst den Kellner davor scbäs* 
zen konnte y dieselben Stellen heute ai|der$ zu lesen, nis 
gestern. 

Dieselben Veiiiältniss6> welche dem Qorän *0tm4tfs 
den dieg erleichterten, scheinen die Masse dieser Vari^ha- 
ten befördert zu haben. Denn die fortwährenden 
welche der Redaktion des Qoräns folgten, verhinderten völ- 
lig die Ausbildung einer Schule, welche den übrigen Mus- 
limen eine feste Art lehrte, den unsichern Text zu le^n. 
Wer sich unter den Stürmen der Zeit noch mit dem*Qo- 
rän beschäftigte, der las ihn, so gut es ging, nach eigner 
Willkühr, und als endlich Friede eintrat, bestanden gewiib 
schon verschiedene Weisen, den Qorän zu lesen. Mij^äwiya 
aber that durchaus Nichts dazu, diese Verschiedenheit tu 
heben; hätte er den ernstlichen Willen gehabt, so wäre es 
mit Hülfe der altern Qoränkenner wol noch möglich gewe- 
sen, aber ihm lag die Erhaltung alter Gedichte weit mehr 
am Herzen, als die Einheit *des Qoräns, die ja ohnehin, so- 
weit sie für den^p;aat nöthig war, schon bestand« Eine 
weitere Sorge für den Qorän wäre übrigens bei dem stör- 
rischen Sinn der alten Muslimen, die ihm so schon genug 
zu schaffen machten, auch leicht gefährlich gewesen; etn 
ausgesprengtes Gerücht, Muäwiya verdürbe deii Qorän, 
hätte den kaum befestigten Thron ^wieder wankend ma- 
chen können. So überliefs er deiin die weitere Feststel- 
lung des Qoräntextes ganz den Leuten, die dazu Lust h^t- ' 
ten. Nach seinem Beispiele richteten sich seine ffühei^ 
Nachfolger. Der glänzende Hof dei* Umaiyaden, an ded| 
Dichter, Rhapsoden und ^Erzähler der altarabi- 



Hod wil&fNamen war^^ , 

Qörängelßbrten nhiht beHistigt; idi habe wenig* 
s^s nicht £n<]en kdhnen, dafs ein berühmter Qoränleser 
an ihi^iti' Hofe gelebt hätte *). Natürlich kpnnte eine ao 
^tizHcbe Zutückbaitung der Staatsgewalt von der Gee^l- 
tüng dtfs heiligen Buches nur dahin wirken, üafs der im 
Stillen studierte Qorän immer reicher an Varianten ward. 

Die Leute, welche sich mit dieser Wissenschaft abga- 
, ben,^ wohnten hauptsächlich zu Almedina, Alküfa, Albasra, 
Damai^kus und Mekka. Sie richteten sich nach den Exeni' 
plaren ihrer Stadt, gebrauchten aber zur Entscheidung zwi- 
schen mehreren möglichen Lesarten ihr freies Urtbeil oder 
auch — jedoch viel seltner — die Ueberlieferung, welche 
sie sich etwa über die Weise verschafft batten, wie der 
Prophet oder ein berühmter Gefährte desselben diese oder 
jene^ Stelle gelesen hatte; natürlich konnten hierbei nur 
solche' Lesarten berücksichtigt werden, welche in 'Otmän’s 
Text pafsten. So kommt es, da(s die spätem Leser ihre 
Lesarten von Ubai und Andern ableiten, welche einen an- 
dern l’ext befolgten, als den ‘Otmänischen. Solche Lesar- 
ten, welche in die Schriftzüge 'Otmän’s hinein passen, wer- 
den von Folgenden^) angeführt: vom Propheten selbst, von 
"Ömar, "Otmän, All, Talha, übai, Zaid b. Tabit, Ibn Mas'üd, 
Ibn 'Omar, Ibn 'Abbäs, Ibn Azzubair u. s. w. Als ein Bei- 


, Auch die spanischen Umaiyaden scheinen sich nicht sehr 
um die Eenibftnifs des Qorlns gekümmert zu haben. Wenigstens sagt 
Ihn Aljaaari im Nasr 27 r, dals bis zum Bude dee^ vierten Jahrhim- 
derts, d;h. /bis gegen die Zeit ihres Sturzes, die Qoränlese^vissen- 
Schaft in Spanien nicht gepflegt sei. 

*) Diesen Umstand gebrauchen die Spätem, ui4^die Echtheit 
der o'^n angeführten Lesarten zu bestreiten; denn, si^n sie, wenn 
UWrs Qoräh von dem *Otinän’s so verschieden gewesen wäre, so 
#ii^en doch Ibn ^Amlr uifd Andere, welche 'Otmän’s Text batten, 
ftre: Lamrten nicht auf Ubai SurÜckfüteren. 



spiek för vidte ^ieae db tcMit (llf 82, % 

Ibn ’Abbfts) *)* 

Wie wfinschenswerth es iucEtbesendeie fi}r '^li^?;©e' 
brauch ISes JgHentlic^ Gottesdien^iei «dn beHittdUii^ 

Lesarten festzustellen, dauerte w^doch sehr Ida 

dies eini^rmaafsen gencbah. Im ftsten ^und zwetteb Jahi'*- 
hundert gab es eine sehr grofse Messe vito »Lesern«, 
che für sich eine AussprSidie bestimmten und ^sebe! ih- 
ren Schüldm niittheilten, die si^ abe# nicht genau dai%n 
banden; denn im Anfang stand es Jedem fra, anders ^;zA 
lesen, als ihm sein Lehrer^ ^iiorgetragen hatte j wenn sekie 
Lesart nur zu dem 'Otmdniscdien Texte stimmte :;und, nidrt 
gegen die Regeln der Sprache** verstiefs. Dieser letzter«^ 
Punkt war schop im ersten Jahrhundert, als. die arabisdie 
Sprache noch fast unverändert war, von grofser Bedeufup^ 
da die meisten Leser keine echten Araber, sondern Erpi- 
gelassene von fremder, besonders persischer Herkunft wa- 
ren, welche das Arabische nicht von Kindesbeinen an ge- 
lernt hatten und daher leicht den feinen Sinn der Araber 
verletzten *). Später ward es mehr Sitte, dafs sieb die Schü^ 
1er an die ihnen vorgetragene Aussprache ihrer Lehrer hiel:- 
ten, aber nicht so, dafs sie die Lesarten der einzelnen Leh- 
rer trennten, sondern sie mischten sich aus denselben einen 
neuen Text, zu dem sie dann auch wo! gelegentlich noch 
Etwas von ihrer eignen Erfindung hinzu thaten. So noU 

Näfi‘ gesagt haben U Ofyi 

^ } Zam. bei dem eich auch ron diesen Lesarten viele finden« 

*) Ganz anders die echten Araber. Wenn sich zwei BeduiuMi 
über eine Lei|art des Qor^ns siitten, so durfte jaan noch nach esuir 
Vorschrift des Orannnatikers Ta'lab (f 29|) keine der 
tigen Lesarten vorziehen, da es unmöglich wäre, dafs ein Beduine 
die Sprache verletzte (Itq. 195). 

•) Cod. tngd. 653. i 



4»^' -Uy t&ifM 

ib|l^ <^4ser ekfektischen WeiM »klärt si|;;k die uog^^oe 
Ukoitsegiienz, die sieh wehi^teM in den uns bekannten 
Lieisarten d» einzelnen QorÄnlehrer findet; da ist nicdit ein 
Frioc^ folg^difig durdigefiäHrt, die Ausnab^l^ a^ fiber- 
sA za^reiober, als die^ Regeln; nicM emmal, wo dieselben 
Redensarten in ähnlichem ZusamiBaenhange wiederkehren, 
werd^. sie immer gleich ausgesprodieti. Sowohl die aus 
'mundärtliehen Verschiedenheiten, wie die nach dem Gut- 
adktön der ältem l^ser entstandenen Lesarten v(Särden prin- 
«iplos vermengt, upd so stellt denn kein kanonischem Leser 
gmz rein eii(,e Mundart dar^ 

Obgleich unter dene^< welche sich mit dieser Wissen- 
schaft abgaben, auch einige in andern Zweigen berühmte 
Leute' sind, wie der grofse Traditionskenner Ibn ^ihdb Az- 
zuhil ('}' 129), so gab es doch am Ende des ersten und 
am Anfang des zweiten Jahrhunderts einige Männer, welche 
sich in diesem Fach besonders auszeichneten und als Imüme 
desselben betrachtet werden. Diese hatten die Qordnlese- 
kunst, von verschiedenen Nachfolgern der Gefährten Mu- 
hammed's <gelernt und tilugen nun ihre daraus gebildeten 
Systeme ihren Schülern vor. Dabei hielten sie sich im 
Allgemeinen an die Handschriften ihrer Stadt, die nach der 
Urhandschrift 'Otmän’s geschrieben yraren, scheuten sich 
aber nicht, wo es ihnen besser schien, die Auktorität frem- 
der Handschriften der der eignen vorzuziehen. So soll der 
B,asrier Abü 'Amr auf die Frage, warum er Sur. 43, 68 
läse, da doch die basrischen Handschriften hät- 
ten, geantwortet haben, er hätte in den medinischen 

Handschriften gefunden *). Ja an ganz einzelnen Stellen 
wagte man in einigen Kleinigkeitmi sogar ^idie^Otipünische 
Schreibweise 'zu verlassen. So las Abü 'Amr Sur. 63, lo 

‘) Maq&i*. Aobh die folgenden Fälle sind grofstentheil aus 
dem liiaqni’ genommen. 



, wfibNnid äie 

Grammstikef ^&r sc^lw^r zit erk|klaide 

selbe 1^ Sur. 89, n »Ut s|^ ^ urkui^H^^' dbei^ ^ 

richtigen '"«wU^ nach einer V'^hderung^ weicht*'- 

des .'Ubaid^ilä^^ b. Zi^M bi^ Abt Sm^än ep^föhit s^* 

solP), wie Einige behauptei^ i^ch ,J^^r b^ '^im Alii^ij| 

von dem -wir unten reden i^erdem Snr. T7, il stellte Abft 

'Amr gegen die Haudschriften Ihr «Ä**s5^die etyin<doj|^cli 

ursprüngliche l^orm wieder her. ^r. 20, 66 las er 

für an äem man, wie wir: oben si$en, schon fr|li 

Anstofs nahm, einfach So lasen und Ja'q^, 

noch dazu falsch, tjy-lj Jt ®) "fÄr ijy-WI (Sur. 37, i^)*). 
Addäni hat daher Recht, wenn eir behauptet, die Lesar- 
ten der einzelnen Exemplare 'Otmdn’s würden nicht aus 
denen der Imame, sondern allein aus sicherer Üeberliefe- 
rung erkannt. 

Von diesen Lehrern bezeichnet man aus jeder St4dt 
drei als die berühmtesten, von denen jeder eine selbstSu^ 
dige Lesart hatte, obgleich zum Theil einer der Schüler 
des andern wat. Es sind folgende®): . " ^ . 

1) Medinenser. Abü Ja'far Yazid b. Alqa^qä (-J: 130 

— — — ^ 

(Moqni'). Al^an sucht also dies Verfahren des Mannes, dc^r, wie 
alle strengen Statthalter (z. B, ein ZiyÄd, Alhajj^&j), den Profninta 
verhafst war, als eine Schandthat auszulegen. 

*) Diese Lesart findet sich z. B» im cod. Wetzst. N. S^wn^« 1, 
cod. Goth. Ib, nr. 31. In den aüdern Fällen haben di^ kMsenen 
Handschriften, soweit ich sehe, die nrsprfinglichen Lesarten. - 
’) Bei den Nachrichten über diese Iffinner, wie überhaupt 
dem ganzen folgenden Abschnitt, würden mir Bücher- über ‘ oljU|b 

deren H. Ch. and Itq« 173 mehrere anführen , 

Nutzen gewesen sein, aber ich habe in |len von mir benntil^ 1^ 
bliotheken kein solches Buch finden küäien« Zum '1^11 ei||^z«n 
jedoch andere Bücher diese Lüoke^ vorzll^icb ^ 

Aljazari’s. 



eiler 1S8); 1». i}iHNfi.hv'FiK%eIa6inener :4er 

Salama; N&ff b. '4W Naaifli' # 16§>. " 

: ' 2) M^biner. Ka^ (f ISO) ; Q!ui&ai4 b. Qais AI- 

Vraj (-1-129); Muhaipmed IK'Abd-attäh ibn MühaittiQ (•(•122). 

i; 3) Y:^yä b. Wattäb (■(■ 1(^); ^fim (-(-127 

oder l2B)j| SulaimAo b. Al’sfmas '(:(• 148). 

.4) Basrier. 'Abd>aII4h b. jLbi Is^iq (Schiil^ des 
Yaj^4 b.Ya'mar, welcher 129 starb, und des Nafr b.'Äsim 
' AUai{i, welcher unter Aihaij^j lebte); 'isä b.'Omar (-j-ldO); 
4 ^üj'Äinr.(f 1^ oder 156 oder 159). Als vierter kommt 
hierzu^noch ‘Asim Aljahdari. 

y 5) Damascener. Ibn *Ämir (f 118); Yahyä b. Alhärit 
Ad^mdri (•(• 145). lieber den dritten sind die Angaben 
getheilt ’). 

Ein jeder von diesen Männin hatte zahlreiche Schü- 
ler,. welche sich aber immer noch nicht scheuten, die Les- 
arten ihrer verschiedenen Lehrer durch einander zu mischen. 
AUein allmählich verminderte sich diese Freiheit, die sich 
freili^ bis gegen die Mitte des dritten Jahrhunderts fain- 
zog’^); die Schüler fingen an, ihren Lehrern genauer zu 
folgen ubd, wenn sie m^H?ere Lehrer hatten, deren Lesar- 
ten aus einander zu halten. So kommt es, dafs später manche 
Männer, als üeberlieferer ((^1;) mehrerer Leseweisen auf- 
tleten. 

, Von den eben Genannten wurden später Einige aus- 
geschieden, um mit B^u&gung einiger Anderen eine Zehn- 
z^l in bilden, welche für die spätere Zeit von sehr gro- 

" >) Diene AufeäWui^ int ^us Abu S^ma’s, im Jahre 653 ge- 
ec^riebeuQD» Kommentar zur ^äfibiya (cod. Spr. 385), und Ibn Al- 
jazari’n Nasr f. 3y. genommen. 

PaTs etwa damals diese Froheit auf hörte, sieht man daraus, 


daTs Äl)n Bekr b. Miqsajm, welcher nach dem J^re 300 zu Bagdad 
;||^le, -Öffentlich durch Schläge zum Widerruf seiner Ketzerei gezwun- 
^'n "ward, man dfirfte '^niihh Lesa^en gebaaucfaen, die Ton Niemand 
^Müefert w|re&^ wenn sie huf zum des Qordns pa£ilen und 
der arabischen Sp^i^e dbereinstimmten (ß>n Alja- 

zaii £ 7). 



feer ' .ai8& > 

£esett]^ hh^ deo 'vrenig^en fii^aphwdtetif^otiz^ 
tiber sie feadeii, hier 

1) Alrü Ja'far Yaztd1>. Aiqa’q^' vott Almc^l|pu^ ]p^ 
gelasseeerides qtirai^tisehee OeseMechte 

starb unter Mami>a b. Mu^aqiined^ Segierung,’4wiia^beia^ 

lieh J^) Hö Jalqie ISO. Als: seinem : — 'wd dcht un- 
mittelbaren — Lebffer twerden Ibn 'Ooiar, Abft HUkUiiU 
u.a. m. angegeben. • *' 

2) . Abu Ruwaiin *) Kdfi' b. Abd>-Irrahmdn ]^. ABt 

Nu'adm von Almedtna^ ein aus Isf^bdn stammender Frei- 
gelassener, hörte den Abü Ja'far und vide Andere. 
geboren um A) das Jahr 70 und starb rvafarsfdiein- 

lich 169, während freilich Andere seinen Tod in das Jabr 
159 oder noch ein anderes setzen. Sein Grab Vrird' noch 
auf dem Baqi' bei Almedina gezeigt ’). 

8) Abu Ma'bad 'Abd-allah Ibn Katir von Meldca 
stammte zunächst aus Yemen, war aber von persischer Her- 
kunft. Er lebte vom Spezereihandel 0^1^ Er Vrard 
zu Mekka im Jahre 45 geboren und starb daselbst 12Q. ^). 
Seine Lesarten empfing er von Mu|dhid und Andern. 


') Wir gebrauchen hiereu Ibn Qutaiba (ans dem wir mich 
manche andere Ähnliche, besonders chronologische, Notiseo gSsKua- 
men haben), Addäni’s Taisir (siebe .^anten),. welches in der Eänl^ ' 
tnng eine Uebersiebt Sber die wichtigsten Leser 'giebt. Ihn. Hallik&n, 
cod. Spr. 375, Ibn Aljasar! a. s. w. Die meistea diesep An gntlf^ 
scheinen aus dem Werk des Ibn Mcjäl^ an staouneo« 
sind die aus dem Taisir genommenen Notisen bei Casiri, BibL Bi^'. 
Arab. 1,504. 

*) lieber seine Ennya lautesisdie Narinichten vsrMhiedUh. 

’} Barton, Pilgrimage II, 3i0. Vielleiefat ist dies nur -(nnd^Bpe- 
kulatioB anf die Frömmigkeit* der M«kki^%er anS dent 
denen, wie wir imten sehen Vierden, Ndäjda hohem Auselm stillt 

«) Ibn fe ül i k& n (m. 326) sagt,. naah*iaem SdbriB- 

steller berdh^ diese j^bresaagaben (die im Tsiilr mid hid, 
Ibn Afjazari finden) auf einem Irrtfanm des Ibn Jllq}fildd. . -.thi 
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' A flS'jr'.- b.. Ala||’v ^ Air' 

(«M»' ebenso beriHibit |k F^lpb|'^ und' QtWiniat^^ wie 
^g^^Q^änleser. Er war ein «achter 'Araber von den BanA 
M^n; .einei; Unterabtheilung def Banü Tanim. Geboren 
2 U.,M(^a,dd^ 68 o^er 7Ö, etarbW 154*) ii% Damaskus. 
Zu Lehrern, batte er mehrere Mekkaner^), 

■ 5) Abd-allih Ibn 'Ämir Aji^ahsabt von l^amaskus, 
gleida&lls von echt arabischer AUiunft, , war im Jahre 21 
geb^n, soll aber selbst behauptet haben, seine Geburt 
||||||H||^ 8 ^). Er starb im Jahre 118 am Ta^e'A^ü- 

HPHiPamaskus, wo er unter der Herrschaft des Alwalid 
b^.^Abd-almaiik das Q4d!amt bekleidet batte. 

6) Abü Bekr 'A s i m b. Ab! nnajüd von Alküfa, 
gelassener und Schneider, soll noch 40 Ge(ahrteu. :JB^BP 
med'a kennen gelernt haben und nahm seirm^j^ßKKj^f^ 
'Abd-ai;rahm4n b. *Abd-all4h Assulam! und Zitf^^^tu- 
bäis. Er war im Jahre 53 geboren und starb nach Ibn 
Hanbal 120, nach Albuhäri 128, nach Andern 127; die 
zweite Angabe gilt für die richtige. 

7) Abü'UmAra Ilamza b. Hablb von Alküfa, ein Frei- 
gelastNener, verdiente seinen Lebensunterhalt damit, dafs er 
als Handelsmann Oel von Alküfa nach Hulwan und von 
hier Nüsse und Käse *) zurück nach Alküfa brachte; darum 

wird er genannt. 25 Jahr alt bildete er sich eine 
fe^ Lesart aus (S'ijsü Jahre 100 begann er 

büim ‘öffentlichen Gebet als Im^ aufzutreten 

Er war ' 80 geboren und starb zu l^ulwän im Jahre 156 




■ ') Ande» nennen das Jahr.,, 148, 155, 156, 159. 

*)- Verjj^. über ihn Freytag, prov. III, 2 8. 199. 

; I ^ ;£;s l^idnt, als ob er vOr deA Tode dc^ Propb^u geboieri 
also die Würde tesitzen wollte. 

• : Fur ;^ey^|^ wi^tbo liAt, sciieint dae Fihrfet 

i^i^letseb, da Flfi|el, ZeUscÜR d. D. ä. O. XÜI, 568 ,Brot<‘ 

Übereilt. " v 



oil«r ; ^158. t vSdlii^ Leiii!^ waren ün^ ^&lßbn '‘JLslüi «Ü 

ATa^ö. 

f ’S)' Abü’I^saa'Ali b. ^s^za b. ' Atbd »aH^‘ bj^ptow» 
b. Ftrüz ‘). Al’asad^ genannt Alki|ifti Ton^' Aflcftfii» 

119,' ein berübmteif Graimnätikup^, der rotif Stbawafh: 
Alyaztdl disputierte ‘.). Ei: war der Erzieber Al’amln’B, ^s 
Sohnes Arraiid’s; als * er ''diesen*^ Qiaiife#”auf einer Re^se 
begleitete, starb* et zu’ Rai im Jahre 189, Andere laesen 
ihn )edooh im Jahre 182 oder 183 zuC 'püs sterben, tm 
seinen Lehrern gehörte aui^djUmtzai, mit dessen Lesart die 
sein^e ^r viel Aebnlidikeit hat ®)i- 

9) ' Abü Muhamraed Halaf b. Hidatn AJbazzAr, vpa ,, 
Alküfa, hatte auch als Phiditionskenner Ruf- Geboren im 

0 ), starb er im JumAdÄlI 229 zu BagdAd. ^eia 
war Sulaim b. 'Isä, ein Schüler Hamza's. 

10) Abü Muhammed 'Ja'qüb Aihadrami *') von AL 
basra starb, 80 Jahr; alt, im Jahre 205. Seine, Lesarten 
nahm er von Abü 'Amr, von einem Schüler ’Asim’s und 
noch von Andern. 

Diese Männer und neben ihnen noch viele andere g»> 
ben einer sehr grofsen Anzahl von Schülern Unterricht im 
Qoränle«en, aber nur mündlich, indem sie ihnen Hen Text 
vorlasen, gewöhnlich aber, indem sie ihre SchiUer lesen Ke^ 
fsen und etwaige Verstöfse gegen ihre Leseweise yerbes^ 
serten^Wenn sich nun überhwpt eine grofse Fülle van 
lehrsamkeit schwer durch^s Geaachtnifs fortpflanzt, so wurde 


Ramadan 



*) Aas diesem Namen geht hervor, dafo seine Vorfahren Per^ 
aer waren; Afasadi bedeutet wol einen Freigelassenen eines 
Stämme oder Geschlechter, welche Banü Asad hiefsenJ 

>) Daher werden Alkisäf and Abu 'Amr unter dem, Namen 
zusammengefafst; auf diesem Grunde heifst es ^ 

Eiesarten dieser beiden seien am feinsten arflbisch 

») Vetgl. flb^ ihn Freyiag, proverb. lil; 2 1!07. . . 

*) D. b. vielleicht ein Freigelassener delr Itaüll^lha^^ratnt, ein^ 
quraisitischen Geschlechts. 






l^t; ehimal ein^ feste {to^sequenz unter eiumi^r 

irerldl|)rfSt weren, immer schwereriJje niebnefs Sitte wilfeäe, 
itfs ler Se^er «idfe^yshf eine eigene Lesart bUäete, ^ata- 
lern mir die seines Lehars oder gar mehrerer Lehrer fon- 
pflanzen sollte. Schwerlich haben es |,a alle dui^^etzen 
kdiii|^,' die Weisen verschiedener Lehrer ganz rein aus 
einandifr zu halten, so dafs wir also keine Sicherheit haben, 
m den später kanonisch gewordenen Lesarten genau die 
Formen dei::j^^ Männer zu besitzen« mit deren Namen" jpe be- 
sind. Man könnte nun fragen, warum ^iese 
enen Lesarten nicht durch die damals J^on er- 
Lesezeicben auf bewah^ habe. Aljer diese Zei- 
cbefi waren in jener Zeit noch wenig in PebraipÄi beson- 
ders bei den Gelehrten, welche, sie als eine irapljBrbliche 
Neuerung aßsahen; auch waren sie lange nicht genau ge- 
nug, um feinen Unterschiede d# Lesarten zu, bezeich- 
nen, welche zum gröfsten Theildie Aussprache der Vokale, 
besonders was die Imala anbetrifft, die mehr oder midier 
grofse Assimilierung der Konsonanten, die Vertheilung der 
Pausen, die Erweichung und Bewahrung des^Hamz, 

die Länge des Madd und andere dergleichen Dinge betra- 
fen ^). Dazu kommt noch ein gewisser musikalischer, mehr 
oder w^eniger gesangartiger Vortrag, d|r nach Ibn Qutaiba 
265 scholl im ersten Jahrbu^ert — woi aus dem Cb^rauch 
der cbristlicben^Kircbe — entstand und bald weit verbrei- 
tet wurde,« so dafs er noch heute allgemein besteht. 


^ ' >) ärabfscbe SpracHe hatta von Anfang an eine grofse Fein- 

heit in der 'Aassprache; keine dieser Weisen ist von den Qoränge- 
lehrten frlhnden, aber obae Zweifel dehnte noian diese Feinheiten, 
nia 1^. heilige Buch besonders ansiuzeicbnea , weiter aus, so dafs 
BidiliefBÜch bei einige« Lesern ein lufserst künstliches System ent- 
stand, welid^ noch weiter daeandische Sandfai. Alle diese 

Jlskheflen, J« aech die ricbtilge; Ansprache der^Konsonanten 

tdl^ die Wiiseneohaitdes Tiywid (Orthoöple). 



data man 2 u‘,em«r ZeiC auf vM«fi' 

chai Gebieten, beson^ra deui aprachikbeD, can 
Eifer zei^, anfing^die Vnfiiäuii|AiEif^er Qlf 

r^leser io eignen Bfichern p aammeln und ao d<m"Sdifi- 
lem eine «sichere Ricdttachnur in <|!e%and zu g«i>en» 
erste Bu<%^ dieser Art, von dem ich etwas Bejrtidrates er- 
fahren habe, iäb die Schrift in welcher nach ||d Hat- 

lik&n (nrjR635^ der eben genannte Ja^qüb verschiedene Les- 
arten gesammelt haben soll,, die ich aber sonst nirgends er- 
wähnt finde, nicht einmal bei IlAjj! tfalifa, Aehnliche Wedce 
mögen damals noch mehr verfafst sein, aber als das erife 
angesehene Buch||n diesem Fache gilt das des AbA 

'[Jbaid’''Alq4sitn b. Saläm (f 224), welches jedoch, wie 

alle vor %)ft Mujähid geschriebenen bald nnter- 

gegangen zu sein scheint, so dafs wir von ihm nur höretk, 
dafs es wahrilcheinlich U^) die Lesarten*. von 32 Le^ 

sem enthielt ’) Ebenso wurden in jener Zeit Von ^einigen 
anderen Gelehrten viele Lesarten gesammelt, z. B. 20 von 
IsmAil b. IsI^Aq AlmAlikl (-{- 282) ^) und tifoer 20 von dem 
berühmten Ibn Jartr Ayabart (224 — 310), der, wie e«; 
die ganze Geschichte Qoränausiegung in grofsen Wsr? 
ken dargelegt hatte, ss^uch in seinem Buche ein 
Grundwerk iär diese Wissenschaft schuft). Andere dehn- 
ten ihre Angaben nicht so weit aus, z. B. Ahmed b. Ja- 
bair Alküfl, der zu Antiochia wohnte* (f 258) und, aus je- 
der Stadt Einen auswählend, die Lesarten des N4fi’, Ibn 
Katir, Abu 'Amr, Ibn 'Ämir und 'Äsim darstellte ‘')(*und 

*) Ibn Aljazari 13 v. Itq, 173. H. Cli« nr. 10387, Debet Beia 
Leben vergl, Freytag, prov. III, 2 S. 202, 

*} Ibn Aljazari a. a. 0. Itq. a. a. 0. H. Ch. a, a« O. Es ist 
wol nidit zufällig, dafs auch Ibn Qutaiba gerade 20 Leser ai^brt. 

*} Ebend. Tabaqit almufassiiin (ed. Ifenrsinghe) nr* 93, 

*) Ibn A^azari a. a. 0. Itq. a, a. 0. und 190* H. Ch. a, a, 0* 
Cod. Lugd. 653. 



wek*|r^ Dur 

in smSm v3a» vL^^). 

1^ ist zu beklsgeOj^ dafs^diissei^ttd viele ^ftfanlidheW^e 
aim di0ltser Zeit nidit ^nC^ijs ^kommen sind. D^^Ursacbe 

davon war wahrscheinlich das ^^lx^ *) des AbjCt Bekr 

Ihn Mu)4hid Attamimi Albasrt (gebortin 245» gestorben 
im ^a*|>&n 324)» in dem nach dem Muster der sieben 
sieben Leser ausgewählt waren, welche für die spätere Zeit 

K jch wurden ®). Diese heilige Zahl, welche aua der 
uren Masse herausgenommen^war, fand in einer Zeit, 
n festere Iformen für die Lesarten wünschte, gro- 
fsen Beifall, obgleich das Buch, mt altern verglichen, sehr 
dürftig erschien und von den LesWten nur gar VSTenig 

enthielt ^). Auch kann man seine Auswah^jfeder sie- 
ben Le&er keine glückliche nennen; denn während z* B. 
Alkisäi, der von seinem Lehrer Himza nur in geringen 
Stücken wesentlich abweicht — wol nur wegen seines Ru- 
fes als tJram'matiker — als besonderer Lehrer au%eführt 
wird, werden Andere, die viel stärker von einand^ abwei- 
chen, wie Abü Bekr und Hafs, nur als üeberlieferer 
eines Lesers genannt. Dies Buch, welches noch im vorigen 
Jahrh. vorhanden war, da derErgän^j^ des HäjjlHallfa es mit 
2 Kommentaren besafs ®), ist jetA sehr selten geworden, 
wenn nicht ganz verloren; auch habe ich keine genaueren 
Angaben über seinen Inhalt finden können. Ich bin daher 


4) H. Ch, iir. 10388. Halaf (f 229) war wol sein Lehrer ge- 
wesen. 

*) Ueber dies Buch und seinen Verfasser vergl. Abu $äma 
(cod. Spr. 385), Einleitung. Cod. Lugd. 653. Ibn Aljazari 14r, 30 v. 
Ibn Haldün’s Muqaddima (Not. et Extr. 17, 389, wo für 

za lesen ist). Itqdn 173, 189. H. Ch. nr. 10171 und 
nr. 10386 u. 8. w. 

*) Ebenso nehmen die Muslimen auch 7 kanonische Beohts- 
an. 

•) Itq. 189. 

•) H. Ch. nr. 10171. 




^ ^ r Jtf' S 

tipia^n; ist dies 

"hen^^ir aus dem Itj^^ bei^eiuem^l 

den einfä Schüler ^berüpksi^figto, von defK tinse 
Uebe^i^er ausgejbt^n; daia 
ser Ueb^iielerer^ aus der^c^ w^be an des Jbti 
Mufäbtd beranreidit. Die Jübi^ahl vw je 
einer grofsen Anzahl ist übr%ens el^nso wiMtüln^jildh und 
wie die derSii^n; Wie wenig st^jn der Saidie 
selbst begründet sei, ^gt schon der iJmstand, dafs eitii^ 
ITeberlieferer Unmittelbar Schüler der Leser, andere fifst 
Schüler ihrer Schüler jjj^d, andere endlich nur durch mehr- 
fache Zwischenglieder mit den Lesgm selbst lierbundhü 
werden. Da jedoch diese Männer bald zu hohem Anse- 
hen gelangten, und da sie zugleich die Zeit berühren, in 
der die Fraheit, bei der Bildung der Lesarten seine eig- 
nen Ansichten mit geltend zu machen, anfzü|iüren scheint, 
so dafs ihre litterarischen Kinder und Enkel nur noch ihre 
Lehren überliefern durften, so wollen wir auch diese vier- 
zehn Männer nach ihren Städten und Lesern aufzähien ^). 

Medinenser: . * « • 

1. Näfi*. 

a) Abft Müsä'tsä b. Mainä*), genannt QäMn®), 
boren 120, gestorben zu Almedlna kurz vor dem Jahre 
hörte nur persönlich den Näfi*, sondern aueh den Ihn 

Wardän ^um 160), einen Schäler Abü JaYar^s« 


*) Unsere Angaben sind aus denselben Quellen genommen, 
die obigen über die Zehn, nur dafs hier Ibn Qutaj^a. Wenig menir 
bietet, und dagegen der in den Isnäd’s sihr genaue cod. 6^ 

eintritt. 

*) oder Mina? 

*} Nach dem Taislr Jst dieser Beinalne das grieeiüaolle aicll^ 
(Jv^ qLAj QjJlS freilich giebt er die yminlaiM»«i^ 

desselben nicht an. 



: g^bN9«D 


116, «I 

■■iör'^^v,^-i55.'-;- 

-> ;1l|^8D»’': 

„:;^^ ’.i'Bbia. Katir*; , , „ ^, 

: a) Abft 'Qmar^) Mu^amm^ b. ‘A^d^arral^l^, ^ 
aaont QttHbuI, geboren 195 oder 184, geatorben zu 
Sb^kka ^^91 oder 280, ,iat' der Späteste von aßen diesen, 
an ihm und Ibn Kaür sind vier Glieder, nämlich: 
jiasan Ä^med Annabbät Alqauwäs (sein unmHteU^pper 
er); Abü’llhrlt Wahb b. Wä^ilj; Ismä'il b. 'Abd-alWi 
Alqusji; Sibl b. 'Abbäd (Schüler des Ibn Kätir). . 

b) Abü’l^usain A^med b.'Abd|||ll^ Albazzt, geboren 
170, gestorben 2^0 zu Mekka, yrO er’ 40 J^re lang als’ 
Muaddin der grofsen Moschee ((»Ij^l vXswll) gelebt hatte. 
Sein Lehrer war 'Ikrima b. Sulaimän, der Schüler des eben 
genannten ^ibl b. 'Abbäd. 

• Basrier/ 

8. Äbü ^Ämr. 



a) Abü '8u'aib SäHl; b. Ziyäd Assüs!, gesti^en zu 
Raqqa im Muharram 261, hörte den Abü Mü^amraed Yahya 
b. Almublxak Alyazidi (-j- 202), einen Schüler Abü 'Amr’s. 

b) Abü 'Omar Addür!, geboren zu Ba^üd im Jahre 
150, gestorben daselbst im 8anwAi 246, wa# gleichfalls 
Sdbdler Alyazidl's. 

Damascener: 

4... Ibn 'Amir. 

a) Abü 'Amr 'Abd-all&h b. A]|}med b. Baslr Ibn Dak- 
wän, geb(^^ am Tage 'Asüra’ 173, gestorben zu Damas- 
kus im 8auwiU 242, hörte den Aiyüb b. Tamtm, einen Schü- 
ler des Ya^j% b. Alhürit Addimüri, dessen Schüler Ibn 
'Amir war. 

b) Abü’lwalld Hiiäü> b. 'Ammür, geboren 153, war 
Prediger (tr^oia»-) zu Dramskus, wo er 245 oder 244 starb. 


Die Handedifillt^p haben sum Theil ^j4Si jjt Ahd^*Aiitr. 



Seit li^er derefib# v7|^^ «ln^ «adiier^ 

dieieSl todh «^ttpaid b^^AbdtaT «ylz, itaiiei^^db#^ 

YaWt b^tÄlh&rit AM^i^ 

S^üfier: 

5* 'i|im. 

a) Abt Bekr l^u'l3a b. 'AiyAe AJ’asai^i, geboren^d^ 

oder 95^ gestorben zu Alküfa 193^) 195, "Aijiiii’it 

persöididier Schüler. 

b) Abu 'Omar 9afs b. Abt DAüd^ geboren 90 oder 
108| gestorben 180 oderA^rz vor 190, bürte gleichfaiia 
den 'Asim *). 

"6. JSamza. 

a) Halaf siehe <d|en. 

b) Halläd b. Hülid^), starb zu Alküfa 220 oder 230. 

Er war Geldwechsler und schielend Sein 

Lehrer war Sulaim b. 'fsä Älhanaft (f 187 oder 188), ein 
Schüler Hamza's. 

7. Alkisät 

. a) Addür!, den wir schon als üeberlieferer der Les- 
art Abü 'Amr's haben kennen lernen, überlieferte auch die 
seines Lehrers Alkisät. 

b) AbüMhärit Allait b. Hälid Älmarwazi Albagdftdt, 
gestorben 240, hörte gleichfalls selbst den Alkisäl. 

Man darf nun aber nicht meinen, dafs neben den ver- 
schiedenen Lesarten der andern, nicht in dieser Siebenzahl 
einbegriffenen, Leser und neben den nicht unter dieken vier- 
zehn aufgeführten zahlreichen andern, zum Theil stark ab- 


, ') Bo Ibn Qataiba 255. Man beacttte, daf« dieser 

Männer ein ungewöhnlich hohes Alter sageschrieben wird; maa 
ruckte bei Einigen die Geburt wol etwas A^oauf, um sie za einer 
dem Propheten näheren und daher hoher geachteten Generalen rech^ 
nen za können. > 

Nach Ibn Qataiba 255 war ^ ^ der 

doch wol derselbe ist, unter Arraiiid Qä^ in Ba^däd nnÜ dann in 
Alküfa and starb 194. 

Nach Andern Sfolaid. 



gikbmmen seien. vBenn wenn wir auch anneha^ können, 
dafs von den letzten der Vierzehö *)> wie (^idnd, an nur 
nodi von eiqißr möglichst gehauen Ueberlieferung/lie 'Rede 
ist’, so Sttmmhn doch die Schöler der fröhern in vielen 
Dingen okht mit einander überein, und wir sehen, dafs sie 
sich in der Feststellung der Lesarten immer noch«; einige 
IShlbs^nd^i^eit be^vahrten. Die gewöhnlichen Handbücher 
der^Leseki^t lassen das freilich nicht zum Vorsdiein kom- 
men, sdjjjgHHIi genaueren Schriften, wie der GothadF'.jSand 
6ch||H||p|Ml dem grofsen Werk Ibn Aljazari’s gen^fes 
l^jp^ne^'or. Und auch abgesehenpon absichtlichen 
aerungen, ist es utadenkbar, dafs in einer Wissenschaft, ki 
der audi später die mündliche Ueberlieferung und das Ge- 
dächtnifs immer die Hauptsache blieben, bei solchen Din- 
gen in verschiedenen Schulen die Ueberlieferung des Haupt- 
lehrers, von dem sie ausgingen, gleich treu bpwahrt wäre. 

Das Buch Ibn Mujähid’s, zu welchem bald nachher Al- 
^usain b. 'Abd-alläh b. Hälawaih (j- 307)^) und der be- 
kannte Grammatiker Abft 'Ali Alhasan b. AJ|;med Alfärist 
(•j-377)®) Kornrnentare schrieben, dürfen wir als Hauptur- 
sacbe davon ansehen, dafs die Lesarten, welche nicht mit 
den von ihnen ausgewählten Sieben übereinstiftmten, all- 
mählig nur noch durch gelehrte Kenntnifs aufbewahrt wur- 
den und sich aus dem öffentlichen Gebrauch zurückziehen 
mufsten^). Die Gelehrten freilich berücksichtigten die an- 


' ) Den bei zwei Lesern auftretenden Addori darf icü ja wohl 
doppelt rechnen. 

*) H. Ch. nr. 10171. 

') H. Cäi, nr. 10171, 10386. AbuS&ma. Dw Titel dieses Kom- 
mentars l&fst darauf scfaliefsen, dafs die Lesarten in demselben 

liMb k'wtnnmüsd^ Gründen etklibl; wurden. 

Schon Ab&’llait (f 375) folgt ganz die.ser Auswahl, wenn er 
bei Sur. 4 gelegentlich sagt . 



de^^«art«Bt nodi! stet»*, % ^ 

SÄ« nebtt ; Äbü Ji%r , 

noeb ho&(t Ansehen' und wtHrddiij<K^f|i^ den -i^l^(^^|$ekll 
Wabrsdh^nlfch d^ese Z^sahl aacii 
^sem (dem vierten) Jahdbind^t festg^iehsl. Dt^^ea*,^!^' 
dein wir bei Einigen au(di eine A^tzahi, welebe aue 
Sieben tind dem Ja’qob bestandf-so stdiiieb b.‘Abd^ 
almuh’im b. *Abd-äU4h b. GaHhün (f SS0) ein WeA unter 
dem Titel oW^$ (ja*Älx5t *).f Daneben bes^iSf-* 

tigte man sich' immer noch mit Lesarten, die von ganf A>t- 
dero herrübrten. Ibn MnjAhid selbst schrieb oWjäJI ^jfcxs' 

üJtMit, zu welchem der als Scholiast bekannte 'Otmän l>. 
Jinni ft 392) einen Kommentar schrieb *) ; es ist 

jireilicn^öglich , dsfs dies Werk mehr polemisch war ünd 
nur die V^orzhglichkeit der von ihm gesammelten Sieben 
hervorheben sollte. 

Die Anordnung dieser Bücher scheint sehr wenig sy- 
stematisch gSwesen zu sein; es wird ausdrücklich bemerkt, 
dafs ‘Ali b. 'Omar Addäraqufnl (f 384) zuerst die allge- 
meinen Kegeln in der Einleitung seines Buches über die 
Lesarten vprangestellt habe ®). 

Diese ; Bücher sind aber von grofser Wichtigkeit , für 
die Geschichte des Qoräntextes. Denn da die dffÜntlichen 

js O ) 

Qoränvorleser ihre Lesarten nicht aus Handschrilkas, 

nehmen konnten, so mufsten sie von QoiAnlehrefB leTaen,^, 
denen sie solche Bücher oder den Qoräntext selbst nach 
der von diesen bestimmten Weise vorlasen; hatten^ sie es 
weit genug gebracht, so empfingen sie eine schrifiliche Er? ; 
laubnifs (^L:>t), den Qorün nach der betreffenden WeSse 

vorzulesen, oder dergleichen Bücher weiter zu ffberliefem. 
Blofsen Qoränbandschriften zu folget^ war nicht erlaub^ ^ 


') Ibn AiJasari 14r, 27v. 

>) Aba ä&m». H. Cb. nr. 10386. 
») H. Oh. nr. 10387. ' 





Sf^rdben^ Jhetfttrteiif VieUieto 
i^ E^ia^sd^er .Btdber ädnt dki^; lien T^ 
8iiU>d l»d flauen Abädbnften mn zu h«lt«o; dieser 
dge^firalUdien Bu^flauzung der Lesarteu l»ben wir di 
zu verdauken, da& die bandscbriMicben Tezte uicbt so ver- 
düid>en wWdeo, wie es sonst bei häufig abgescbrieSetÜMt 
BSeheru gesebehen pflegt. ^ 

Neben den eigentlichen 'Lesarten ist noch eine aAidere 
»heit zu betrachten. Da die ältesten Handschrif- 
fse nicht von einander sondern, und da man oft 
^nnte, ob an dieser oder jener Stelle ein Vers- 
ande sei oder nicht, zumal da man beim Lesen das Vers- 
ende nicht immer hervorhob, wenn kein Sinnesabschnitt mit 
demselben zusammenfiel, so war es kaum zu ver 
dafs sich iverschiedene Weisen der Versabtheilung 
die freilich im Ganzen und Grofsen nicht bedeutend von 
einander abweichen konnten. Wir wissen zwar, dafs es 
dieser Weisen noch mehr gab ^), doch hab§a besonders 
sechs grofses Ansehen bekommen, nämlich: 1) die ältere 
medinische; 2) die spätere medinische, welche dem Is- 
mä'll b. Yahyä b. Abi Katir beigelegt wird; 3) die küfa- 
nische; 4) die bayrische; 5) die damaskiscbe; 6) die 
mekkaniTCfae. 

Langsam schritt die Schrift fort auf dem Wege von 
d^ ^oisen, oben geschilderten, Rohheit bis zu einer be- 
.deutendai Ausbildung, welche alle Feinheiten der verscbie- 
denen'Lesarten auszudrOcken Süchte. Die Schriftgeschichte 
welche sowohl an und fiär sidb, als auch wegen ihres en- 
gen Zusammsmhanges mit der arabischen Grammatik ..sehr 


’} jSäehe «fiten. Im ood. Wetsst 154, weldier mehrere qor&- 
^che Abhandlttwen eatbält,'^ heifst es, es gebe drei damaskiscbe 
oäd vier medinische Arten, ^e Verse nbsatheilen. 

' *) NstfiiUch würde der folgende Abschnitt vollstSndiger wer- 
det, wenn bis jetst.mehr für die Oesdäebte der arabischen Sprach- 
wissensdisft von' ihren ersten AnfBngen .lHB an ärer voUständigen 
Ansbildang an Albafra und Alknfa geschehen wäre. So lange aber 



Ifäroen wir 

Scbriftsteiler, theife atts ilen «||^ vorbabdeoim aiHen Handf- 
Schriften« kennen. Was i^iiele’,l»etnffli. Ü» ich' fol- 
gende echt Mfisdle Bfann^riptef^naut^ ’gepfihl, j^r^ihtcn- 
theils sogar von Anfang Ms m Ende <^i%g«D^Bi«i£ 'i 

1) Alle biniiehb^eff^acsiiiHle’siän ^dracKten 

ken; daitu efoige hanäs^riftliehe von .Adler’s Jland aef der 
Berliner Bibliothek. ' » 

2) Alle käftscben Handschriften der Göd^aer l^tKo- 
tfaek, nämlich cod. la, cod. Ib nr. 1 — 36 (36 Bra<di8tAeke 
von verschiedenem Umfange). 

3) Die küfischen Handschriften der König!. Btbliodk^ 

zu Berlin; cod. Berol. or. Quart. 375 (ein Dreifsigstel des 
Qoräns), cod. Berol. or. Fol. 379 (mehrere Bruchstücke ver- 
schiedener Gröfse), cod. Berol. or. Quart. 372«>und 376 
pehr grofse Stücke des Qorüns). - < 

I 4) Die Wetzsteinische Privatsammlung küfiscfaerHapd«- 

schriften ; etwa vierzig, zum Theil sehr umfangreiche BrucV 
stücke '). ^ 

Bei der Untersuchung ergiebt sich aber sofort eine 
grofse Schwierigkeit. Wir haben nämlich fast gar ' keine < 
sicheren Mejckmale für die genauere Zeitbestimmung küfi- 
scher Handschriften. Freilich hat man allerlei. Kriterien auf- 
gestellt und darnach das Alter jeder küfischen Handschrift 
bis auf ein halbes Jahrhundert bestimmt; aber'^diese Kri-'^ 
terien sind ganz willkührlich und daher die darauf gebau-^ 

Sibswaih und die wenigen sonst aus jenw Biathesslt der arat>is«ii^ 
Wissenschaft erhaltenen Grammatiker nicht faeraus^gebep sihi, > ]S^ 
sich hier Nichts thun; Ausgaben späterer Grammatiker k^uhn una 
nur so lange Etwas helfen, als wir jene nicht in unseren Händen 
haben. ' 

'} Die von mir benntzten nur küfidcben Ha^äecfaf^b 
vrerde ich unten auffQhren; doch ist zu hezberken, da(hfm^<^rt3iC^ 
Ib) Im cod. Berol. or. Fol. 379 and besonders iii der 
Pzivatsannnlang mehrere Bruchstücke sin^ welche apdim 
gattungen haben. i 



Bidbtig. Sö uoter aa4(^n^^&, döm 

praralvbliea' WWk Siivestfjg'is »Paleogr^hie uoWersdle«, 
n^lcUä« noch dasu fast alle aiibischeh Schriftacten, Von de- 
nen ee ProJ^^ni anfhhrt, viel zu f^h ansetzt. Vielleicht wird 
jereioft eine genauere Vergleidjung sehr vieler küfiscber 
Satedsdhriften oder die AufBndui% datierter Exemplare hier 
^nauere Beistimmuhgen möglich afachen ; für jetzt aber 
wage ich, wenigstens nicht, aus der doch nicht geringen 
2afa|r dw von mir untersuchten Exemplare (die jedenfalls 
zahli|||||k|^sind , als die, aus welchen man jene Kriterien 
nhsMl^HHlht) feste Grundzöge für die Zeitbestimmung 



Es fehlt uns, soweit wir wissen, jedes sichere ät 
Zeugnifs. über das Alter einer küfischen Handschrift. 

J)enn die kleine küfische Handschrift zu Paris, aus 
welcher Silvestre ein Facsimile giebt, kann nicht, wie bd^ 
hiiuptet wird, ein Geschenk des Härün Arrasid. an EaA 
den Grofsen sein ; um andere Gründe zu verschweigen, ist 
schon der UiqStand, dafs in jener Zeit ein Chalif einen Qo- 
rän an einen Ungläubigen geschenkt haben soll, ganz un- 
glaublich. - "" 

Auf keinen Fall ist die berlinische Handschrift, ms. or. 
3?5, wie man zu Damaskus behauptete, aus der Zeit des 
'Abd-aimajik b. Marwän *), „wie wir unten an vielen Ein- 
zelheiten zeigen werden. 

Aus der Vergleichung der küfischen Münzen und In- 
schriften, sowie aus andern Momenten der Schriftgeschichte, 
ergiebt sichV dafs die küfische Schrift von der Zeit Mu^am- 
med’s’^ bis in’s vierte Jahrhundert sich rein erhält, aber 


') Zn Damaskus sagte mau, dafs diese Handschrift, deren Be- 
S^tfidigang nach der Anssage eines SadiverstSndigen wirklich vom 
j^epnr harrahrt, ans dem foande der damaskischen Hanptmoschee 

D« ohen.iangeföhrte Bri^ Mahammed’SiS^ den .Statthalter 
von A^Qrpten dnd' die einzelnen arabischen Worte anf Pehlwiman- 



vönr'ik :#Di;|aB8aÄjeit uiid 
mehr .in l^r guten aheh £bBtä|t -äi^^ 
rend es scaon im'^^ ersten Jj^rbiriiliiert '^ine andei^,* n^r 
zimi täglielien Gebrauch b^rtiiiint^ freilich iw afl«i ;Br4ft»dr 
Zügen mit der küfiseben fibereinstimroen^iipiH« 
welche auf einer Urkunde dea^i^etträ Jahiwu)|dert&% . 
fast ^nz unserm i^iasb! 'gleicht, -waird d^> küfische. Schrat 
als Unciale zum Gebrauch heim Qorän ui^ bei üffentHchen 
Denkmälern künstlich erhalten, so dafs es kein Wpn|ir ift, 
wenn sie endlich« ihr^er natürlichen Grundlagen berahbt, dei’ 
Wiilkiihr und dem schlechten Geschmack der Schreiber unr ^ 
terlag. Rein külische Handschriften dürfen wir daher jiicbt 
nach dem Jahre 400 setzen. Aber innerhalb dieser drei 
bis vier Jahrhunderte ist ein Fortschritt der Schrift schwer 
zu ^den. Wahrscheinlich dürfen wir aber annehmen, dafe 
soMlls Buchstaben, denen man es ansieht, dafs sie nicht ab^ 
sichtlich, sondern aus Unbeholfenheit und Mangel an kalli- 
graphischem Sinn so dick und roh sind, wie sie io dem 
cod. Qptha 1 a(vgl. das Facsimiie im Möller s paläographischen 
Beiträgen tab. 14)*) und im cod. Berol. or. Fot; iäJ9 fok 1 
bis 4 erscheinen, sehr alt sind; freilich ist die Schrift 4ejr 
letzterei^lPiiidschrift mehr rund und nach rechts gewandt^^ 
aber diesdi#||ihnstand erkläre ich lieber daher, dafs in det 
frühem Zeit die Rechtwinkligkeit in der küfischen Schrift 
noch nicht so festgesetzt war, als später, wo man alle Be-r 
rühning mit der Kursive abbrach *). Dazu kopimt, ""dafs dp^ 


zen des ersten Jahrhunderts Zeigen schon ganz den Ghamkter der 
spätem küfischen Denkmäler, 

*) Vom Jahre 133. VergL SilveStre a^a. O. 

Nicht ein einziges Facsimiie reicht h^iiich ans, ein voUkom^ 
menes Bild von der Beschaffenheit der Schriften in den Originalen! 
zu geben;, für die besten von allen möchte i&, obgleich ick 
ginale nicht gesehen habe,' die in Süve8tre!8 pdeographie 
erklären. . . 

*) Hängt . dies riellelcht dfmait zttsammip, dafil die 
aof den Ummjadeit^nzeit rnnd^ sind, als auf dinen 




ü^Bera Bn^clB^geo ■ ■( wdte unten) cüed al= 
B^cbdäudceejaitf ein (Mbes .Zetldter leälnrieac 

schon aus der GMÜse^H^r Buchstaben und des For- 
mats klar Wird, dafs der ^hreiber seine Sadie so gW 
mach^, 'Wie. konnte. In den übrigen echt kMschei 
Bil^diäMilken finden sich nur wenige wahre Unterschiedf 
der Scj^rift. Sehr viele weisen die Form. auf, welche au 
schönsten i^, cod. Goth. Ib nr« 26 /vergl. das Facsimile in 
Kop|^ Bilder und Schriften der Vorzeit II), cod. Berol. or. 
3f9, 19, cod. Wetzst. N. S. nr. 4 u. s. w. erscheint; 
lauptkennzeichen dieser zum Theil sehr grofs und 
1% geschriebenen Handschriften ist die nach unten weit 
rund ausgeschweifte Gestalt des ), welche sonst nur eine 
leichte Biegung hat. Bisweilen erscheint nun in diesen i 
för .das gradlinige End-Nün ein rundes, und für dk 
gerade Verlängerung am End-Mlm ein dünner 
unten, ähnlich wie in der spätem Schrift *). 

Ein anderes Kriterium ist die Orthographie; eine ganz 
von der oben beschriebenen abweichende Schreil>weise, 
^reiche 4^ch mehr den gewöhnlichen Regeln anschliefst, 
können wir als sicheres Zeichen aueehen, daft die betreff 
^fende Handschrift nicht aus der ältesten Zeit ist itläii Haupt- 
grund, der gegen das hohe Alter jenes daiuiftiichen Qo- 
rftns spridtit, ist gerade, dafs derselbe alle I hat, sogar bei 
solchen Wörtern, bei denen Einige gar kein langes ä spre- 
chen ^). Aber darum darf man noch nicht jede Handschrift, 



den? Zn bemerken Ist ferner, dafs das von einer späteren H^d 
in jene Handschrift Geschriebene ganz die gewöhnliche Eckigkeit zeigt. 

’) ^ findet sich so mitanter in der erwähnten Handschrift aus 
Damaskus, deren Alter schon dadurch herabgesetzt wird« 

So steht z. B« Sur. 1,3 obgleich Manche mit kur- 

zem a lesen* — Im ^irweiten Jahrhundert ward das ] noch sogar im 
gewöhnlichen Leben, wo es dbch auf Deutlichkeit besonders ankam, 
atmgelassen, uad s6 finden wir in dem oben erwähn- 
tem l^liu^-Deul^ ^<sm Jahre IB3 ffir 



welclie sicK det Yorgeschriebeö^in OrtKo^pWe 
hert, für uralt halten; deun in diesen Dingen wurde 
alte Weise vielfach künstlich aüdiewahrt oder tfinderher- 
gestellt. - 

Im Ganzen dürfen wir auch wol behaupten, dafc" sol- 
che Handschriften, die mit grofser Pracht geschrieben und 
mit Gold verziert sind, schon einer Zeit angehüren, in wa- 
cher die äufserliche Verehrung des Qoräns mit einem präch- 
tigen Kultus verbunden war, dafs sie also schwerlich aus 
der Zeit der ümaiyaden sind. Zu diesen prächtigen Qo- 
ränen gehört auch der genannte aus Damaskus. 

Einige andere Dinge, die uns bei der Zeitbestimmung 
dieser Handschriften behülflich sind, wie die Behandlung 
der Verseintheilung, ‘der üeberschriften, der orthographi- 
schen Zeichen u. s, w., werden wir weiter unten im Ein- 
zelnen be'sprechen. 

,, Die Araber führten nämlich nach und nach verschieb 
dene Zeichen ein, um die Schrift deutlicher zu machen. 
Leider sind aber die Nachrichten über den Ursprung 
dieser Zeichen sehr dürftig und ungenau Schon der 
Umstand ist sehr unangenehm, dafs in den Ueberlieferun- 
gen über diese Dinge die diakritischen Punkte von den^ 

Vokafki nicht gesondert werden, indem beide JaäJÜt »die 
Punkte« genannt werden^). Dazu kommt, dafs sich die 
Angaben über die erste Einführung dieser Punkte wider- 
sprechen. Denn einmal heifst es OuLI 

oLiuiaJf 


*) Freilich sind wir über die Entstehung der arabischen Lese- 
zeichen immer noch weit genauer unterrichtet, als über die der sy«* 
rischen und hebräischen. 

’) JXii bezeichnet ursprünglich nicht die alten Vokalpunkte, 
sondern die Linien (eigentlich Figuren), wodurch man später die Vo*- 
kale aasdrückte. In den spätem Schriften wird es freilich auch 
von den ältesten Vokalzeichen gebraucht. ^ 

Ibn'Atiya und Alqurtubi 24 r. 



t AbftTaswad b. 'Amr Addu&tt ^), «in Dichter *) 
einer der berühmtesten dies gethan oder we- 

ens.die Vokalzeicb^ erhinden habe, finden wir auch 
sonst überliefert^). Andere jedoch, unter denen wir den 
Ibn Qutaiba S. 222 *’) hervorheben müssen, sagen nur, dafs 
er die Grammatik erfunden oder den ersten Grund zu den 


arabischen Sprachregeln gelegt habe (ü-wjdt Die ge- 

wöhnliche Ueberlieferung ist aber die, dafs Alhajjäj b. Yü- 
suf als Statthalter beider 'Iräq (75 — 95) unter dem Chali- 
ibd-almalik b. Marwän (fSG) die Punktierung 
i,ns durch Yahyä b. Ya'mar (-(• 129) und Alhasan 
(AJIKri -}• 110) ®) habe besorgen lassen* Da dies in der 
im Jahre 83 gegründeten Stadt Wäsit geschehen sein soll ''), 
so müfste die Einführung dieser Zeichen in die Jahre 83 
bis 86 fallen. So soll Ibn l$!rin (-J* 110) einen von der 
Hand des Yahy4 b. Ya*niar punktierten Qoran besten 
haben ®). Ein dritter Bericht läfst endlich die Punkte oder, 



* ) Der Stamm, von dem dieser Name abgeleitet ist, heifst ohne 

Zweifel Duil (vergl. Ibn Qutaiba 32, nach welchem dies das einzige 

* 

Beispiel eines Nomens von der Form Jot» ist); die Nisba davon ist 
also — wofür oft geschrieben wird — oder wie von 
^ Lßj ^9 gebildet wird. Vergl. Addahabi (cod. Lugd. 


325); Labb Allnbüb s. v. n. s. w. 

*) Sein Diwan befindet sich in Leipzig. 

*) Nach Ibn Hallikün nr. 312 starb er im Jahre 69 oder um 
das Jidir 100. Ihn Qutaiba giebt sein Todesjahr nicht an , sagt aber, 
jene Erfindung falle in die Zeit, wo Ziyad b. Abi Sufyün Statthal- 
ter der beiden ‘Irüq war (50 — 53). 

♦) Not et Extr. 8, 307 nach AddÄni’s (f 444) Ja&x}] 

Itq. 869 (seh^ verworren). 

*) Vergl. noch Agfini s. v. ^ wo, wie bei Ibn gal- 
likün und sonst, allerlei Fabeln ober die Veranlassung seiner gram- 
matischen Erfindungen erzählt werden. 

Al^san fehlt M4m. de TAcad. des Inscr. L, 431. Itq. 869. 

Ihn *Aj;iya. Alqurtubi 24 r, Not. et Extr. 8, 307. Itq. a. a.O. 

•) Ibn *Aj:iya. Alquitubi 24 r. Not. et Extr. 8, 308. 



wie Aa^ere sagen, 4ie 4»jbritis<^ea Pimlite duMi 

Nasr b. Allai^ einfäfaren, ^ desfaaHi ioiit Wort- 
spiel den Beinamen ^ »Hülfe der Bud^afaen« ex- 

halten haben soll * 

Bei der Untersuchung dieser verschiedenen AögajbtfB 
müssen wir berücksichtigen, dafs nach Ibn ^likän nr. SOJ 
Yahyä b. Ya'mar die Grammatik vjon Abt^Taswad Addutdi 
gelernt batte, und dafs nach Ibn Qutaiba 222 'Atä* und 
Yahyä b. Ya'mar diese von Abü’l’aswad ^geg^rOhdete Wis- 
senschaft weiter ausbildeten. Wir können daher die, Be*-- 
richte über Abü’l’aswad und YahyA so vereinigen, dals wir . 
jenen als den Erfinder dieser Zeichen, diesen als denjeni- 
gen ansehen, w'elcher sie in den Qorän einführte. Oder 
sollen wir vielleicht annehmen, dafs jener die diakritischen 
Punkte, dieser die Vokalzeichen erfupden hat? Denn wenn 
wir auch für die Erzählung, nach welcher letztere später 
sind, als die diakritischen Punkte keine Auktorität haben,, 
so" ist es doch wahrscheinlich, dafs die diakritischen Pickte 
früher im Gebrauch waren, als die Vokalbezeichnung. Nicht 
nur findet sich schon auf einer unter 'Abd-almalik '^scbla-: 
genen Münze ein solcher Punkt bei dem Buchstaben v> 
sondern auch aus dem Umstande, dafs diese, mit gering'^ 
Ausuahtnw von ganz, besonderer Art, einfach schwarz ge- 
schrieben werden, wie die eigentlichen Schriftzlüge, wäh-' 
rend die Vokalzeichen immer eine andere Farbe faaben, 
scheint sich ein früheres Alter jener zu ergeben ®). Aber 
grofs kann der Zeitunterschied nicht sein. Alhajjäj^, d^ 
persönlich am Qorän ebenso Wenig lag wie seinem Herim, 

') Ibn'Atiya. Ibn |Iallikän nr. 148. Mem. de l’Acad. d. Insor. 
L, 431. Itq. 869. Assusäwi. 

’) Ibn Hallik&n nr. 148. 

*) Dieser Unterschied war ücillich dadurch leicht zu b^öa- 
den, dafs man die diakritischen Punkte als Tfaeile der Konsonanten, 
also gewissermaafsen nur als graphische Veränderungen der Stdirift- 
zSge betrachten konnte, während die Vokale ein ganz neues Eile»:, 
ment sind. 



Mdpt neue Einrichtung aus politisdien Gründen ge- 
Iroffen o^er doch begünstigt zu haben; er sah in ihr wol 
ein Mittel^ die Streitigkeiten der Qoranlehrer zu vermin- 
dern und den Einflufs der Regierung auf ein ihr sonst fern 
stehendes Gebiet auszudehnen. JWir haben sie mit der un- 
ter 'Abd-almalik eingeführten neuen Binrichtung des früher 
in fremder Sprache geführten Kanzleiwesens *) und der Ein- 
führung rein* arabischer Münzlegenden zusammenzuhalten, 
^afs die diakritischen Punkte unter fremdem Einflufs entstan- 
Illllseien, wage ich nicht zu behaupten; eine solche Ver- 
Vförung bildet sich leicht in den verschiedensten Schrift- 
arten; auch sind wenigstens, soweit meine beschränkte 
Kenntnifs reicht, die diakritischen Punkte der Syrer (beim 
> und 5) und Hebräer (beim und iö) immer von etwas 
anderer Gestalt, als die bei der altern arabischen Schlaft 
gebräuchlicfhen oder oder a ►). Aber die Vokal- 
jseiphen sind jedenfalls syrischen Ursprungs, wenn auch die 
Ara|)er gar Kichts davon wissen. Alle semitische V^okal- 
bezeichnung — abgesehen von der äthiopischen — geht, 
wie Ewald in einer seiner schönsten Abhandlungen^) ge- 
zeigt bat, von dem (ursprünglich blofs relativen) Gegensatz 
dis obern und untern Punkts aus, welcher symbolisch die 
Unterschiede der stärkeren Töne (o, a) von den feineren 
(i, e) ausdrückt. Die Araber nahmen diese von den Sy- 
rern erfundene^) und weiter ausgebildete Schreibweise an, 
fögten aber noch die Bezeichnung des mittleren Tones u 
äufch einen in der Mitte stehenden Punkt hinzu ^). Dabei 
nahmen sie selbst die Benennungen dieser Laute von den 
Fremden herüber und so kommt es, dafs die syrischen, 

*) Weil, Geseb. der Chalifen 1,484. 

*) AbhaDdloiigen zur Orient, und bibl. Literatur 64 fF. Vergl. 
Lehrbuch der Hebr. Sprache § 88. 

*) Ewald, Lebrb. § 87. 

*) Hängt hiermit vielleicht zusammen, dafs u bei den Hebräern 
im Gegensatz zu o (i) durch den mittleren Punkt ^ bezeichnet wird? 



hebräischen und arabischen. Folialni^n zu stim^ 

men.. So haben wir: 

' * XtfJji nns Oeffoung^ (des Mdndesjt ^ ‘ 

— iUÄJ yiap, ytip Sammlung, Zussnjuneii- 

drückung. . 

“r Bruch; syrisch etwas sfhder» 

’n... Zusammenpressung'). ^ . 

Das Tan|vin ward einfach Verdoppelung dieser 

Punkte ausgulljickt, also 11 an, * — un, 77 in. aber 
diese Bezeichnung der Vokale von den Syrern angenom- 
men hat, ob es etwa Abü’l’aswad selbst war, ob die Be- 
zeichnung des Tanwins so alt ist, wie die der einfach^ 
Vokale, das sind Fragen, die wir nach den uns vorlie^f^i-' 
den Quellen nicht sicher beantworten können. 

Dafs sowohl die V^okal-, als auch die diakntif^en 
Punkte schon am Ende des ersten Jahrhunderts b'estam:&n, 
wird durch mehrere Traditionen bezeugt, welche die bil- 
ligenden oder verwerfenden ürtheile angesehener Lehrer 
über ihren «ilil^rauch anführen. Manche stritten nämlich 
dagegen, dHRilPan diese Neuerungen, besonders die Vo- 
kalpunkte, 'l)|p[tlcm heiligen Buch gebrauchte; während An- 
dere, wie Jjftait b. Sa'd *) (-j- 165 oder 175), Rabta b. 
'Abd-arrahmän (■J* 130 oder 133 oder 136)®), dies gebil- 


') Die andern Namen und (jiaic», von Jenen dfe 

beiden letzteren den syrischen Namen (ö) und )^’ ‘»-. t (e) Shn- 

lieh sind, werden gemeinlich nur für die Endvokale des iVäb ge- 
braucht, stehen jedoch bei älteren Schriftstellern oft auch für inlati* 
tende Vokale, ganz wie Fatha u. s. w. — ^ Wir brauchen kaum zv^ 
bemerken, dafs die Geschichte, der Erfinder dieser Zeichen habe 
einem Menschen den Qorän diktiert und ihm befohlen, wenn er sei- 
nen Mund öffnete, sollte er einen obern Punkt setzen u. 8 . W., 
eine müfsige Erfindung ist. 

Mem. de TAcad. d. Inscn»^ 1^^1,343. 

®) Ebend. Itq. 869. : 



liafa€ii aoHe|)« Mdlik (f 178 oder 15^9) verbot die An- 
weoduog dieser und anderer Zeichen bei den Hauptband- 

Schriften (vl^Uoi! oLfiJ), welche für den gottesdienstlichen 
Gebrauch bestimmt waren ^), erlaubte sie aber bei den klei- 
nen, zum Gebrauch der Jugend in den Schulen geschrie- 
benen^). So können also auch verhältnirsrnäfsig späte kü- 
fische Handschriften ohne solche Lesezeichen sein, welche 
erst weit später durch die immer mehr schwindende Be- 
kanntschaft der alten ^rache unumgänglich nothwendig 
wurdllai. Die Anwesenheit von Vokalzeichcn, die immer 
bunt,^^^d zwar meistens roth, sind, kann uns sehr selten 
als Zeichen für die Zeitbestimmung dienen, da wir fast nie 
sicher wssen können, ob diese mit der Grundschrift gleich- 
zeitig, sind, ja oft können wir aus sichern Anzeichen scbMe^ 
fsen, dafs sie erst von späterer Hand hinzugefügt wurden. 
Wer will uns nun sagen, wie lange Zeit zwischen der er- 
sten Schrift und der Hinzuftigung der Vokale verflossen 
sei? Dasselbe gilt von allen andern mit bunten Farben 
geschriebenen orthographischen Zeichen, so dafs die aus 
solchen Zeichen von einigen Gelehrten gezojgiä^n Kriterien 
fiir die Zeitbestimmung in Nichts zusammaBiÜ|^. 

Etwas anders verhält es sich freilich Wippen diakri- 
tischen Punkten. Denn da diese mit derselKfeS Farbe ge- 
schrieben werden, wie die Buchstaben, so kann man eher 
unterscheiden, ob sie der ersten oder einer spätem Hand 
angeböi^n, wenngleich mitunter auch diese Unterscheidung 
nicht Jeicht ist, da bd deti feinen Linien die Dinte oft an- 
ders aussieht, als bei den dicken Buchstabenzügen. Sehr 
oft erkennen wir aber deutlich, dafs die diakritischen Punkte 
erst später binzugefögt sind; sehr oft hat auch die erste 
Hand nur einzelne gesetzt, während eine spätere viele an- 
dere dazu gethan bat, die dann gewöhnlich nicht die alte 

’) So enthalten ja aufch Utl^gTofsen Synagogenrollen der Juden 
blo^s die Konsonantenechrift. 

*) Akjurtobi 24 r. Itq. 870 u. e. w. 



Form habofi, aondem, wie beki Nasht» jnebr wkldiiil^^ 
Punkten gleichen. Wo sich aber bunte diakritisi^e Punkte 
finden, die dann immer sehr lang gezogen shid und Ib»! 
nur zum Ausdruck von Varianten dienen da ist immer 
eine spätere Hand anzunehmen. TTebrigens sind nicht alle 
diakritischen Punkte zugleich eingeführt. Zuerst bezeich- 
nete man mit einem solchen das dann o und d^-- 
auf endlich die andern, und zwar w^ahrscheinlich zuletzt {jo 
am allerletzten erhielt endlich » sein Unterschei- 
dungszeichen, welches es fast nie in küfischer Schrift be- 
sitzt^) und oft noch in sonst sehr genau geschriebenen 
Nashihandschriften des 6ten Jahrhunderts entbehrt. Aber 
dennoch können diese Zeichen — mit Ausnahme der Punkte 
des » — schon alle recht gut in der ersten Hälfte des 
2 ten Jahrhunderts in Gebrauch gekommen sein. Wir dür- 
fen uns daher nicht wundern, wenn wir schon in den an- 
scheinend ältesten Bruchstücken viele diakritische Zeichen 
erster Hand bemerken, und es wäre dagegen lächerlich, 
wenn Avir den Mangel derselben, der von der Willkühr *) 

') Viele grüne diakritische Punkte finden sich im cod. Goth. Ib 
nr. 6, nr. 30; rothe ebend. nr. 7 u. s. w. Bisweilen werden diese bun- 
ten überflüssig zu altern schwarzen hinzugefügt, z. B. wird in nr. 7 
das erste o in JJG (Sur. 3, 96) sowohl roth als schwarz bezeichnet. 

’) Alqnrtubi 24 v. Memoires de TAcademie des Inscriptions 
L, 429. 

®) In der Unterscheidung von ^ und o finden sich verschie- 
dene Abweichungen neben der gewöhnlichen Weise: 1) die ma^ri- 
binische Schreibweise ^ und 2) gerade umgekehrt ^ und o 

(im cod. Goth. 1 b nr. 25, cod. Wetzet. N. S. nr. 1 , nr. 36, nr. 37; 
vergl. Zeitschr, d. D. M. G. VIII, 386); 3) ^ und o (ohne* Punkt. 
Cod. Berol. or, Fol. 389, 1 — 4). In der zuletzt genannten Hand- 
schrift unterscheidet sich auch durch regelmäfsigen Mangel der 
Punkte. 

*) Es findet sich im cod. Goth. Ib nr. 15, cod. Berol. or. 
Quart 376. 

^) Die blofse Willkühr spielt beim Setzen und Weglassen die- 
ser Zeichen eine gröfsere Rolle, als bei den Vokalen. Oft fehlen 



K sdem Aberglauben des 'Schreibers herrührt, für ein 
es Zeichen hohen Alters halten wollten; denn daoi] 
>n manche Handschriften, die sicher zu den jüngern 
küfischen gehören, für älter zu halten sein, als die ältesten, 
Uebrigens haben sehr wenige dieser Handschriften sämmt- 
liche diakritischen Punkte, wol in keiner sind sie alle von 
der ersten Hand. 

Dafs die Vokale später hinzugesetzt sind, erkennen wir 
bei einigen mit Sicherheit daran, dafs sie dieselbe Farbe 
habenJigie die bunten, besonders zum Ausdruck von Va- 
rian^^^lpHen enden, diakritischen Punkte, welche sicher nicht 
von ^.Jfeter Hand sind ^). Die gewöhnliche Farbe der Vo- 
kale ist die rothe; sehr oft werden jedoch, gegen die Vor- 
schriften der Qoränlehrer ^), durch grüne, blaue, gelbe und 
andere Vokale abweichende Lesarten angedeutet; oft die-* 
nen aber diese andern Vokale nur zur Ergänzung der ro- 
then Mitunter finden sich so neben den rothen auch 
grüne und gelbe diakritische Punkte, die zu den Vokalen 
stimmen und derselben Hand zuzuschreiben sind '*). In al- 
len diesen Fällen können wir annehmen, dafs entweder alle 
Vokale oder doch die nicht rothen von späterer Hand sind, 
üeberhaupt kann ich nicht leugnen, dafs mir die Vokalzei- 
chen später recht üblich geworden zu sein scheinen, als 


jene, wo man sie kaum entbehren kann, stehen aber an Stellen, wo 
nicht leicht Jemand falsch lesen wurde. 

Dies geschieht z. B. im cod. Berol. or. !Fol. 379, nr. 11— 16, 
wo die rothen diakritischen Punkte, die von derselben Hand sind, 
wie die Vokale, zuweilen mit den ursprünglichen schwarzen Punk- 
ten in Widerstreit ötehen. 

*) Muqni* (Not. et Extr. 8, 308). Itq. 870. Assüsäwi III. 

*') Wie W'enn z. B, im cod. Goth. 1 b, nr. 8 in (Sur. 5, i) 
^8 1 grün ist, während doch von keiner abweichenden Lesart die 
Rede sein kann. 

*) Z. B, cod. Wetzet. N. S. und nr. 20. 



die diakritischen Punkte^ und dafs auch wol die rothen l^ ^ 
kale in den meisten Handschriften nicht vom ersten Schrm^ 
her herrühren mdgen. 

Wir können also aus der Anwesenheit der Vokale gar 
nichts Sicheres über das Zeitalter der Handschrift schlie*- 
fsen, aus dem Vorhandensein von diakritischen Punkten er- 
ster Hand höchstens so Viel, dafs die Handschrift nicht aus 
dem ersten Jahrhundert stammt; das könnten wir freilich 
von vornherein annehmen, denn es ist sehr ungewifs, ob 
irgend eine unserer küfischen Handschriften dem ersten 
Jahrhundert angehört. 

Aehnlich ist es mit den übrigen orthographischen Zei- 
chen, welche stets bunt sind. Wir können mitunter erken- 
nen, dafs sie von derselben Hand sind, wie die Vokale; 
meistens haben sie aber andere Farbe, als diese. Ein festes, 
entschieden von einer Hand ausgehendes, System in der 
genauen Setzung der V^okale und andern Lesezeichen findet 
sich sehr selten, wie in dem schönen cod. Wetzst. K. S. 
nr. 5 ^), in dem dasselbe aber schwerlich dem ersten Schrei- 
ber beizulegen ist. 

Ueber die Erfindung dieser Zeichen ist uns nichts Ge- 
wisses bekannt. Denn die Nachricht, dafs Alhalil (f um 170) 
zuerst das Hamz und Tasdid durch Zeichen ausgedrückt 
habe , bezieht sich w^ahrscheinlich nur auf die neueren 


*) Da dieser das ei und ^ nach magribinischer Weise, un- 
terscheidet und zugleich das Tasdid nach der im Westen gebräuch- 
lichen Art ausdruckt, so müssen wir diese Handschrift dem Ma^- 
rib zuweisen. Dazu stimmen auch einige andere Punkte seines 
Systems. 

*) Not. et Extr. 8, 308. Assusäwi II, Itq. 869^ An der zu- 
erst citierten Stelle heilst es, Ihn 'Omar habe diese Erfindung nicht 
gebilligt, aber für ^ ^l ist wahrscheinlidi (t 1^4) zu 

lesen. 



deraelbea - auf die ältern, \rie sie 

angegeben werden. Zu diesem Schlüsse berechtigt 
uns die Angabe, dafs die auf einem ähnlichen Princip be- 
ruhenden spätem Vokalzeichen, die von den Vokalbuchsta- 
ben S, (ji, 5 hergeleitet sind, von ihm eingefährt seien®). 
Diese neuem Vokale habe ich in küfischen Handschriften 
nicht gefunden, aufser im cod. Berol. or. Quart. 372, wo 
sie später durchgängig zu den alten hinzugeschrieben sind 
und, oft zum Ausdruck von Varianten dienen. 

H^i|fp^ird sehr gewöhnlich durch eine Verdoppe- 
lung|^||||^H^i(a]punkts dargestellt, z. B. 


' ) Diese Gestalt ist aus der des Buchstaben ^ entstanden, mit 
dem Hamz am meisten Aehnlicbkeit bat, und welcher zur deutli- 
chem Bezeichnung desselben von den Grammatikern oft substituiert 

30 ^ i O ^ 

wird, z. B. ^ älteren küfischen Schrift 

am Schlüsse, wenn es nicht annektiert ist, wirklich zuweilen die Ge- 
stalt eines ^ mit gerade nach hinten gehendem kurzem Schweif, und 
ferner hat auch das dem ^ zur genaueren Unterscheidung desselben 
von £ untergeschriebene kleine ^ in filtern Nashihandschriften oft 
ganz die Gestalt des Die neuerdings aufgestellte Ansicht, das ^ 
sei aus einem entstanden, ist durchaus unrichtig. 

’) ist ein d. h. eine Abkürzung aus dem techni- 

schen Namen dieser Verdoppelung. 

*) Mem. de TAcad. d. Inscr. L, 430. Itq. 871. Assüsfiwi II. 
BeiqpL ist der Ursprung noch deutlich, beim Jl Ififst er sich er- 
kennen, beim "T" ist die Gestalt ein wenig nach der des J1 verän- 
dert; man mufs sich aber als die Konsonantengestalt, aus der sie 
hervorging, die lang nach rechts gezogene, nicht gewundene, den- 
ken, welche im Küfi häufig ist. Diese Vokalbezeichnung ward nö- 
thig, als man in der gewöhnlichen Schrift die diakritischen Punkte 
immer wie wahre Punkte zu schreiben begann und daher den Un- 
terschied sonst nicht hätte ausdrücken können, da man keine ver- 
schiedene Farben gebrauchte. Unsere Ansicht, dafs Alhälil die neue- 
ren Gestalten des JL eingeführt habe, wird noch dadurch 

unterstützt, dafs man ihm auch die Erfindung des Raum und Is- 
mäm beilegt, welche doch nie in küfischen Handschriften bezeichnet 
werden. 



eine Weise, die sdion rc^t alt win kaeit^ 
etwas dickem gelben (z. B. cod. Wetes^ N. S^ nr. *5, tab, 
Adler 1 a., b. u. s. w.) oder grünen Punkt (MiiBg). , Die- 
ser drückt zügleich durch seine Stellung je oben, in 'der 
Mitte oder unten den V^okal a, u, i aus.'*’ Diese Vünkte 
sind aber gewifs oft später, als die Vokal^hinzugesetzt^); 

Tasdtd wird meistens gar nicht bezeichnet. Selten 
steht die ältere Form ^ roth (cod. Wetzst. N. S. nr. 5, 
cod. Goth. Ib nr. 31) oder grün (ebend. nr. 25), welche 
in der letztgenannten Handschrift und im cod. Wetzst. 19. 
S. nr. 5 nach afrikanischer Weise beim i unter der Linie 
steht; der V'okal selbst wird dabei ausgelassen oder auch 
hinzugesetzt. Etwas häufiger noch ist das gewöhnliche Zei- 
chen * roth (tab. Adler I, c.; cod. Goth. Ib nr. 16), gelb 
(ebend. nr. 1, nr. 31), grün (ebend. nr. 6,. nr. 30). Dafs 
dieses Zeichen aber erst spät hinzugesetzt ist, sehen wir 
deutlich beim cod. Goth. Ib 30, in dem das grüne r 
von derselben Hand gesetzt ist, wie die grünen diakriti- 
schen Punkte und hinzugesetzten l, sowie beim cod. Goth. 
Ib nr. 31, wo sich ein gelbes r neben der ältern Form 
findet*). j 

Sukün wird in küfischen Qorünen sehr selten ausge- 
drückt. Dfe ältere Form scheint 1 zu sein, welche wir 
gelb zur Angabe von Varianten im cod. Goth. Ib nr. 31 

finden z. B. ^1, wo der rothe Punkt ^1, das gelbe Ziei- 
chen ,^1 bedeutet (Sur. 37, lOl). Dann findet sich im cod. 

Wetzst. N. S. nr. 5 ein rother Strich l^als Zeichen des 
Sukuns, und im cod. Goth. 1 b nr. 7 das bekannte Nullen- 
zeichen 1 (grün), welches von der Hand, welche die spa- 

*) In dem cod. Wetzst. N. S. nr. 27, welcher manches Bi|iSn- 
tbümliche hat, wird Hamz durch einen kleinhn grflnen Strich ana- 
gedrückt, welcher zugleich den Vokal andeutet. 

*) Im cod. Wetzst. N. S. nr. 27 wird - durch den blolken Vö- 
kalpunkt angedeutet, der dann aber gelbast. 



hineuscbrieb (siehe oben), auch durebgehends 

J. ßerol. or. Quart 372, sogar bei M, ge- 

etzt ist. 

Ini cod. Goth. Ib nr. 31 wird auch gewissermaafsen 
Is Tilguugszeichen über Vokale gesetzt, z. B. in (Süra 
8, 6o) drückt bikumü aus, wofür das Aendeningszei- 
hen bikum lesen will. Als eigentliches Tilgungszeichen 
ritt im cod.Wetzst K. S. nr. 5 eine gelbe Null auf, z. B. 
ber jiem ^ in 

WasI wird nicht selten durch einen, meistens rothen, 
Strich *) vor oder hinter dem 1 dargestellt, dessen Stellung 
gewöhnlich ohne Rücksicht auf den Vokal ist, zuweilen je- 
doch nach demselben wechselt; so bedeutet im cod. Goth. 
Ib nr. 16 (Sur. 12, 3i) der obere rothe Strich 

die Lesart der untere grüne dagegen 

Seltner ist, wie in den spätem magribinischen Qorä- 
nen, die genauere Bezeichnung, nach welcher ein Punkt 
(blau im cod. N, S, nr. 5; gelb im cod. Goth. Ib nr. 31) 
den eigentlichen Vokal ausdrückt, welchen ^ hätte, wenn 
es im Anfang stände, der rothe Strich sich aber nach dem 
wirklichen Vokal richtet 

Das Wasl wird im cod. Berol. or. Fol. 379, 17 f. auch 
zum Ausdruck des erweichten ruhenden Hamz gebraucht, 
z. B. bei deutet ein grüner Punkt über dem * die 

Lesart ya’tika an; ein rother Strich aber vor demseL 
ben die Erweichung yätika. 

*) Der Strich deatet symbolisch die Verbindung an; das spä- 
tere Zeichen 'o ist das ganze Wort (iOUo), wie man im älteren 

Nashi (besonders im Tult) noch oft deutlich sieht. 

Z. B. M ii^it blauem Punkt oben am \ , weil es eigent- 
lich heifst, und mit rothem Strich vor dem l auf mittlerer Höhe 
weil gelesen werden soll. 



Die Assimiliernng wird nicblC aasgedrdi|;t ; itnr ha ;(k>d. 
Berol. or. Fol. 379, l7f. dieat eine grüne Linie in 

und ini cod. Goth. l*b nr. 15 eine^, doppelte 

grüne in qÖIj — zur Andeutung derselben. 

Madd scheint im cod. Goth. 1 b nr; 81 durid» '«an« 
gelbe Linie im ausgedröckt zu sein, nämlich \vUh“ 

rend das rothe Taädid die gewöhnlichere Form be- 
zeichnet. Die spätere Gestalt ist nur im cod. Berol. 

or. Quart. 372 von der Hand hinzugefiigt, welche die neu- 
ern NTokal- und Sukünzeichen setzte. 

Als Tilgungszeichen für nicht ursprüngliche Buchsta- 
ben dient im cod. Berol. or. Quart. 375 ein gelber, im 
cod. Goth. Ib nr. 22 und 14 ein rother Strich durch den 
betrefienden Buchstaben. So steht in dem erstgenannten 

u 25 üLo, aber der Strich durch das ! bedeutet die Lesart 

Den Gegensatz hierzu bilden Buchstaben, die zur Be- 
zeichnung anderer Lesarten oder zur Verbesserung der Or- 
thographie hinzugesetzt sind. So finden wir ein grünes d 
hinzugefügt im cod. Goth. Ib nr. 31, um aus (Sur. 

38,48) zu machen '^); ein grünes ^ deutet (Sur. 3, 

i27) ebend. nr.7 die Lesart des andern "Otmänischen Exem- 
plars an. Vorzüglich häufig geschieht dies aber, um die 
ausgelassenen 5 zu ersetzen, und zwar werden diese I roth, 
gelb und grün gemacht Schwerlich ist diese Schreibweise 
bei echt küfischen Handschriften je von erster Hand ®). 

*) 'Aus den verschiedenen Formen dieses Zeichens in älteren 
Nashihandschriften scheint hervorzugehen, dafs nur das langgezo^* 
gene Wort cX/o ist. * 

*) Man meinte wol, in sei ein J ausgelassen, wie In 

für Von derselben Hand ist ein gelbes ^ (Sukun) übei* 

das gesetzt. 

*) Im cod, Wetzst. N. S. nr. 27 wird da, wo ein \ fehlt, ein 
grüner Vokalpuiikt gesetzt, s 



kgegea Ht die Hia^il^ung eiaes scdchea t bei i^L 
sebv-D^ten; sie findet sich im cod. Gotb. Ib nr. 16 (röth- 

ßch), cod. Wetzst. N. S* nr. 5 (roth) z. B! *). 

Es ist wahrscheinlicb, dafs wenigstens alle bedeuten- 
dere» Stücke dieses Punktiersystems schon im zweiten Jahr- 
hundert erfiinden sind, da die feinen grammatischen Arbei- 
ten dieser Zeit solcher Zeichen nicht gut entrathen konn- 
ten. Aber freilich ist es sehr fraglich, ob man sie damals 
scj^ft in den Qoränen gebrauchte. 

'^^H^ht viel Mehr, als aus diesen Zeichen, bei denen 
iife sagen können, wann sie binzugesetzt sind, läfst sich 
Sus den Äbtheilungen der Verse und Süren schliefsen. Die 
Stiren waren anfangs nur durch die Basmala von einander 
getrennt. Die Namen derselben sind erst spätem Ursprui^ 
vrie man schon aus den in denselben herrschenden Vei*- 
schiedenheiten schliefsen kann *). Es hatten daher 'Otmän’s 
Exemplare keine andern Ucberschriften als die Basmala. So 
fehlt den oben als die ältesten bezeichneten. Handschriften, 
wie auch einer andern, ähnlich geschriebenen, alterthüm- 
lichen Handschrift, cod. Wetzst. N. S. nr. 7, jede Betite- 


‘) Es ist bekannt, dafs aus diesem hinzugesetzten t das per- 
pendlkoläre in liervorging. 

*) Ich will nicht leugnen, dafa einige dieser Namen schon zu 
Mahaibmed's Zeit gebraucht wurden, aber die mit diesen Namen be- 
zeichneten Suren brauchen nicht immer genau mit den jetzigen, zum 
Theil aus ganz verschiedenartigen Stücken zusammengesetzten, iden- 
tisch zu sein, pie, Traditionen, in denen Muhammed selbst oder ei- 
nw seiner Genossen die Suren mit Namen nennen, sind verdächtig. 
Die eine groüse üeberlieferung, in welcher der Lohn für das Lesen 
jeder einzelnen namentlich aufgefuhrten Süra angegeben wird, er- 
kannte ich schon bei der ersten Untersuchung als erdichtet; nun 
^«dsseii die muslimischen Gelehrten auch genau, von wem sie unter- 
geschoben ist (Alqurtubi 29v f. Aljurjäni ’s Traktat vor der Ausgabe 
Attirmidi’s S. 4. Itq. 833. H. Ch. s. v. u. s. w.); des- 

senungeachtet führt Albaidkwi die betreffenden Theile der Tradition 
bei deii einzelnen Suren an. 



'T 

lang der S4ren. Von diesen bat dw o^. £erd.; oc. 

379, 1 — 4 zwischen den einzelnira Süren »or einen lee^, 
ren Raum, den eine entschiedet ^i^ätere, der gew#hniicb^ 
eckigen Schrift näher stehende, Hand *) ausgefliHt bat, je- 
doch nicht mit einer Ueber-, sondern nach älterer Weise mit 

einer Unterschrift, nämlich: 

Diese Schreibweise war schon zu Mälik's Üüeit gebräuch- 
lich, denn bei Alqurtub! f. 24r. heilst es: ^^l j 

er • Mälik wird an dieser Stelle über verschiedene 
die Qoränabschriften betreflfende Dinge gefragt, aber nicht 
über die üeberschriften, die zu seiner Zeit wol noch nicht 
geschrieben wurden. 

In dem cod. cod. Goth. la., dem cod. Wetzst. N. St 
nr. 7 und dem Facsimile in Niebuhr’s Beschreibung von 
Arabien Tab. V und VI findet sich zwischen den Suren nur 
ein breiter bunter Strich, der aus einer Art von Netz- oder 
Kettenwerk besteht. Diese Trennungslinie war schon in 
den allerältesten Zeiten gebräuchlich, wie folgende Stelle 
zeigt, die sich unmittelbar an die vorige" schliefst: i5l5 

v«Ä^Lai! Lräaoä U^t 

kXiamJLmwJ! er »Aöhab 


*) Wenn nicht die Gestalt der Buchstaben selbst für das sp^ 
tere Alter derselben zeugte, so würde dies schon daraus bervorge 
hen, dafs ihre Verszähiung nicht immer zu der ursprünglichen pafst, 
80 dafs sie öfter das Abtheilungszeichen der zehn Verse versetzen 
mufste. 

Wo es nicht besonders darauf ankommt, setze ich auch 
diesen Unter- und üeberschriften die diakritischen Punkte hinzu. 
Fehlende Alifs bezeiche ich durch JL.. 

•) Mit jeder üeber- und Unterschrift einer Süra ist die An- 
gabe der Verszahl verbanden. 

Die Handschrift hat 
*) Die Handschrift hat 



nahm er (Mälik) una eine Qoränschrift seines 
Orofsvaters heraus, welche er geschrieben hatte, als'Otmän, 
^ dem Gott gnädig sei, die Handschriften schrieb ^), und wir 
sahen darin die Schlufsbezeichnungen der Süren von bunter 
Farbe, kettenförmig, eine ganze Reihe lang.« 

Unterschriften finden sich noch im cod. Goth. Ib nr. 13 

rotb), im cod. 

Wetzst. N. S. nr. 36 (gelbbraun) und im cod. Berol. or. 
Fol. 379 nr. 11 — 16. Unterschriften aber ohne das Wort 
hat auch — vielleicht von zweiter Hand — der un- 
genftn roh und nachlässig geschriebene cod. Wetzst. N. 
'•‘Srw. 44 (z. B. ob! roth unter 

Sur. 6). 

Die übrigen küfischen Qoranstücke, in denen Süren- 
anfänge Vorkommen (denn sehr viele enthalten nur Bruch- 
stücke, mitten aus einer Süra herausgenommen), haben alle 
Ueberschriften, welche zum Theil reich mit Gold verziert 
odei^ doch mehr oder weniger geschmackvoll gefärbt sind*); 
freilich liegt auch hier mitunter der Verdacht nahe, dafs 
erst eine spätere Hand die Ueberschriften hineingesetzt 
bat. Sicher ist dies z. B. beim cod. Wetzst. N. S. nr. 1. 

Die Kamen der Süren waren aber ursprünglich nicht 

kurzweg sondern idL 

»yiJ} u. s. w. Für diese langem Namen, die sich noch 
in dem sfitischen Qoränkommentar (cod. Spr. 404) finden, 
dessen Verfasser, wie wir oben sahen, dem dritten Jahrhun- 
dert angehört, kamen schon früh die kürzern auf. Alhajjäj 
soll geboten haben, die längern zu gebrauchen, während 
die Vertheidiger der Verkürzung sich auf Ibn Mas'üd be- 
riefen®). Jedenfalls stritt man sich schon am Ende des 

'} Diese Worte darf roaiiiyg|i |^ lich nicht bachstäblich nehmen, 
jedenfalls war aber jene Han^lim^r 

Im cod. Wetzst. N. S. nr. 32 sind die einzelnen zusammenhän- 
genden Bnchstabengruppen abwechselnd jroth und grün geschrieben. 
Muslim I, 751. 



ersten oder am Anfang des zweiten Jahiiiiinderts 
Formen der Sürennamen *). Wir i^nen d|so , a^ dem 
Gebrauch einer oder der andern Form noch nidbt die 
tere oder jüngere Zeit der Handschriften bestimmen. Dafs 
die längeren Namen noch später angewandt wurden, se«' 
hen wir aus dem cod. ßerol. or- Quart. 8^76, der jedi^^ 
falls nach dem zweiten Jahrhundert geschri|ben aein mufs,' 
da wir unmöglich annehmen dürfen, dafs man schon früher 
so grobe Sprachfehler auf qoränischem Gebiet gemacht habe, 

wie wir hier finden. Er hat z. ^ 

oljt 0*^43-^ Lijß'it Die kürzern üeber- 

schriften finden sich viel häufiger, auch in dem Datnaski- 
sehen cod. Berol. or. Quart. 375. 

Wenn wir uns auf die üeberlieferung verlassen dür- 
fen, so wurden diese üeberschriften schon am Ende d|s 
ersten Jahrhunderts eingeführt. Denn verschiedene angeb- 
lich von Yahyä b. Abi Katlr (f wahrscheinlich bald nach 
100), AbüTäliya (f 90), Ibn ^irin (f 110) und Annaha*! 
(-j-96) herrührende Traditionen erwähnen diese IJeberschrif-« 
ten; aber es ist sehr möglich, dafs in ihnen, soweit sm 
überhaupt echt sind, ursprünglich nur von den Unterschrif- 
ten die Rede war, und dafs durch eine Verwechselung oder 

Annasäi 355. VergL Zam. und B. am Ende von Sur. 2. 

^13 als Gegensatz zu K^’L> findet sich noch im cod. Gotfa* 
Ib nr. 27; cod, Wetzst. N. S. 11, 33, 31. In letzterem fehlt es 
ebenso fehlt bei ihm und bei anderen nach Bedürfnifs des BauniB 
öfter und äüi oder oLI, 

®) So hier immer ohne Artikel! 

I 

*) Aehnlich u. s. w., mitunter aber auch die riebtigera 

Form auf Die Vertauschung von ^ und von der wir 

oben (S. 237) schon im Qorän einige Spuren fanden, kommt in dsüi 

üeberschriften noch im cod. Wetzst. N. S. nr. 31 (z. B, 

2 ü\) und nr. 32 ™ Nominativ hat auch 

cod. Goth. 1 b nr. 25. Alle diese Üeberschriften können wir frühe* 
stens in’s dritte Jahrhundert setzen. 
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|H|||tebudg dafär die Ueberschriften gesetzt wtirdei). Mir 
eämlich das Stillscbweigen in der Tradition Mälik's, 
die von verschiedenen Neuerungen beim Qoränschreiben 
handelt, und in einer andern, gleich zu erwähnenden, mehr 
zu beweisen, als jene verdächtigen Traditionen, üebrigens 
läfst ja auch die Tradition des Yahya b. Abi Katir diese 
üeberschriften längere Zeit nach den diakritischen Punkten 

einführen. Es heifst nämlich : ^ 

jjt Jaftd! Lo 

üafej Jd äI Äj ^ 

üeber die Versabtheilung stimmen die üeberlieferun- 
gen nicht recht überein. Denn während sie hier später, als 
dje diakritischen Punkte, genannt wird, soll die Handschrift; 
welche Mälik’s Grofsvater schrieb, schon Yersal)theiler ge- 
habt haben. In der oben schon zum Theil angegebenen 

Tradition heifst es nämlich ferner^): ^L» 

»und ich sah ihn (den Codex) mit bunten Verspunkten ver- 
sehen«. Ebenso sagt Yahyä b. Abi Katir, von dem wir 
eben eine andere üeberlieferung angeführt haben ®): U 

*) Es wäre überflüssig, nach de Sacy noch Etwas gegen die 
falsche Ansicht neuerer Muslimen zu sagen, welche aus dem Worte 

schliefsen, dafs die Qoränsebreiber absichtlich alle Lesezeichen 
weggelassen hätten, obwohl sie ihnen bekannt gewesen wären. 

*) Die Handschrift hat ohne Punkte LJi^ LJt Diese 

Worte gelten übrigens auch von den andern diakritischen Punkten, 
und wollen nur hervorheben, dafs diese Buchstaben zuerst solche er- 
halten haben. 

*) Alqurtubi 24 r. 

Alqurtobi 24 v. 

•) Itq. 869 f. aos dem Werke des Ibn Abi Däüd. 



olj5l; und . eine dritte Tradition lautet 

tXic, , * 

Dennoch kann diese Unterscheidung der Verse nicht 
von Anfang an bestanden haben, da es anders unerklärUch 
wäre, wie man iiber die Abtheiiung so vieler Verse schwan- 
ken konnte, und wie in manchen noch jetzt vorhandenen 
Handschriften die Versabtheilung fehlt. Vielleicht wurde 
sie von Einzelnen schon früh bezeichnet, aber erat all-., 
mählig allgemeiner angenommen. Es ist nicht einmal ge- 
wifs, ob nicht die Abtheilung von je zehn und von je fünf 
Versen älter ist, als die der einzelnen, da jene sich noch 
später fast in allen Handschriften findet, während die letz- 
tere oft fehlt *). Ueber die Erfindung dieser Verszeichen 

haben wir folgende Angabe *) : &>LÄä Jlä 

ijjÄc »Qatäda (60 — 118) sagte: zuerst setzten sie die 
Punkten (Vokal- oder diakritische Punkte) ^), dann die Be- 
zeichnung von fünf, dann die von zehn Versen.« Hiernach 

bestanden also die Zeichen schon wenigstens im Anfang 

* 

0 Itq. 869. 

Das Zeichen von 10 Versen fehlt — abgesehen von splchen 
Fragmenten, die zu wenig Verse enthalten, um sich in dieser Hin- 
sicht kontrollieren zu lassen — nur in einem, von anderer Hand ge- 
schriebenen, Blatte, im cod. Goth. Ib nr.7 (Sur. 3, 177 — 192 ); das Ab- 
theilungszeichen für 5 Verse fehlt etwas öfter, z. B* im cod. Goth. 
Ib nr. 27; cod. Berol. or. Fol. 379 nr. 1 — 4; cod. Wetzet. N. S. 
nr. 18, nr. 32 u. s. w. Doch läfst sich nicht leugnen, dafs in einten 
Handschriften diese beiden Zeichen von späterer Hand zu sein schei- 
nen (z. B. im cod. Wetzet. N. S. nr. 34), da nicht überall ein hm- 
länglich grofser freier Raum für dieselben gelassen ist. 

«) Ibn 'Atiya nach Addäni. Alqurfubi 24 v. M^m. de TAcad. 
d. Inscr. L, 430. Itq. 469. 

*) Man könnte sogar an Punkte zwischen den einzelnen Ver- 
sen denken. Schwerlich ist hier und aufznfassen als 

„sie theilten den Qorän in 5 und dann in lÖ gleiche Theile.“ 
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^Jiweiten Jahrhunderts. Dasselbe ergiebt sich aus einer 

rlieferung AnnahaYs *). 

^Als einfacher Versthfeiler, welcher in manchen, selbst 
verbältnifsmäfsig späten, Handschriften ganz fehlt, dienen ge- 
wöhnlich drei oder mehrere kleine, mit derselben schwar- 
zen Dinte, wie der Text, gemachte Punkte oder mehr 
Strichlein (- i im cod. Wetzst. N, S. nr. 38 finden 
siclrJ|||Mrei goldene Punkte (.•.); nicht ganz selten trennt 
^ 4 ?ijp|^||pPbunter oder goldener Punkt, in dem dann wol 
siv^. i. steht, die Verse. Als Theiler von fünf Versen 
dient gewöhnlich ein küfisches «, bunt oder golden, d. i., 
wie Lindberg richtig bemerkt, der Zahlbuchstabe für 5, 
Zuweilen findet sich dafür einfach ein dickerer Punkt oder 
Kreis, mit oder ohne eingeschriebenes Der Zehn- 

theiler wird endlich durch einen mehr oder weniger gro- 
fsen, oft sehr prächtig verzierten, Punkt ‘^) dargestellt^ifa 
dem nicht selten oder die Zahl der Verse selbs%|’ite|l. 
steht ^). 

Heber die erste Einführung der öcX:s 2 ^, d. h. der Zei- 
dien, welche anzeigen, dafs man sich beim Lesen dieser 
oder jener Qoränstelle niederwerfen mufs, habe ich keine 
Nachricht gefunden. Noch Albaihaqi (-1-458) verbot die 
Anwendung dieser, in mehreren von unsern Handschriften 
in goldenen Buchstaben an den Rand geschriebenen, Zei- 
chen ^). 

Die für die Textgeschichte kaum wichtigere, rein prakti- 
schen Zwecken dienende, Eintheilung des Qoräns in einzelne 
gleichmäfsige Abtheilungen blofs nach^detn äufsern Umfang 

•) Itq. 870. 

’} Zuweilen steht im Text selbst aus Mangel an Raum ein 
kleiner Punkt, während ^ sich am Rande ein prächtiges Zeichen 
findet. 

*) Es ist zu bedauern, dafs die spätem Muslimen diese Weise 
der Verszählung, welche das Citieren und Auffinden der Stellen so 
sehr erieichtert, wieder abgeschafit haben. 

0 Itq. 870. 



mag ziemlich alt sein. Uie Zerlegung in drüsig l'beite 
wird schon dem Alhaij4j«9uge8cbriebeh, ebenso ^e 
in zehn welche jedoch Andere erst vom Cbaiifen Al- 

ma mün herleiten *). 

Zu den vielen Schwierigkeiten, welche wir bei der 
Bestimmung der ursprünglichen Gestalt der^ einzelnen Hand- 
schriften und ihres Zeitalters 8<^n gefunden haben, kommt 
noch , dafs die Punkte — bei^ndl'rs, die rothen — ni|M 
selten von der glatten Pergamentfiäche ^gesprungen sind^), 
so dafs nur noch einzelne übrig bleiben, ferner dafs m- 
nige Exemplare ganz verwischt sind, und man daher die 
Einzelheiten so gut wie gar nicht erkennen kann ^). Endlich 
aber tritt hier noch als ein bedeutendes Hindernifs unsere 
fast völlige Unkunde über den Unterschied ein,; welchen 
die verschiedenen muslimischen Länder zu jenen Zeiten in 
der Gestalt der Buchstaben hatten; natürlich' behielten ein- 
zelne Länder ältere Schreibweisen länger, als andere, und 
wir sind so beständig in Gefahr, örtliche Unterschiede für 
zeitliche zu halten: 

I 

Als Hauptresiiltate der Einzeluiitersuchiing dieser Hand- 
schriften, deren ^’iichtigste Punkte ich liier angeführt habe, 
stelle iciP hin : 

1) Es ist unwahrscheinlich, dafs unter unseren küfi- 
schen Handschriften einige aus dem ersten Jahrhundert sind. 

2) Auch aus dem zweiten sind nur wenige vorhanden. 

3) Die Hauptmasse der echt küfischen Handschriften 
gehört in das dritte und vierte Jahrhundert oder wenlg- 
vstens in die Zeit vom Jahre 200 bis etwa 350. 

Von den auf die äufsere Schreibart und Foym bezüg- 

* ) Ibn 'Atiya und Alqurtubi 24 r. 

Sie haben sich mitunter auch auf der gegenüberliegenden 
Seite abgedrückt und stören dann deiK Leser, der sich ihre*' Anwe- 
senheit nicht erklären kann. Wahrscheinlich sind ein paar rothe 
Punkte auf Niebuhr’s Facsimile so zu erklären. 

Z. B. im cod. Berol. or. Quart. 875« 



9HI|K Punkten, deren Darlegung wir wegen der Wichtig- 
keit^erselben ftlr die Geijscbicbte des Qoräns nicht umge- 
ben durften, wenden wir uns zu den Texten, die in ihnen 
enthalten sind. Schon oben sagten wir, dafs sie alle den 
Otmänischen Text zu Grunde legen; wer daher in küfi- 
scben Handschriften einen von den vier Grundexemplaren 
^abweichenden Text sucht, der mufs sich entweder mit 
^ Scbrei MeM ern begnügen, die gar nicht so selten sind ^), 
ode||H^nrd ihm gehen wie denen, welche im vorigen 
Jannmndert alle guten und schlechtem des 

alten Testaments durchsuchten, um scMSdSlÜch zu dem Er- 
gebnifs zu kommen, dafs alle den masorethischen Text hat- 
ten. Aber zur Erkenntnifs der verschiedenen Lesarten, wel- 
che sich auf'Otmän^s Redaktion stützen, sind diese Hand- 
schriften nicht ohne Nutzen. Man mufs jedoch in ihnen 
die verschiedenen Hände unterscheiden, die oft ganz ver- 
schiedene Lesarten darbieten. Denn trotz des Verbots vie- 
ler Gelehrten werden in den meisten Handschriften mit ein- 
ander streitende Lesarten ausgedrückt.* Nicht nur sind 
die Vokale, dfenkritischen Punkte u. s. w. unter einander sehr 
verschieddn, sondern man scheute sich nicht einmal, dem 
vorliegenden Text durch Tilgungszeichen und hinzugeschrie- 
bene Buchstaben eine andere Aussprache zu geben, als vom 
ersten Schreiber beabsichtigt war. Um die Unterschiede 
der Lesarten anzudeuten, wollen wir nur ein paar Beispiele 
angeben. Eines der häufigsten ist die verschiedene Aus- 
sprache der pronominalen Plurale auf welche von Eini- 

0 9 5 J J J 

gen (»7, von andern (d. i. eigentlich gelesen werden. 
So hat cod. Goth. Ib nr. 15 und zwar wird 

durch den rothen, durch den grünen, durch 

den blauen Vokal ausgedrückt. Cod. Goth. Ib nr. 17 hat 
(Sur. 12^,90): der Punkt vor dem 1 und unter ihm 

') Besonders in der schlechten Handschrift cod. Wetsst. N. S. 
nr. 44, in der oft ganze Wörter nnd Reihen fehlen. 



(also ist roth; der nach dem t ii^ grfin (alst^^ÄS!); 

ein anderer unter dem t ist gelbl»(also <43ül). Niehl ganz 

so häufig, aber doch auch zahlreich genug sind die FiSle, 
wo die bunten diakritischen Punkte andere Lesarten nnge-* 
ben. Als Beispiel diene (Sur. 3, 77),^wie der cod. 

Gotb. Ib nr. 7 ursprünglich hat, wofür äber mit rothen 
Strichen über dem i. aüsgedrückt wird. Die ^ehrift- 

Züge der ersten Hand werden freilich weit seltner geradezu 
verletzt; zu den oben bei der Erwähnung der Tilgungszei- 
chen und der hinzugeschriebenen Buchstaben gegebenen 
Beispielen lüge ich noch ein aus derselben Handschrift ge- 
nommenes. Sur. 3, 194 haben die ersten Scbriftzeichen 

aber mit grüner Farbe ist das erste ! durchstrichen, 
hinter das zweite ^ ein t gesetzt, vorne ein u und hinten 

ein a gemacht, also die entgegengesetzte Lesart 
dargestellt. 

V^on den uns genauer bekannten Lesarten habe ich 
in küfischen Qoranen die des Näfi* (besonders nach Wars), 
Hamza, Abü *Amr und ‘Aslm nach Hafs gefunden ; jedoch 
sind diese nicht immer durch die Schriftzüge und die äl- 
tere rothe Vokalisierung, sondern auch wol durch später 
hinzugefügte Zeichen ausgedrückt. So z. B. folgen die grü- 
nen Zeichen im cod. Goth. Ib nr. 7 den Lesarten l^amza^s, 
die übrigen fast durchgängig denen Näfis ^). 


*) An diesem Codex haben, abgerechnet von spätem Auffri- 

schungen ausgewischter Buchstaben und Nasbigekritzel, wenigstens 
vier verschiedene Hände gearbeitet. Ferner finden sich in demsel- 
ben noch zwei von anderen Händen geschriebene Blätter; von die-** 
sen hat das letzte zwar auch die grünen Varianten, nicht aber das 
frühere, wir müssen daher aonehmen, dafs die grünen Vokale vor 
der Ergänzung des ersten, aber nach der der des zweiten gemacht 
sind. Die beiden Blätter sind durch Schrift und Art des PergameUts 
unter sich und von den übrigen verschieden, gehören aber jedenfalls 
noch einer Zeit an , wo man gut küfisch schrieb , und stimmen in 
dem Texte zu den übrigen; sie sind gewifs nur ail die Stelle schad* 
haft gewordener Blätter gesetzt. 



iAJ)er sdir viele dieser Handscfariften mischen die Les- 
arten verschiedener Lese^ durch einander, wie es dem Cha- 
rakter einer Zeit gemäfs war, in weicher, wie wir oben 
sahen, noch verschiedene Aussprachen und Lesarten zusam- 
ranngesetzt norden. Manches mag hier auch der Unkunde 
und Nachlässigkeit der Kopisten zuzuschreiben sein; in man- 
chen Fällen können wir die Lesarten nicht genau genug kon- 
^ troHiermg^da doch auch^die genausten masorethischen Werke, 
wie Goth. 65 und das Ka^r des Ibn Aljazari, nicht 

voll^Ü^ sind. Dazu finden sich in diesen Qoränen auch 
Lesarten, die gar nicht von den Sieben oder den Zehn her- 
röbren, ja die nicht einmal mit den gewöhnlichen Regeln 
der Grammatik im Einklang stehen und doch zum Theil 
weit verbreitet gewesen sein müssen. Eine der merkwür- 
digsten Erscheinungen dieser Art ist, dafs sehr oft (wie 
bei (?) auch Jbeim SufHx « nach den Vokalen i, i, ai, nicht 

> > >9 

« sondern » punktiert wird, also (sehr häufig), «-o?, 
loUw, u. s. w. In den meisten Fällen bezeichnet fine 

Variante die gewöhnliche Aussprache mit 3 und zwar ist 
hier das I fast stets roth, das ü grün, oder auch blau oder 
gelb. Selten ist umgekehrt die gewöhnliche Aussprache 
durch den grünen, die abw^eicheode durch den rothen Vo- 
kal angezeigt, wie z. B. im cod. Wetzst N. S. nr. 9 (äa»). 

Sehr 'oft wird auch die Imäla durch den Vokal i aus- 
gedrückt, mit oder ohne Hinzufügung eines t oder z. B. 
d»! (ann^ =* wie); (nasärß); ^L:> (j^a); (hadö- 

kum) ; (köfirina) u. s. w. Gewöhnlich bezeichnet auch 

in solchen Fällen ein mit anderer Farbe geschriebener Vo- 
kal a die abweichende Aussprache anuä, nasärä, jäa, ha- 
dSkum, käfirina u. s. w. ^). 

’) Dies ist die Erklfirnng des grünen Punktes in dem Eopp- 
sdiea DmdistOck ff (= cod. Goth. 1 b nr. 26), welchen Eopp micht 
za deuten wafste (Bilder und Schriften der Vorzeit II, 292). Uebri« 



Bei «der Abtheilung der Verse freflii^ in 

einigen Qoränen mit Hälfe von Ha^cbnfien, vvi^ deth eod« 
Lugd. 674 (’Omar b. Mu^ammed) und dem eo^ Wetzet 154, 
diircbgehends eine der bekannten Weisen ^küfaniScben e^) 
erkennen; bei andern läfst es unsere Unbekinntscbaft 
den andern Verseintheilungen zweifelhaft ersupbeinen, ob die 
Schreiber eine solche vor Augen hatten, oder ob sie verschie- 
dene der bekannten Arten durch einander mischtenf'' Bei 

*■ -K 

manchen ist Letzteres wahrscheinlicher. 

Gegen das Ende des vierten Jahrhunderts beginnt die 
küfische Schrift sehr auszuarten; Inschriften und Münzen 
zeigen uns allerlei Veränderungen der Schrift und so auch 
die Handschriften. Denn während die Nashischrift, die man 
zum Bücherschreiben und im gemeinen Leben brauchte, 
immer schöner ausgebildet ward, suchten auch die Küfi- 
Schreiber ihre Schrift zu verschönern oder veränderten sie 
doch unabsichtlich, geriethen aber dabei vielfach auf Ab- 
wege. Man machte die runden Buchstaben eckig, verletzte 
das regelmäfsige Verhältnifs der dicken und dünnen Striche, 
überlud die Buchstaben mit steifen Schnörkeln oder zog 
sie unmäfsig in die Länge. So entstanden die Schriftarten, 
deren bekannteste die qarmatische ist Auf der andern 
Seite bildete sich damals aus der küfischen Minuskel die 
raagribinische Schrift, die in ihrer altern unveränderten Ge- 
stalt im Grunde wenig vom Küfl verschieden ist. 

gens findet sich diese Art, die Imäla darzustellen, auch später noch 
zerstreut; so hat sogar Lee’s Ausgabe des Kassäf zu Sur 2, i S. 13 
L um die Imäla in den Buchstaben n amen be te auszudrucken. 

') Im 5ten, 6 ton und 7ten Jahrhundert gab es eine Menge 
von Schriftarten, welche, aus dem Küfi hervorgegangen, unter sich 
sehr verschieden, aber fast alle überladen, schwer zu lesen und zum 
Theil sehr häCslich sind, bis endlich das Nashi, welches im 7ten 
Jahrhundert am schönsten geschrieben wurde, sie alle überwand. 
Freilich mufste das Nashi selbst sofort einen grofsen Theil seines 
Gebiets an die schon früher entstandenen, aber damals erst.re^tv» 
um sich greifenden, fluchtigen Schriftarten Ta'liq, Diwäni 
abtreten. 



diesen Schriftarten schlofs zwar Albaibaqi (f 458) 
ansdrSckltch die qarikiatiache von den Qoranhandschriften 
aus^); aber dennoch finden wir in einigen Qoränen ganz 
ähnliche Schriftweisen. In den von mir untersuchten Qo- 
r|nen, welche hierher d. h. in den Zeitraum vom Ende des 
vierten bis zum Anfang des sechsten Jahrhunderts zu setzen 
sind, werden verschiedene Schriftarten angewandt, nämlich: 

1) EJine sich mehr zum Nash! neigende, etwas schlan- 
kere rundere Art des Küfi, welche ziemlich schmuck- 
los JMj^ll/tcht hUfslich ist. Hierhin gehören cod. Goth. Ic; 
codj^erol. or. Fol. 329, nr. 20f.; cod. Wetzst. N. S. nr. 17, 
24, 80, 

• 2) Dünne, langgezogene, zum Theil mehr abgerun- 
dete, im Ganzen aber eckige Buchstaben, im cod. Goth. 
Ib nr. 4, welcher wahrscheinlich mit cod. Goth. Ib nr. 32 
zu einem Exemplar gehört; cod. Wetzst. N. S. nr. 35; vgl. 
ein Facsimile in Silvestre’s paleographie universelle 

3) Dicke, eckige, verschobene, überaus häfsliche 
Schriftzüge, im cod. Goth. Ib nr. 12'; cod. Diez. A. Oct. 
nr. 172; cod. Berol. or. Fol 379 nr. 8 — 10; cod. Wetzst. 
N. S. nr. 40, 41, 42, 43. Einige dieser Handschriften sind 
wahre üngethüme von Häfslichkeit ®). 

4) Aelteres Magribi, im cod. Berol. or. Quart. 377; 
cod. Wetzst. ]V. S. nr. 19. 

Während die echt küfischen Handschriften alle auf Per- 
gament sind — nur der schlechte cod. Wetzst- N. S. nr. 44 

') Itq. 870. Tasköpruzäde’s Miftäh assa'äda (cod. Vindob. N. 
F. 12, f. 166r). 

*) Eine Bestätigung meiner Annahme, dafs diese Scbriftzuge 
dem 5 ten Jahrhundert angehören, fand ich später in dem Facsimile 
einer Oxford er Handschrift (üri 86, nr. CCXCII), hinter dem zwei- 
ten Bande des catal. Bodlej. Ö!lf Schrift ist wesentlich dieselbe und 

der Unterschrift ist die Handschrift vom Jahre 439. 

W Aehnlich sind oft die küfischen Buchstaben, welche in spä- 
t^^li mgribinischen Qoränen bei Üeberschriften u. s. w. angewandt 
w^äen. Schon iin cod. Berol. or, Quart. 377 und cod. Wetzst. N. 
S, nr. 19 und 17 finden sich schlechte kufische Üeberschriften. 



macht eine Ausnahme, gehört aber auch Wol eigentlich besr 
ser hierher — finden sich unter diesen echon mefarere m( 
Papier, wie z. B. cod. Wetzst. N, S. nr. 40, 43 s. w* 

lieber die Einrichtung der unter nr. 1 — 3 genannten 
Handschriften brauchen wir nur wenige Bemerkungen zu 
machen. Im Ganzen stimmt dieselbe noch zu der der kö- 
fischen, zeigt aber schon vielfach den Uebergang zu der 
«rewöhnlichen Schreibweise. 

” fS' 

Ganz modern ist allein cod. Wetzst. N. S. nr. 41, (zwei 
Blätter auf Papier) geschrieben, indem er nicht n^r die 

neuern Vokal- und sonstigen Lesezeichen ( ^ ji. ji), 
sondern auch bei ihnen allen dieselbe schwarze Djnte 
hat, wie bei den llauptschriftzügen. Vielleicht ist dieses 
Stück nicht mehr aus dem fünften, sondern aus dem sechs- 
ten Jahrhundert. 

In dem cod. Diez. A. Oct. nr. 172, welcher den hal- 
ben Qorän umfafst (Sur. 19 — 114), finden sich zuerst bei 

den Ueberschriften die Worte und welche nie 

in den altern Vorkommen. Die Ueberschriften selbst feh- 
len bei keiner dieser Handschriften. 

Die alte Orthographie wird immer mehr verlassen; nicht 
eine von diesen Handschriften hält sich mit einiger Treue an 
die vorgeschriebene Orthographie, über die doch in jener 
Zeit schon Viel geschrieben ward. Alle fügem viele Alifs 
hinzu; einige, wie die Diezische Handschrift und cod. Wetzst. 
N. S. nr. 35, folgen in Bezug auf das I ganz der gewöhnli- 
chen Schreibweise. Aber auch andere Abw^eichungen, wie 

für »4^ für ^ für u. s. w, sind hfer 

nicht selten. 

Die diakritischen Punkte, die ja auch in spätem, sonst 
genauen NasMhandschriften oft sparsam oder gar nicht ge-^ 
setzt werden, fehlen im cod. Berol. or. Fol. 379 nr. 20 f. 
und nr. 8 — 10 ga.nz, nur dafs in letzterem einmal eine Va- 
riante durch rothe und diakritische Striche ausge- 

drückt wird; selten sind itn cod. Goth. Ic, aber in den 



l^lsteD werden sie alle oder doch fast alle gesetzt (in ei^ 
sogar bein» b). 'Freilich sind sie mitunter erst spä- 
ter bineingebracht. Zuweilen gleichen sie schon wahren 
Punkten. 

Das Hamza wird einmal nach alter Weise durch dop- 
pelte Vokale ausgedröckt im cod. Goth. Ic, durch einen 
grünen Punkt im cod. Goth, Ib nr. 12, 4 und 32. Die 
gewöhnliche Form t findet sich im cod. Diez.; cod. Wetzst. 
N, S. nr, 43b (grün), nr. 40 (blau), nr. 17 (roth). Ebenso 
steht in denselben Handschriften r, nur dafs ^cod. Wetzst. 
JV. S. nr. 17 ein rothes '' für i hat, und ^ (Madd). Int 
Wetzst. N. S. 40u.41 ist sogar ein .n beim Zusammenstofs 

zweier Wörter in jSU« und ,S^ er*. Es ist übrigens 
wahrscheinlich, dafs nicht alle diese Zeichen (besonders in 
der Diezischen Handschrift) von der ersten Hand sind. 

Der cod, Wetzst. N. S. nr. 40 hat auch ein dem :i 
entgegengesetztes Zeichen, indem er über Ui, ein 

blaues ^ (d. i. '^:>) setzt, um deutlich zu sagen, dafs hier 

nicht UJ, zu lesen sei. Bekanntlich findet sich ein 

solches in genauen Nashihandschriften öfter. 

Wasl wird, wo es sich überhaupt findet, noch nach 
alter Weise durch einen gelben, rothen oder blauen Strich 
ausgedrückt, der ohne Rücksicht auf den Vokal in der Mitte 
des 1 oder unter ihm steht. 

• Die Vokale werden noch immer durch rothe Punkte 
dargestellt, neben denen sich hie und da auch andersge- 
i^bte zur Bezeichnung von Varianten finden. Imäla hat in 
diesen Handschriften eben so, wie in den alten, den unte- 
ren Punkt. 

Alifs werden zuweilen grün oder blau hinzugefügt (cod. 
Berol. or. Fol. 379, nr. 20 f.; cod. Wetzst. N. S. nr. 40). 

Eine Abtheilung der einzelnen Verse fehlt in mehre- 
ren; dagegen haben alle die^^te 5 und 10 Verse. 



Die beiden unter 4) äufgefsbrten *) ManiidcF^e sind 
dadurch merkwürdig, dafs sie fast in allen Stücken die 
Schreibart haben, welche Abü'Amr AddAni (f 444) dar- 
stellt in seinem Jsäüt ^)> das ich zwar nicht jganz im 
Original habe sehen können, da das Leydener Exemplar 
des Muqni' nur einen Theii desselben, das Berliner aber 
gar Nichts davon enthält ®); aber De Sacy hat^us einer Pa- 
riser Handschrift in den Notices et Extraits 8, 306 ff. einen 
genauen Auszug dieses Büchleins geliefert und noch eine 
Schrifttafel dazu gethan. Wir können aus diesen Angaben 
ziemlich sicher schliefsen, dafs diese beiden Handschriften, 
von denen aber die Wetzsteinische (N. S. nr.l9) klein und 
mit weniger Sorgfalt geschrieben ist, dem Anfänge des 
fünften Jahrhunderts angehören; genauere Angaben Addä- 
nl’s, so wie die Gestalt der Buchstaben (auch und o) 
zeigen, dafs sie im Magrib geschrieben sind. Nun stimmt 
aber auch das schöne oben beschriebene küfische Bruch- 
stück cod. Wetzst. N. S. nr. 5 fast ganz mit dieser Punk- 
tierungsart überein; da aber die Schriftzüge echt küfisch 
sind, so müssen wir annehmen, dafs diese Handschrift äl- 
ter, aber gegen jene Zeit hin punktiert worden ist. 

Die diakritischen Punkte sind in der Wetzsteinischen 
Handschrift nicht alle von der ersten Hand; die spätem 
sind erst nach den andern Lesezeicheif ’ hinzugefügt, da sie 
zum Theii über diesen stehen. 

Die nach alter Weise gesetzten Yokalpunfte sind, wie 
alle übrigen Zeichen, bei denen ich keine besondere An- 
gabe mache, roth ^). Varianten fehlen. 

') Cod. Berol. or. Quart. 377 enthfilt den halben Qorän, am 
Schlüsse steht . . . (?)wX 5 il 

*) Dies Buch wird bei H. Ch. nr. 12812 ein Anhang 
des Muqni' genannt. 

•) Aus der Wiener Handschrift habe ich mir früher leider nur 
einzelne Ezeerpte gemacht. 

•) Vergl. Not et Extr. 8, 309. 



ist ein gelliär Punkt, der durch seine Stellung 
i Vokal andeutet *). 

Das Sukün ist ein kleiner, übergesetzter, horizontaler 
Strich 

Tasdid ist beim a "" oder sonst \ Beide Zeichen 
stehen nach magribinischer Weise beim i unter dem Kon- 
sonanten; der Vokal kann dabei stehen oder fehlen^). 

Wasl wird dargestellt, wie es oben beim cod. Wetzst. 
N, S. nr. 5 beschrieben w^ar; nur ist im cod. Berol. or. 
Quart. ^7 Punkt grün, und in der andern fehlt er 
ganz, so dafs nur der nach dem Vokal seine Stellung wech- 
selnde Strich bleibt. Da diese beiden Handschriften, wie 
fast alle magribinischen, der Lesart des Näfi' nach Wars 
folgen, welcher ein anlautendes Hamz nach einem Konso- 
nanten wegfallen läfst, so empfangt (wenigstens in der jge- 
nauer geschriebenen ersten Handschrift) ein solches 1 ncti- 
tig das Reichen des Wasl und der auslautende Konsonant 
des vorhergehenden Worts, wenn er nicht ein Tanwln ist, 
bekommt den Vokal ^). 

Madda ist nach alter Weise im cod. Berol. or. 
Quart. 377 ist es zuweilen schwarz, dann aber gewifs von 
einer spätem Hand, welche noch andere moderne Zeichen 
(z. B. JL für ji) hinziigesetzt hat, und von der auch wol 
die späteren diakritischen Punkte sind. 


* ) Ebend. 

' ») Ebend. 313. 

, *) Ebend. Da Addänl hier sagt, dafs die Bewohner des *Iräq 

das Sukün und Tasdid nicht bezeichnen, so dürfen wir wol einen 
Theil der eben besprochenen Handschriften für Basrisch oder Küfa- 
nisch halten. 

Dies geschieht in allen magribinischen Qorünen, auch im 
cod.Goth' Ib nr. 31, in dem nur der vorhergehende Konsonant kei- 
nen Vokal empfängt (z. B. mi-nifkihim für min ifkihim, 

alfi-nau u. s. w.). Mit Unrecht hat De Sacy auf der Schrift- 
tafel (Fig. 29) in diesen Fällen däi' J, welches doch in seiner Hand- 




Oie AHfs werden regelml^^’ hinzng^üBgt bei 
k!^1, u. ß; W. *). 

Als Tilgiingszeichen finde ich in dem genauer 'gracfarie- 
benen Qorän einmal einen Strich durch das zweite in„ 

- o' 

für äjC, oft aber das bekannte Zeichen © z. B. 

oi^ . 

Dieselbe Handschrift drückt auch die verschiedenen 
Arten des Idgam, Ihfä’ u. s. w. auf die von Add&ni ange-^ 
gebene Weise aus^); so ist z. B. Tanwin vor einem Gut- 
tural sonst •• u. s. w. Jedoch ist die Setzung des Tas- 
dld und Sukün, welche hierzu gehört, nicht immer streng 
durchgeführt. Die andere Handschrift zeigt auch ein Be- 
streben, durch das Tanwin die verschiedene Weise der As- 
similation auszudrücken, aber ohne Konsequenz, üebrigens 
läfst jene Handschrift auch sonst öfter ohne bestimmten 
Zweck Lesezeichen weg. 

Eine andere Feinheit der Aussprache, das 
ganz kurze, gleichsam verstohlene Aussprache eines Vo- 
kals ?lt:n), scheint durch einen Vokal der neueren Ge- 
stalt *7 angedeutet zu werden, welcher sich in den Wor- 
ten ää!I 3, 4) unter dem ^ und o findet®). 

Schrift (S. 323) stand, getilgt, und äJ für äJ( geschrieben; dies 

das in der 'Otmänischen Orthographie und sonst begründet ist, 
fehlt nie in den Handschriften. 

*) Ebend. 3ir). Dagegen wird in diesen Handschriften bei « 
und «, wenn ein Hamz folgt, wie in manchen spätem magribini- 

schen Qoränen, nur ein Madda übergesetzt, nicht auch nach der Re^ 
gel ebend. 315 ein kleines ^ und ^ binzugefügt. 

») Ebend. 325. 

») Ebend. 310, 316. Vergl. Itq. 871. 

*) Heber den Vokal des der in solchen Wörtern von Eini- 
gen sehr kurz ausgesprochen, von Andern ganz unterdrückt wird, 
vergl. die Grammatiker und die Schriften über die Lesarten des 
Qoräns. 

’) 8 hat hier das gewöhnliche Zeichen - 7 ; vergl. die Anga- 



'iM« Orthographie in beiden Handschriften schon 
sehr vom Ursprünglichen' abgewichen; wir finden nicht nur 
vide t, welche ursprünglich fehlten, sondern auch 

u. s. w, für (^ 5 ^, {Jiy^9 

Die einzelnen Verse vrerden nicht abgetheilt, sondern 
nur je ftinf und zehn. 

Wir haben schon erwähnt, dafs beide Handschriften 
die Lesarten des Wars haben, in den übrigen aus dieser 
Zeit findim wir noch die des Hamza, andere aber mischen 
mehrere Lesarten durch einander. Jedoch ist es sehr merk- 
würdig, dafs Lesarten, w'elche ganz von den Sieben abwei- 
chen, fast gar nicht mehr in ihnen Vorkommen; Ausspra- 

chen wie «-Jl finde ich nur in dem verhäitnifsmäfsig alten 
cod. Wetzst. N. S. nr. 35 als Variante. Auch die durch 
verschiedenfarbige Vokale ausgedrückten Varianten fallen 
immer mehr weg. 

Denn im fünften Jahrhundert bekam das Ansehen der 
Sieben das entschiedene üebergewicht. Hierzu scheint be- 
sonders Viel die grofse Anzahl von Gelehrten beigetragen 
zu haben, die sich damals mit den Lesarten des Qoräns, 
besonders den Sieben, beschäftigten. Unter diesen ragt 
hervor Abü Muhammed Maki*) b. Abi Tälib (•j-437), 
der verschiedene Werke schrieb, die hierher gehören, vor- 

o 

züglich das ollyül j *)> aber no(^, weit 

mehr Abü *Amr 'Otmän b. Sa'id Addäni (-j- 444), der 
nicht sowohl durch hohe Geistesgaben, als durch seine, dem 
Geist dieser Zeit angemessenen, grofsen und kleinen Bücher 
auf diesem Gebiet ein ungemein hohes Ansehen erlangt 


ben ebend. S. 912, die aber nicht dentlicb genng sind. Vielleicht ist 
hier nicht Alles ganz richtig übersetzt. 

*) Nicht Makki, wie man gewöhnlich schreibt. 

Ihn Aljazari 14 n H. Ch. 2381, 



o*. ■ « ■ „ 

hatO* Seine Schrift weiche die vierzehn von deii 

Sieben ausgehenden Lesarten enthält, so jedoch, dafs von 
den verschiedenen Riwäya’s der Vierzehn iminer nur je 
eine berücksichtigt wird, gewann durch ihre Kürze imd' 
übersichtliche Anordnung, durch welche sie sich besonders 
zürn Auswendiglernen eignete, bald die gröfste Berühmt- 
heit und verdrängte das Werk ^s Ibn Mujähid, das ihr 
doch zur Grundlage gedienj^^tte, bald ebenso, wie jenes 
die Werke seiner VorglK^r verdrängt hatte ^). Diesem 
Buche, zu welchem lufc^rlich viele Auszüge, Versificierun- 
gen, Kommentare u. s. w. gemacht wurden, ist hauptsäch- 
lich die allgemeine Verbreitung und ausscbliefslicbe Kano- 
nisierung der sieben Lesarten zuzuschreiben. Dieselben 
Lesarten, wie Addäni, behandelte um diese Zeit Ismä'll b. 

o > 

Halaf (-j-455) in seinem Buche welches in diesem 

Fache vielen Ruf erw^orben hat, das ich aber ohne Nutzen 
eingesehen habe ^). Aber von Allen, welche sich nach Ad- 
dani mit den sieben Lesarten abgaben, ist Niemand so 
berühmt geworden, wie AlqÄsim b. Firruh ®) Assätibl 
(■]* 590), der aufser andern Büchern, von denen ich die 

oder eine Versificierung von Addänfs 

Muqni^, erwähne, über welche De Sacy in den Memoires 

*) Vergleiche hierüber Ibn {laldun’s Muqaddlma (Not. et Bxtr. 
17, 389). 

*) Vergleiche über das Taisir H. Ch. nr. 3814. Mir lagen zum 
Gebrauch vor cod. Wetzet. 4, cod. Spr. 378, 379 (der beste von al- 
len, vom Jahre 854), 381 und ein Theil im cod. Spr, 386. Man 
mufs übrigens bedenken, dafs in jener Zeit die kurzen Kompendien 
überhaupt die altern Grund werke der verschiedenen Wissenschaften 
zu verdrängen anfingen. 

0 Cod. Spr. 382. 

^) Nach Andern Abü’lqäsim. 

OÄ * ' 

*) Vergleiche über ihn Ibn Ilaldfin a. a. 0. 390. Eigent- 

lich ist wol iTJi „fierro“ (altspanisch für „hierro“) auszusprechen. 
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de l’Acad^mie des fescnptions Tom. L handelt; noch das 

Gedicht viU‘515 schrieb, gemeinlich blofs äI^LäJI ge- 
nannt. Dieses Buch, das unter allen derartigen Werken bei 
Weitem am meisten bekannt und von unzähligen Menschen 
auswendig gelernt ist, ist eine elende Versificierung des 
Taislr, welche in barbarischer Sprache auf sehr künstliche 
Weise, die unverständlich ^ wenn man nicht die Bedeu- 
tung der mit bunter Farbe ^schriebenen Buchstaben ver- 
steht, den Inhalt des Taisir umllfct. Der Ruf dieses Wer- 
kes gründet sich nur auf die, durch die eigenthürnliche An- 
ordnung möglich gewordene, Kürze, wodurch diese Verse 
leicht auswendig gelernt werden können; sonst ist es eine 
geistlose Arbeit, welche recht die Finsternifs dieser Wis- 
senschaft zeigt. Von den zahlreichen bei Häjji Hallfa nr. 
4468 aufgezählten Kommentaren dieses Buches, das ohn6 
Erläuterung fast gar nicht zu verstehen ist, heben wir den 
in der Sprenger sehen Handschrift 385 vorliegenden hervor, 
den Abü l^äma (f 665) im Jahre 653 schrieb; dieser Kom- 
mentar ist dem Gedichte Assä|ibfs selbst weit vorzuziehen. 

Aber immer beschäftigten sich noch einzelne Gelehrte 
auch mit andern Lesarten. Addänf selbst*) und Ibn Al- 
fahMm (f 516)^) sammelten die Lesarten des Ya'qöb; so 
schrieben auch Abd-alkarlra Attabari (f 478)"*) und Mu- 
hammed b. Ibrahim Alhadrami (f um 560) '*) über die Les- 
arten der Acht, d. h. der Sieben und Ya'qöb’s. Dafs Ya‘- 
qüb nach der damaligen Ansicht überhaupt den Sieben 
noch am nächsten stand, sehen wir auch daraus, dafs Al- 
bagawi (f 516) und Albaidäw! (-j- 685) seine Lesarten ne- 
ben denen der Sieben sehr häufig anführen. 

Vor längerer Zeit habe ich von diesem Buche eine Wiener 
Handschrift in Händen gehabt. 

*) Ibri A^jaza^i 23 v, Ibn Assafräwi’s ji;d! 

(cod. Wetzst. N. S. 270), “ 

®) Ibn Aljazari 29 v. Ibn Assafräwi. 

*) Ibn Aljazari 29 v. 

») Bbend. 34 v. 



Zu diesen fugte ein Anderer nocUpiro AM JatTar;^ 
indem er an dem Taisk die Einleitung^ ein verSin- 

derte und diese beiden Lesarten hineinsetzt^ir^ entstand 
die Bearbeitung des Taislr s, welche die gute Sprenger- 
sche Handschrift 380 enthält, die vielleicht ein Autograph ist. 

Alle Zehn wurden vielfach bearbeitet. Wir erwähnen 
vorzüglich das Werk *), in wel- 

chem Muhammed b. Alhusain Bundär Alqalänisi (-j- 521) 
die Lesarten der Zehn nach ihren zahlreichen Schülern 
und den Schülern ihrer Schüler zusammenstellt. Dies 
Buch, welches mir viel genützt hat, besitzt in seiner Reich- 
haltigkeit und Genauigkeit einen grofsen Vorzug vor den 
meisten derartigen Werken. Sehr genau sammelte gegen 
den Schlufs dieser Periode (im Jahre 799) alle Lesarten 
der Zehn der gelehrte Muhammed b. Muhammed b. Mu- 
hammed Ihn Aljazari (f833) in dem Buche obüüt A 

in welchem er auch die Grundlagen der Lesewissen- 
schaft, wie das ganze jJjs, behandelt^). Darin 

steht das Werk jedoch dem des Alqalänisi nach, dafs es 
von den Lesern immer nur zwei Schüler berücksichtigt, 
w'ährend es freilich die Verschiedenheiten, welche in den 
verschiedenen Ueberlieferungen der Schüler dieser Schüler 
bestehen, sehr sorgfältig aufzäblt. Noch bedeutend später 
ergänzte Muhammed Afomarl Afadadi das Gedicht Assä- 
tibfs durch ein in demselben Versmaafs und in derselben 

*) Diesen Titel, der bei H. Ch. vorkommt, trägt der cod. Spr. 
386 , dessen fehlender Schlufs durch einen Theil des Taisir ergänzt 
ist; daher hat denn ein Späterer den Titel verändert und ihm die lä- 
cherliche Gestalt gegeben : . Dieses Exemplar 

ist kurzer und gewifs nur ein Auszug; der cod. Goth. 65, welcher 
keinen Titel hat, ist vortrefflich und gewifs nicht später als im sie- 
benten Jahrhundert geschrieben. 

’) Ich habe den cod. Peterm. 519 gebraucht, der nach dem 
Diktat des Verfassers geschrieben und von ihm selbst korrigiert ist 
Vergl, über das Werk H. Ch. nr. 13785. Aesuyuti hat es im Itq&n 
vielfach benutzt 



Weise geschriebenes über die Lesarten Ya'qüb s, Ja'iars 
und Hala% ^). 

Doch auch Lesarten, welche nicht zu den zehn gehör- 
ten, wurden in dieser Zeit noch nicht ganz übersehen, son- 
dern zwischen Addänt und Ibn Aljazari wurden sie noch 
mehrfach bearbeitet. Arahwäs! (-j- 446) schrieb 

®), Si})t Alhaiyät (-j- 541) ^ ^^[xS' 

ö*lyi^'*); Abü’l- 

qäsim, *Abd-arrahmän b. *Abd-almajld ... b. Assafräw! 
(-j- 636) ^).>J C bril^b aufser andern hierher gehörigen Wer- 
ken liyliyili Q^x:^t) das 

^tyül 3!^ Kiyw ^5, in welchem er neben einigen Schülern 
der Sieben (z. B, Alyazidi) noch verschiedene Andere be- 
rücksichtigte ^). Ein solches Werk »3Uül oli Ji!S j schrieb 
auch Ibn Aljazari im Jahre *lsä b. 'Abd-afazlz Al- 

’iskandari (f 629) sammelte in seinem Buclie 
sogar ’^). 

So bekämpfen denn auch die wirklich gelehrten Män- 
ner, wie Assuyüli, stark die x\nsicht, dafs man nur die 

•) H. Cb. nr. 9389. 

•) Ibn Aljazari 14r. 

*) Ebend. 3t v. 

Ebend. 30 r. 

®) Zwei Kurräsas aus diesem Werke, welche aber nur den er- 
sten Anfang behandeln, liegen uns in dein sehr alten halbmagribi- 
nischen cod. Wetzst. N. S. 270 vor. 

«) H. Ch. nr. 9391. 

’) Ibn Aljazari 14 v. Die Lesart eines Lesers, wie Ibn Katir 
*Asim, ist »1^, die ihrer Schüler, Qunbul, Hafs u. s. w., ist 

von dieser gehen nun weitere aus, wie der des 'Abu Rabi'a, 

^ähin u. 8. w. Da Ibn Aljazari übrigens nieht ausdrücklich sagt, 
dafs dieses Buch auch Lesarten anderen Ursprungs aufgenommen, so 
wäre es immerhin möglich , dafs die Zahl 700 darum gewählt ist, 
weil 'Isä von jedem der Sieben je 100 Ueberlieferungskanäle be- 
nutzte. H. Ch, nr. 3874 sagt übrigens, er habe ^*^51 äjujw 

gesammelt. 



sieben oder die zehn Lesarten an wenden dfit^e; denn ii^ 
hielten alle Lesarten, welche nur irgend mit den 

Gesetzen der arabischen Sprache und der "Ot manischen Or- 
thographie tibereinstimraten und durch gute üeberliefe- 
rungsketten bis auf den Propheten zurückzuführen waren^ 
für gut. Ja man fügt sogar bisweilen hinzu, dafs jede Les- 
art, die diesen Bedingungen nicht genügte, zu verwerfen 
sei, auch wenn sie von einem der Sieben herstamme ^). 
Von dieser Ansicht machen denn einige ältere Schriftstel- 
ler auch wirklich Gebrauch. So sagt Alfarrä* Albagawt, die 

Lesart Hainza's und Abü Bekr’s (Sur. 24, 35) sei ein 

(Sprachfehler), weil es keine Form gäbe; Alha- 
riri verwirft in seinem bekannten Buche ^ 1 ^ 3 ^ A 

die Lesart Hainza’s (Sur. 4,1 ) mit Recht, 

indem er sich auf die ürtheile älterer Grammatiker be- 
ruft^), und selbst Albaldäwi erklärt sie für Und 

ähnliche ßeis[)iele finden sich noch mehr. 

Aber das Alles bezieht sich nur auf die Gelehrten ; im 
praktischen Leben herrschten allein die Sieben. Die ge- 
wöhnlichen öllentlichen Vorleser (o>y^), Leute oyu ^ ^ 

wie die Gelehrten verächtlich sa- 
gen bekümmerten sich nur um diese Lesarten und hiel- 
ten den Gelirauch anderer für unerlaubt. Sogar Männer 
wie Annawawi stimmten dieser Ansicht von der ausschliefs- 
lichen Heiligkeit der sieben Lesarten bei So konnte es 

*) Vergl. hierüber Abü !§ama. Ibn Aljazari 5vff. Itq. 146 fl* 

*) Fol. 28 der Wiener Handschrift. Aber sein späterer Kom- 
mentator AlhafFäji mifsbilligt diese gottlose Ansicht (S^i^^) gar 
sehr! 

•) Ibn Aljazari 15 v. 

*) Im qUaXJ! (c^'Spr. 403. Vergl. Ibn Haldün a. a. O. 
389; H. Cb. 2395). Eine veroilleinde Ansicht trägt Assüsäwi 111 
vor, die Lesarten der Sieben seien göttlichen Ursprungs und streng 
zu beachten rücksichtlich der Konsonanten und Vokale, nicht aber 



denn ^scbeiHl^i^dars um's Jahr 730 'Abd-alläh Alwäsifi 
von einem solchen Qoränleser angeklagt Avurde, AA^eil er 
Lesarten der Zehn gebraucht hatte, die nicht im Taislr und 
in der Sätibiya standen; nur die Vertheidigung einiger Ge- 
lehrten rettete ihn ^). Diese beiden Bücher hatten die grö- 
' fsern Werke fast gänzlich verdrängt, nur einzelne Gelehrte 
kannten noch andere Bücher dieses Fachs. Auf ihnen be- 
ruht daher das ganze spätere Qoränstudium, wenn man blo- 
Ises Auswendiglernen ein Studium nennen will. In wie ho- 
hen Ehren beiden Werke gehalten wurden, sehen 
wir aus H^W®P®ari und besonders aus der Sprengerschen 
Handschrift 375, welche eine im Jahre 827 ausgestellte 
Ijäza enthält, in der alle in dieses Fach gehörenden, von 
dem Schüler gelesenen Bücher Vorkommen, aber bei Wei- 
tem am häufigsten diese beiden. 

Die Lehrmethode bei der Qoränlesekunst beschreibt 
uns Assuyüti ziemlich genau ^). Wer dieJLesarten lernen 
wollte, mufste erst ein Buch über dieselben — natürlich 
ist hier besonders die ^ätibiya gemeint — und über die, 
richtige Aussprache des Qoräns auswendig lernen. 

Früher hatte der Schüler den ganzen Qorän nach der Les- 
art eines jeden Lesers vor dem Lehrer durchgelesen; nach 
dem fünften Jahrhundert war es Avenigstens einige Zeit 
Gebrauch gewesen, den Qoran nach jedem von den sie- 
ben Lesern einmal durchzulesen und die Verschiedenheit 
ihrer IJeberlieferer an den einzelnen Stellen zu berücksich- 
tigen, nur dafs man nach den Lesarten von Qälün und Wars, 
Näfis, und von Halaf und Halläd, Hamza’s Schülern, den 
Qorän besonders durchnahm. Aber später wurden alle Les- 
arten bei derselben Lektüre berücksichtigt, indem man ent- 
Aveder, nach ägj^ptischer Weise, bei jedem einzelnen Worte 

in Bezug auf die feinere Aussprache, die Imäla, das Madd, Idgäm 
n. 8. w. Diese Ansicht hat noch jit^^praktische Gültigkeit, da ja 
das Volk jene feinen AussprachwÄcii' nicht beachten kann. 

') Ihn Aljazari 15 v. 

>) Itq. 24a, 



gleich die Varianten angäb, oder, nach syrischer, jedesmal 
bis zur Pausa oder bis zum Versende lais und dann den 
Satz nach anderer Aussprache wiederholte *). 

Eigentlich wurden, aber nicht einmal diese sieben (oder 
vielmehr vierzehn) Lesarten beibehalten. Denn wie von den 
verschiedenen Rechtssystemen der Muslimen in der spä- 
tem Zeit nur noch drei (die der Hanafiten, Säfi'iten und Mä- 
likiten) ihre Bedeutung behielten, so finden wir auch in den 
spätem Handschriften nur noch die Lesart des War» nach 
Näff, des Hafs nach ‘Asim und seltner die des Abü ‘Amr. 
lieber diese Lesarten giebt es daher auch eine ziemliche 
Anzahl von besondern Werken, die zum grofsen Tbeil aus 
dem T aisir und der Sätiblya genommen sind, lieber Abü 
Ainr haben wir das in der Sprengerseben Handschrift 377 
erhaltene Buch des AbiVlqasim Ahmed b. Ja'far Algälik!, ei- 
nes Schülers des Ahmed b. "Ali Almursi (-j-542)^), ein 
Buch, welches nicht nur seine Lesarten nach Addurfs und 
Assüsfs Tradition, sondern auch nach der des Abü 'Ali 
Assauwäf und 'Abd-alläh Assünizi enthält, welche ihre Les- 
arten von Abü JNuaim Sujä' b. Abi Nasr Albalh!, einem 
Schüler Abü ' Amr s, hatten. Eine Qasida über die Lesar- 
ten des Letzteren, zu welcher zwei Männer Kommentare 
schrieben, erwähnt auch Häjji Halifa nr. 9388. 

Heber die Lesarten Nafi's verfertigte Abü'lhasan 'Ali 
b. Muhammed Albarri eine nach seiner eignen Angabe aus 

Addäni genommene Urjüza unter dem Titel Ä 

j.Wt JwAst, ^velcbe sich in der guten Wetzsteinischen 
Handschrift 133 (vom Jahre 1007) befindet. Dieselbe Hand- 
schrift enthält noch die bekanntere Qasida, welche 'Ali b. 

'Abd-algani Alhusri (-j-488) über denselben Gegenstand 

\ 

*) Itq. 239 f. 

*) Tabaqät almufassirin nr. 4. Bei Assuyüti heifst er 

in unserer Handschrift Zwischen Algäfiki und Abü 'Ali 

Afahwüsi (f 446) sind zwei Lehrer; wir kommen so ebenfalls auf ^ 
die erste Hälfte oder die Mitte des sechsten Jahrhunderts. 



und die daher öcXjmoäJJ heifst^). Sie be- 

rücksichtigt nur sehr selten andere üeberlieferungen, als 
die des Wars und Qäiün. Der in derselben Handschrift 
enthaltene Kommentar erwähnt mitunter Verschiedenheiten 
zwischen den einzelnen Schülern dieser Männer. 

lieber die Lesarten “^Asim’s nach seinen beiden Schü- 
lern Abü Bekr und Hafs, verglichen mit denen des Abü 
"Amr, handelt die Leydener Handschrift 653, welche 'Abd- 
aFahad bf Muhammed b. 'Abd-aFahad Alharräni am Ende 
des Jdllis 787 schrieb. Dies Buch, ohne Zweifel ein Au- 
tograph ^), ist gut geschrieben und trägt den Titel: 

^(e A Es scheint, wie viele derartigen Bücher ^), 

mehr zum Gebrauch des Verfassers, als zur Herausgabe, 
bestimmt gewesen zu sein. Es ist daher nicht zu verwun- 
dern, dafs es nicht vollständig ist, indem viele Verschie- 
denheiten zwischen 'Asim und Abü 'Amr (mit dem das 
Buch sich überhaupt nicht so viel zu schaffen macht, als 
mit jenem) übergangen werden; dazu ist es in grofser Un- 
ordnung. Dennoch hat mir diese Handschrift, in der sich 
noch verschiedene Kapitel über qoränische Orthographie, 
Orthoepie, Geschichte des Qorans u. s. w. befinden, recht 
gute Dienste geleistet. Ueber die Lesarten des Hafs al- 
lein handelt eine, in der Wetzsteinischen Handschrift N. S. 
702 enthaltene, am Ende defekte Abhandlung des Ibra- 
him b. Ismail der alle diese Lesarten aus dem 

Buche des Abü’lmawähib Alhanball nahm, welcher dem 

*) Vergl. Ibn Aljazari H. Ch. nr. 9455. 

*) Um andere Grunde zu vf^jiclwveigen, so genügt zum Be- 
weise, dafs dieselbe Hand, welcIn^Jas Buch geschrieben, vorne be- 
merkt, dafs an dem und dem Tage im Jahre 792 des Schreibers 
Sohn Muhammed b. 'Abd-afahad b. Muhammed geboren sei. 

*) Besonders grofs ist die Zahl von solchen Büchern über das 
Tsjwid, deren Verfasser und Schreiber gröfstentheils das Amt eines 

» öi 

hatten; wir dürfen natürlich an eine solche zum Privatgebrauch 
bestimmte Küsterliteratur keine strengen wissenschaftlichen Ansprüche 
machen. 



As^^tibi folgte. Schrift und Abfassung der Handschrift ist 
ganz modern. 

Diese drei oder eigentlich nur zwei Lesarten finden 
wir auch in den spätem Qoränh.^ndschriften. Diese zerfal- 
len in zwei Klassen: 

I. Magribiniscbe. Diese scheinen alle die Lesart des 
Wars nach Nafi', dem Medinenser, zu haben, dessen Text 
ebenso, wie das Recht des Medlnensers Mälik, schon früh 
in den Ländern westlich von Aegypten allgemeine Verbrei- 
tung erlangte *). Folgende leicht in’s Auge fallenden Zei- 
chen werden hinreichen, um diese Lesart auch dem in 
diesen Dingen weniger bewanderten Leser kenntlich zu 
machen. 

1) Verschiedene Erweichungen des Hamza, vorzüglich 

in (len Worten in denen der Vokal des^ lang 

wird (also araitiim, aräitakum); im Anlaut nach einem Kon- 

Sonanten, z. B. er»! er», (ma-nämana, milhu-nu- 

jäjun) und nach dem Artikel z. B. (a-larcJu nicht al- 
’arclu); bei allen Hamza’s, welche den ersten Wurzellaut 

bilden, nach einem Präfix z. B. (müminun, nicht 

hiervon ist die Wurzel (^,1 ausgenommen (also ma’wä, 
nicht mäwa). 

2) Der Pronominal plural auf >.0 (>', wird vor 

einem mit * beginnenden Worte mü gesprochen. 

In der ganzen Schreibart sind auch die spätem ma^i- 
binischen Qoräne den küfischen viel ähnlicher geblieben, als 
die der Ostländer, wie ja schon die Schrift selbst mehr eine 

•) DafsNäfi' üer Imam der Magribiner sei, sagt auch Ibn Al- 
jazari. 

für kommt auch zuweilen in der alten 

Poesie vor, z. B. His. 837 und Omar b. Abi Rabi'a in der 

i^amäsa 213; Hamasa 48ö lin. 8v. und im Diwan der Hu- 

dailiten 133, 1. 



LÜfi ist. In den Einzelheiten der Schreibweise bilden 
^e oben beschriebenen magribinischen Handschriften, welche 
mit Addäni’s Vorschriften übereinstimmen, die Mitte zwischen 
den küfischen und den spätem magribinischen Qoränen. Je 
älter diese verhältnifsmäfsig sind, desto mehr gleichen sie je- 
nen. Aber durch alle ‘) gehen doch gewisse Grundzüge, 
nur dafs freilich die neueren im Allgemeinen mit weniger 
Sorgfalt geschrieben sind, besonders in Bezug aut die viel- 
fachen Kleinigkeiten und Feinheiten. Auch haben sie im 
Dw^hnitt rohere Schriftzüge. 

älteren von diesen Qoranen, wie der prächtige Ley- 
dener 228 (den ich in’s sechste Jahrhundert setzen möchte), 
der Leydener 251 b und 251 a, welche nicht viel später, 
sind noch auf Pergament; aber schon die sehr alte Wie- 
ner Handschrift Mixt. 328 und der roher geschriebene cod. 
Wetzst. N. S. nr. 46 sind auf Papier. 

Die üeberschriften sind meist archaisch mit küfischen, 
aber sehr verzogenen, Buchstaben gemacht. Die Versab- 
theilung, in welcher die von mir in dieser Beziehung un- 
tersuchten dem spätem Medinenser (Ismä'll)*) folgen, wird 
in einigen nicht bei den einzelnen Versen, sondern nach 
der aus vielen älteren Handschriften bekannten Weise nur 
bei je 5 und je 10 bezeichnet. 

Die Orthographie ist natürlich von der alten schon sehr 
abgewichen, doch ist immer noch das Bestreben sichtbar 
die 'Otmänische beizubehalten, und daher werden hinzuge- 
fügte Buchstaben mit rother^) Farbe bezeichnet; für über- 
flüssig erklärt einen Buchstaben das Zeichen _1 . 

Die Vokale werden mit den später gewöhnlichen Zei- 

' ) Der älteste dieser Qoräne scheint ein zu Upsala befindlicher 
zu sein, der nach der Unterschrift schon am Ende des fünften Jahr- 
hunderts. geschrieben ist (vergl. Oatalog. msct. or. bibl. Upsal.). 

») S. oben S. 300. 

*) Alle Zeichen, bei denen ich nichts Besonderes bemerke, sind 
rotb. Weniger genaue Handschriften, wie der cod. Wetzst. N. S. 46, 
wenden zu den Lesezeichen überhaupt nur die rothe Farbe an. 



eben gebildet^ von denen aber die des a und i nicht sefaritg 
sondern horizontal sind. 

Haniza ist noch ein gelber Pu.ikt, der je nach dem 
Vokale oben, in der Mitte oder unten steht ^). 

Das Zeichen des WasI ist gleichfalls auf alte Weise 
ein bunter (grüner) Punkt, der den eigentlichen Vokal, und 
ein rother Strich, der den wirklich ausgesprochenen Vo- 
kal andeutet; aber in Worten wie genügt einfach der 

Mangel eines Zeichens. Wenn der schon besprochene Fall 
eintritt, dafs ein anlautendes JL nach einem Konsonanten er- 
weicht wird, so wird jeder Punkt des Hamz und des Wasl 
^veggelassen — nur sehr selten steht der hier allerdings 
berechtigte grüne Punkt — und nur der Waslstrich be- 
zeichnet, der Vokal aber auf den vorhergehenden Konso- 
nanten geworfen, Avenn derselbe kein Tanwin ist, also: 

Auch nach dem Artikel wird die 

Unterdrückung des Hamz blofs durch die Weglassung je- 
des Zeichens, mit Ausnahme des Vokals, dargestellt, z. B. 

Madda pflegt sehr genau gesetzt zu werden^); häufig 
dient es allein schon, um die Länge des Vokals in den 

Suffixen » und j* anzudeuten, wenn ein jL folgt; andere 
Handschriften setzen aber in diesem Falle noch ein klei- 
nes rothes ^ oder ^5 hinzu; also; I ^äIU u. s.w. 

Sukün (_1) und Tasdld sind grün oder blau. 

Von den Assimilationen, die jedoch nicht in allen Hand- 

*) Im cod. Wetzst. N. S. nr. 46 hat Hamza die gewöhnliche, in 
profanen Schriften auch im Magrib übliche, Gestalt und ist roth. Nur 
an einzelnen Stellen hat man (später) dafür einen gelben Punkt 
gesetzt. 

*) Die Stellung des Strichs in der Mitte des 5 genügt schon, 
den Vokal u anzuzeigen. 

*) Es steht auch bei Diphthongen, z. B. 



l^IPpen (z« B. im cod. Lugd* 25) genau bezeichnet wer- 
derk^Üvird das volle Idgam durch ein ji ausgedrückt, ohne 
dafs der vorhergehende Konsonant ein Sukün erhielte, das 
Ihfa (die halbe Assimilieriing) durch einfache Weglassung 
des Sukün ^), die freilich beim Tanwin nicht stattfinden kann. 
Vor V bezeichnet die Verwandlung q in (• in ei- 

nigen Handschriften'^) ein kleines das beim Tanwin grün 
zu sein pflegt. 

Die feinen Verwandlungen des ^ haben in genaueren 
Handschriften, so weit es möglich ist, ihre eigene Bezeich- 

^ O ^ ^ 

nung. So steht (andartahum für a'andartahum); 

(ayifkan für a'^ifkan) ; tJt erhält nach dem ! ein kleines 
wegen der Aussprache: ayida für a^idä u. s. w. 

Pausalzeichen habe ich in magribinischen Qoränen nie 
gefunden. 

Von sehr späten Handschriften dieser Klasse habe ich 
freilich aufser einer in den Negerländern geschriebenen (im 
Privatbesitze) Nichts gesehen; doch stimmte noch diese im 
Allgemeinen mit der hier beschriebenen Weise überein, 
ebenso wie die ziemlich moderne Leydener 241, die ganz 
wie die von Karl V. aus Afrika mitgebrachte aussieht, von 
der Silvestre in der paleographie universelle ein Facsi- 
mile giebt^). 

II. Eine ganz andere Einrichtung haben die Qorane 
der östlichen Länder, deren Schreibart sich immer mehr 
der gewöhnlichen näherte und alle die lästigen Regel der 
magribinischen nach und nach fallen liefs. Die neuere Ge- 
stalt der Vokale und orthographischen Zeichen, von der 
wir schon bei den küfischen Qoränen Spuren fanden, scheint 
im Gebrauch durchgedrungen zu sein, seitdem inan das 

*) Auch mitten im Wort, z. B. (ohne o über dem ^). 

») Z. B. im cod. Lugd. 241, 228. Cod. Vindob. Mixt. 328. 

*) Diese beiden Qorane geboren wahrscheinlich dem neunten 
Jahrhundert an. 



Nashi, das ja weit leichter zu schreiben und ^abei schö- 
ner war, wie bei öffentlichen Schriftstücken, so auch beim 
Qorün einführte *). Damit hängt aber zusammen, dafs män 
jetzt die Vokale, die andern Lesezeichen und auch die hin- 
zuzufügenden Buchstaben, da diese Dinge doch im Grunde 
den Text nicht veränderten, mit derselben Farbe zu schrei- 
ben begann, wie die eigentlichen Grundzüge. So findet 
sich die Schrift schon in einem Kushibruchstück, das wir 
nach den Zügen mit ziemlicher Sicherheit in’s sechste Jahr- 
hundert setzen dürfen (cod. Wetzst. N. S. nr. 45); hier sind 
alle Vokale und sonstigen Zeichen schwarz, nur die üeber- 
Schrift der Süra, in der auch vorkommt, ist, als nicht 
zum Text gehörig, rolh hervorgehoben, lind so sind denn 
fast alle nach dem sechsten Jahrhundert im Masriq geschrie- 
benen Qoränexemplare eingerichtet; sie gebrauchen, mit we- 
nigen Ausnahmen ‘^), bunte Farben nur zum Schmuck ®), zu 

*) Aber die späteren Schriftgattungen, wie das TaJiq, sind vom 
Qorän ausgeschlossen: denn die Qoränlehrer verbieten -ftusdrücklich 
isftJLau (Aniiawawi’s Tibyän Kap. IX. Itq. 878. Tasköprüzäde’s Mif- 
täh assa'äda f. 165 v). 

*) Einige Qoräne schreiben die Vokale zwar schwarz, aber die 
hinzugefügten Buchstaben roth; so der von De Sacy Not. et Extr. 
9, 79 ff. beschriebene, und so will es cod. Lugd. 653. 

*) Der cod. Berol. or. Fol. 36, eine der prachtvollsten arabi- 
schen Handschriften, die es giebt, hat auf jeder Seite zwei grofs ge- 
schriebene blaue und eine goldne Reihe; die hinzugefugten Buchsta- 
ben sind aber von derselben Farbe, wie die betreffende Reihe. (Diese 
schöne Handschrift ist aus dem siebenten oder achten Jahrhundert 
und, nach dem hinten angeschlossenen persischen Fälnäme zu schlie- 
fsen, in einem Lande geschrieben, in dem die persische Sprache 
vorherrschte.) Die Goldschrift wird übrigens ausdrücklich verboten, 
aber dergleichen Vorschriften (vergl. Itq. 878 ff. Tibyän. Tasköprü- 
zäde a. a. O. 165 ff. u. s. w.) haben keine grofse praktische Bedeu- 
tung. Dahin gehört auch das Verbot, den Qorän mit ganz kleinen 
Buchstaben zu schreiben, während es doch schon unter den kufischeu 
sehr klein geschriebene giebt, und später Exemplare der kleinsten Form 
und feinsten Schrift, die als Amulete getragen wurden, gar nicht sel- 
ten sind. 



dePtf^eberschriften und zur Unterscheidung verschiedener 
Arten vow orthographischen Zeichen, besonders des mitten 
im Worte und des bei auslautendem langen Vokal vor ei- 
nem mit JL anlautenden Wort stehenden Madd. Einer nä- 
heren Beschreibung der Einrichtung dieser Qoräne wird 
^man uns uberheben, da sie allgemein bekannt ist. Es giebt 
freilich auch Handschriften, welche mit allerlei besonde- 
ren Zeichen versehen sind, wie die von De Sacy in den 
Notices et Extraits 9, 76 ff. beschriebene aus dem Jahre 
979, die unter andern auch eine eigene Bezeichnung der 
Iniala D und allerlei nicht besonders passende Zeichen für die 
schwiei^^^^ile der Hamz-Erweichungen hat. Aber der- 
gleichen Handschriften beruhen blofs auf der Privataihiliobt 
eines Gelehrten, der die Schrift zum möglichst genauen 
Ausdrück aller überlieferten Feinheiten der Aussprache ma- 
chen wollte, öffentliches Ansehen hat eine derartige Schreib- 
art nie erlangt. Dazu trug mit bei, dafs der gemeine Text 
(Hafs) von solchen Feinheiten der Aussprache sehr Wenig 
hat. Für die Verschiedenheiten in der Aussprache des q 
und Tanwln, je nach dem folgenden Konsonanten, haben 
fast alle genaueren Qoränexemplare ‘^) in der eigenthümli- 
chen Anwendung des Sukün, Tasdid und anderer Zeichen, 
einen Ausdruck, in dessen Einzelheiten sich aber manche 
Verschiedenheiten linden. 

Aber wichtig ist eine nach dem fünften Jahrhundert 
aufgekömmene Neuerung, die Anwendung von Pausalzei- 
chen. Von der ältesten Zeit an hatte man beim Qorän- 
lesen an bestimmten:Stellen Pausen gemacht. Anfangs hatte 
der logische oder rhetorische Zusammenhang und die Noth- 
wendigkeit, von Zeit zu Zeit Athem zu schöpfen, dem Le- 


*) Etwas anders drückt die Tmala der im catal. cod. or. Bodley. 
II, 62, nr. II beschriebene Qorän vom Jahre 766 aus. Auch in dem 

im 

eben erwähnten Prachtqorän wird Imäla als Variante durch s be- 
zeichnet« 

*) Jedoch nicht dc=‘r Berliner Prachtqoran. 



ser leicht bestimmt, wo er anhalten mufste; und da aufser- 
dem in diesem Punkte grofse B’reiheit herrschte, hatte man 
nicht viel davon geredet und überhaupt neben der fort- 

laufenden Rede nur eine Art von Pausa 

gekannt. Aber als man anfing, die Gesetze der Qoränle- 
sekunst immer genauer festzustellen, suchte man auch die 
Stellen der Pausa näher zu bestimmen. So wird denn 
schon von Ta'lab (f291), Afanbärl (f 328) und An- 
nahhäs (f 338) berichtet, dafs sie ein 
geschrieben haben ^). Damals ^) scheint man zwei Arten 
von Pausa angenommen zu haben, die, welche durchaus 
nöthig war, und die, welche man auch zur Noth überge- 
hen konnte; man unterschied also oder (»Lii! 

von oder Beiden gegenüber stand die 

Pausa, welche einen falschen oder unvollständigen Sinn ver- 
ursachte ^). 

Diese Eintheilung wurde aber noch weiter fortgeführt, 
vielleicht auf Veranlassung des berühmtesten dieser Qorän- 
masorethen Abü 'Amr Addän!, der auch ein Buch über die- 
sen Gegenstand schrieb unter dem Titel ^). Dies 

System, das in verschiedenen Büchern, besonders auch sol- 
chen über das aus einander gesetzt wird ^), hat fol- 

gende Stufen der Pausa: 


•) H. Ch. nr. 10616. 

’) Vergl Itq. 197 und ^d. Lu^. 653. 


Eine besondere Art der verwerflichen Pausa ist ^slSs] 
d. h. die Art der Abtheilung, durch welche ein gottloser Sinn ent- 


steht, wie wenn man z. B. in äJ! nach äJI eine Pausa ma- 

chen wollte, so dafs der Sinn entstände: „Es giebt keinen Gott!^ 

*) H. Ch. a. a. O. 


*) Z. B. im cod. Lugd. 653; Itqän 197 f.; drei verschiede- 
nen Kommentaren zu Ihn Aljazari’s (f 833) Muqqadima (cöd. 
Vindob. A. P. 377 c, A. F. 309 b; cod. Lugd. 119, 3); dem Buche 
Qiyüi in Versen von Maulänä Hamd- 

alläh b. Hair-addin, Prediger an der Aya Sofia unter Sulaimän 



fUil d. h. -.dte Pausa, bei der zugleich ein Sinn- 
und^ortabschnitt ist. 

2) wo die Worte abgerissen sind, obgleich der 

Sinn zusammenhängt. 

wo weder ein Sinn-, noch Wortabschnitt 
ist, aber eine Pausa erlaubt wird, damit der Leser Athem 
holen kann. Einige statuieren diese Pausa bei jedem Vers- 
ende, wenn nicht schon eine stärkere da ist 

Auch dies System \ ar noch zu einfach; Abü’lfadl ’) 
Muhammed b. Taifür Assajäwandi, der in der Mitte des 
sechsten Jahrhunderts gelebt haben soll unterschied in 
seinem Buche liAÄj'iitj ^«Ä^! von dem die Wiener 

Handschrift Mixt tl7 ®) und das Itqän 198 ff. ■‘) einen Aus- 
zug geben, nicht nur noch mehr Arten, sondern bestimmte 
auch für jede ein besonderes Buchstabenzeichen. Sein Sy- 
stem, das bald allgemein angenommen ward, ist zu künst- 
lich, und es ist sehr schwer, zu bestimmen, warum gerade 
an dieser Stelle dieses, an jener jenes Zeichen gewählt ist 
Die Arten mit ihren Zeichen sind folgende: 1) 

2) 3) 4) 5) «). 

Dazu kommt ^ ^ «AS d. h. »man behauptet auch wol« 

(dafs hier eine Pausa zu machen sei) und »nicht<s wel- 
ches am Versende, bei dem man geneigt ist, von selbst 
einen Einschnitt zu machen, wo es nöthig ist, ausdrücklich 

die Abwesenheit der Pausa bezeichnet. Andere fügen noch 

, . 

dem Grofsen (cod. Lugd. 46, eine glänzend ausgestattete Hand- 
schrift) ü. s. w. 

*) So heifst er im cod. Vindob. Mixt. 717, Not. etExtr. 9, 112 
wird er und bei Ibn Aljazari 82 v \X^ vX^ genannt. 

•) Tabaqät almufassirin nr. 98. 

®) Eine Handschrift von geringem Umfange aus dem Jahre 982. 
•) Vergl. aufserdem den persischen Traktat bei De Sacy in 
den Not. et Bxtr. 9, 113 ff. 

®) ist die des Athemholens wegen unvermeidliche 

Pausa. 



andere Zeichen hinzu z. B. ^ ^ h« hier iat eben 

dieselbe Pausa zu machen^ wie an der letzten Stelle); 

sJü5 = Äiä =c iCÄSs,*); S =:= (d. h. 

hier läfst man die Pausa lieber weg) u. s. w. 

Das von Assajäwand! angegebene System, in welchem 
-b ^ sehr häufig, ;• und selten, j sehr selten, ^ fast 
nie Vorkommen, findet sich in allen spätem orientalischen 
Qoränen, aber, so weit wir sehMi können, weder in mag- 
ribinischen Exemplaren, welche solchen Neuerungen ab- 
hold sind, noch in Nashiqoränen aus der Zeit vor ihm ®); 
wir dürfen daher wol annehmen, dafs er zuerst diese Zei- 
chen in den Qoräntext einfuhrte. Dafür spricht noch das 
Schweigen Addäni’s über sie, der doch selbst über die 
Pausa handelt und sonst die orthographischen Zeichen sehr 
genau besbhteibt. In einigen Handschriften werden diese 
Pausalzeicilto — welche immer von rother Farbe sind — 
nicht ganz '%i4ch Assajäwandt’s Weise gesetzt, doch hän- 
gen sie alle von ihm ab ^). 

*) Not. et Extr. 9, 116. 

*) Ebend. 901 

Cod. Wetzst, 154, der noch andere Pausalzeichen angiebt. 

♦) Die übrigen Zeichen, welche nicht von Assajäwandi selbst 
herrühren, finden sich nur in wenigen Handschriften. So hat der 
mehierwähnte Prachtqorän das Zeichen ^5. Wir haben keinen 
Grund dar^^j^ zweifeln, dafs in diesem die rotben Pausalzeichen 
schon von öEap ersten Hand sind. 

*) W^sft frdlich Albaihaqi (f 458) ausdrücklich die Bezeich- 
nung der Erboten hat (Itq, 870. Miftah assa'fida 166 r), so 

ist anzunehmen, dnfe sich eine solche einzeln schon damals in Hand- 
schriften fand. 

®) So in der oben erwähnten Oxforder Handschrift vom Jahre 
766. — Es leuchtet ein, dafs diese Pausalzeichen im Qorän durch- 
aus Nichts mit den syrischen und hebräischen Accenten zu tbun ha- 
ben; sie haben viel mehr Aehnlichkeit mit unsern Interpunktions- 
zeichen, deren Gebrauch — wenigstens im deutschen — auch auf 

23 
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* Was die Lesarten betrifft, so finden sich in spätem 
Q<Nränen, die im eigentlichen Orient geschrieben sind, de- 
ren nur noch zwei. Am Anfang des neunten Jahrhun- 
derts wird uns Abü ‘Amr als Imam der Syrer und Aegyp- 
ter genannt ; seine Lesart findet sich in der schon öfter 
genannten, von De Sacy beschriebenen Handschrift. Aber 
später scheint auch diese Lesart aus den öffentlichen Vor- 
lesungen und den gewöhnlichen Qoränhandschriften ver- 
schwunden zu sein; vielleicht trug dazu die Schwierigkeit ^ 
seiner Aussprache bei, besonders rücksichtlich des soge- 
nannten d. h. der von ihm statuierten 

Verschmelzung zweier ähnlichen Konsonanten, von denen 
einer im Aus- und einer im Anlaut steht, mit Wegfall der 
sie trennenden kurzen Vokale. 

In allen späteren nicht magribinischen Handschriften, 
welche ich angesehen habe, findet sich die t Lesart des 
Hafs^), welche sich besonders dadurch emp&JliJen zu ha- 
ben scheint, <^fs sie fast in allen Dingen mit der gewöhn- 
lichen, von den Grammatikern angegebenen Aussprache 
übereinstimmt, im Assimilieren Maafs hält, fast nie die 
Imäla an wendet, dem Hamza beinahe immer seinen Kehl- 
hauch bewahrt und also in diesem schwierigen Punkt eine 
feste und leicht zu behaltende Regel durchführt, die frei- 
lich der Prophet eben so w^enig kannte, wie mehrere an- 
dere hier erwähnte Punkte. Aber die gewöhnlichen Hand- 
schriften haben die Lesart des Hafs nicht rein bewahrt, 
denn wir finden in ihnen hie und da auch fremdf,, aus blo- 

sehr schwankenden Regeln beruht und daher nach Subjektivität 
des Schreibenden wechselt. j, r. /v. 

Ibn Aljazari 17r. Man darf dies aber nicht zu genau neh- 
men, denn diese Qoränlehrer reden oft von der Vergangenheit, als 
ob sie noch gegenwärtig wäre. So giebt Itq. 871 Regeln, welche 
schon lange vor Assuyüti’s Zeit aufser Gebrauch gekommen waren. 

Muhammed b. Badr-addin Assäruhäni (f um’s Jahr 1000) er- 
wähnte in seinem, im Jahre 981 geschriebenen, Qoränkommentar nur 

die Lesart des Hafs v>bLJl (H. Ch. nr. 3408.) 
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l’ser JNachlässigkeit hierher gerathene Lesarten. Daraus er* 
hellt, dafs man, um die Lesarten kennen zu lernen, sich 
nie blofs an t^olche Handschriften halten darf, sondern sich 
immer an gelehrte Werke über die Lesarten wenden mufs« 
Durch ein zu grofses Vertrauen auf die Handschriften, viel- 
leicht auch mitunter durch die Willkühr der Herausgeber, 
ist es geschehen, dafs in dem zum ersten Mal auf Katha- 
rina’s II. Befehl herausgegebenen und dann mehrmals in 
Kufsland neu aufgelegten Qorän manche Abweichungen von 
der Lesart des Hafs Vorkommen; noch mehr finden sich 
im Flügelschen Text, in dem ich allein aus der zweiten 
Süra acht prinziplose unabsichtliche Verschiedenheiten von 
jenem bemerkt habe, gar nicht gerechnet die Stellen, wo 

S • .'r 

ein allgemeines Gesetz der Aussprache (z. B. wäh- 

rend Hafs o<A:> i ausspricht) verletzt wird ^). 

In der Abtheilung der Verse folgen alle spätem Hand- 
schriften den Küfiern ‘^), zeigen jedoch auch hierin manche 

* ) Eine Ausgabe des Qorans, welche vollständig kritisch wäre, 
mufßte sich genau an die Redaktion *Otmän’s halten — denn weiter 
hinauf kann man auf keine Weise kommen — ; aber der Herausge- 
ber wäre hier nie im Stande, eine sichere Vokalisierung u. s. w. zu 
geben, da ja jene Redaktion auf verschiedene Weise auszusprechen 
war und von Anfang an ausgesprochen ward. Um auf sicheren Bo- 
den zu gelangen, bleibt also Nichts übrig, als möglichst genau einer 
der überlieferten Lesarten zu folgen, diese aber auch ganz genau 
durchzuführen. Aber um diese Lesarten kennen zu lernen, mufs maiü 
sich genau an die besten JoiLäJi Goth. 651, hal- 

ten. Zu einer vollständigen Variantensammlung, welche den Text 
an tlmfang übertrefFen würde, müfste eine Menge von alten Kom- 
mentaren, Büchern über die Lesarten und alten Qoränhandschriften 
benuzt werden. Eine genaue Ausgabe müfste auch die verschiede- 
nen Arten der Assimilierung ausdrücken, dagegen konnte sie die 
Pausalzeichen weglassen. 

^ ) Küfanische Verseintheilung hat auch die von De Sacy beschrie- 
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ÜDgenauigkeiten. Dasselbe geschieht in den russischen Aus- 
gaben und noch mehr in der Flügelschen, die hier un- 
nöthig die Hinckelmannsche Eintheilung beibehält, und des- 
halb oft von der, im Allgemeinen festgehaltenen, küfanischen 
Eintheilung abweicht, ja oft gegen alle Auktorität und selbst 
gegen den Sinn und Reim zwei Verse in einen zusam- 
menzieht*), oder auch einen in zwei Theile zerschneidet^). 

Aufser den Büchern über die Lesarten geben auch 
viele spätere Qoräntexte selbst Varianten an. So enthält 
der* mehrerwähnte prächtige Qorän (cod. Berol. or. Fol. 36) 
mit rother üinte — ganz derselben, mit welcher die Pau- 
salzeichen geschrieben sind — zu dem Text des Hafs die 
Varianten des Abü Bekr, des andern Schüler 'Asiin’s, hin- 
zugefügt ^). Doch ist diese ältere Weise sehr selten in 
neueren Qoränen. Gewöhnlich werden die Varianten nicht 
im Texte selbst, sondern am Rande bemerkt, und dabei 
für jeden Leser oder jede Gruppe von Lesern besondere 
Abkürzungen gf^rniieht, welche in den Buchstaben nach 
der Ordnung bestehen, in welcher die Leser im Taislr auf- 
gezählt werden. Aber von kritischem Werth sind diese, 
wol alle aus dem Taislr und der Sätiblya geflossenen, Rand- 
lesarten nicht; auch abgesehen von den allgemeinen Regeln 

bene Handschrift, welche doch sonst dem Abü 'Amr von Albasra 
folgt (Not. et Extr. 9, 91). 

’ ) Mitunter herrscht hier solche Nachlässigkeit, dafs die in der 
üeberschrift angegebene Verszahl nicht zu der wirkliche^ Anzahl 
stimmt (z. B. bei Sur. 28 und 31). 

0 Z. B. Sur. 71, 5 

*) Z. B. Sur. 31, 33 f.; 19, 78 f.; 20, 123 f. u. s. w. 

*) Jedesmal wird dann ein rothes beigeschrieben. Schrift- 
züge, die von Hafs gelesen werden, aber nicht von Abü Bekr, wer- 
den durch ein kleines ^ ausgetilgt. So steht Sur. 21, 112 Jlä (mit 
einem solchen Strich durch das die schwarzen Züge zeigen hier 

- o > 

die L«eeart des Hafs an, die rothen die des Abü Bekr 



351 


der Aussprache, die sie unmöglich vollständig geben kön- 
nen, sind sie lückenhaft. Aus einem solchen Exemplar sind 
die Randbemerkungen der russischen Ausgaben entstan- 
den, die schon von De Sacy als sehr unvollkommen er- 
kannt sind; sie enthalten nicht nur manche Druckfehler, 
sondern auch viele Lücken und geradezu T^'nrichtigkeiten ; 
wenn daher Einer auf diese, nebenbei bemerkt, zum Theil 
in etwas tatarischem Arabisch abgefafsten, Anmerkungen 
die Kritik des Qonins gründen wollte, so würde er be-; 
w'eisen, dafs er in diesen Dingen gar kein Urtheil hätte. 

Wir sind so in der Geschichte des Ooräns bis auf 
unsere Zeit gekommen. Man wird vielleicht fragen, wa- 
rum ich nicht auch von den Arbeiten der neueren gelehr- 
ten Muslimen auf dem Gebiet der Lesarten spreche; aber 
als Antwort diene, dafs nach Ibn Aljazari zwar noch man- 
ches Buch über Lesarten und Vortrag des Qoräns Ver- 
fafst ist, dafs sie aber alle blofs auf den bekannten Wer- 
ken beruhen, und dafs ihre Verfasser, nur mit wenigen 
Ausnahmen, wie Assujütt, den ich hier honoris causa 
nenne, keine wahren Gelehrten, sondern meistens armselige 
Mu(|ri’s waren. Die Geschichte des Textes selbst ist durch 
sie nicht gefördert. 

Nach dem Zeugnisse erfahrener Reisenden und dem 
V ortrage weniger nicht ungelehrter Muslimen verschiede- 
ner l.änder, die ich den Qorän habe lesen hören, zu ur- 
theilen, ist trotz der unzähligen Werke über das 
in Prosa und Versen, die oft sogar durch Abbildungen 
der bei der Aussprache der einzelnen Buchstaben thütigen 
menschlichen Stimmwerkzeuge erläutert sind, die alte feine 
Aussprache des Arabischen selbst in Ländern arabischer 
Zunge nicht mehr rein erhalten *); nach der strengeren 

>) Schon der Verfasser des cod. Lugd. 653 klagt fol. 12 gewifs 
nicht ohne Grund: OsÄ 

vXäJ 
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Ansicht derjenigen alten Lehrer, welche jede Feinheit des 
Vortraffs als ein nothwendiges Stück des Qor4nlesens an- 
sahen, wäre es also möglich, dafs kein einziger Muslim 
mehr den Qorän richtig läse, dafs also kein Gebet mehr 
für gültig und der göttlichen Belohnung würdig angese- 
hen werden könnte. 


Gedruckt bei A. W. Schade lu Berlih, Grüustruflso 18. 



Verhesseriinffe.n und Zusätze. 


S. 13 lin. 7 V. u. lies: für 

S. 18 lin. 14 V. u. lies: Hajar für Hajar. 

S. 20 lin. 5 V. u. lies: Ya*la für Ja'lä. 

S.76 lin. 1 V. o. setze nach sei*) ein: — Sur. 91. — 

Zu S. 93 lin. 10 v. o.: ‘j/Om findet $ich auch im Samaritanischei 
(z. B, Exod. 34/6) und Palmyrenischen und ist daher wo 
als eine ursprünglich aramäische Bildung anzusehen. 

Zu S. 253: Das seltsame von Rödiger im neuesten Hefte der Zeit 
Schrift d. D. M. G. (XIV, 485 ff.) beschriebene Qoränfrag 
ment in hebräischer Schrift, ohne Zweifel das Werk eine 
Juden, drückt sogar die Imäla in zweimal . geradezi 





